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Vorrede.

GeneigterLeser,

%|TV OhtterachtetsichdieGeschichtkundedes.feftcncitVorzuges
&M?vor denmeistenTheilenderwahrenund uutzlichenGe-

lehrsamkeitrühmenkan, daß siesichilich't->iurim Be-
sitzdes allgemeinenBeyfalls gelehrte-undlmgelehr-
ter Liebhabererhalten; sondernauchbisherim fiel-
gendenWachsthum der Erweiterungso wohl als

VerbesserungeintzelerTheile ihres ausgebreitetenUmsangsbefunden/
ohiledurchdenVerfallund dieunrichtigenVorurtheiledesherrschenden
GeschmacksunsererZeitenüberwältigetzuwerden: so habeilsichdoch
seiteinigerZeitverschiedeneMeynungen,Urtheileim£>Beyspieleneuer
undzumTheilberühmterSchriftstellergeäussert, die dergleichenGe-
fahr drohen, und derGeschichtezumunersetzlichenNachtheilgereichen
würden,wennsiesicheinesüberwiegendenBeyfallsbemächtigensollte,?.
AechteKennerundLiebhaberderHistoriewerdendaherdieBemühun¬
gen, beyallerGelegenheitdiesembesorglichenund an manche»Orten
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4 Vorrede.
bereitseingerissenenUebelzubegegnen,und beynachdenckendenLesen:
vorzubeugenoderabzuhelffeil,nichtfür überflüßigund unerheblichan-
sehen. Wie ichnun aus solchemGrundein gegenwärtigermiraufge¬
tragenenVorredezur Geschichtedes alten und neuen Mecklenburgs
einigedervornehmstenVornrtheiledieserArt kürtzlichzu prüfengeden-
ken; sohoffe, derAugenscheinwerdejedermannbeyeinigerangestellten
Begleichungder allhiergeliefertenGeschichteselbst,hinlänglichüber-
zeugen,daßdadurchdierichtigeBeurtheilungunddernützlicheGebrauch
derselbennichtwenigkönnebefördertwerden, indemdergleichenArbei-
teneinengroßenTheil ihrerBrauchbarkeitverlieren,wenn ihr wahrer
Werth nichtgehörigeingesehen,unddieRichtigkeitsowohlals Schatz-
barkeitihrerregelmäßigen,gründlichenund fruchtbarenEinrichtungenr-
wederübersehen,odergar in Zweifelgezogenwird, welchesunausbleib-
licherfolgenwürde, wenn sienachMaasgebunggedachterVornrtheile
beurtheiletwerdensollen.

Das erstedieserVorurtheikebestehetin dem Vorgeben,daß alle
Geschichtenur von derselbenZeit und mit denselbenBegebenheitenan-
gehe, dievon eigentlichenZeitverwandtenumständlichbeschriebenwor-
den, unddereiiG^chlchtbüchernichtverlohrengegangen; folglichalle
Sammlung theils vorhandenerDenckmaleund aufbehaltenerUeber-
blewseldeshöherenAlterthums, rheilsbeylaufigerNachrichtenälterer
Schriftsteller, theiis von denvorrächigenGeschichtschreibernangeführ-
ter imd gebrauchtermündlichenUeberlieferungenmW in gehabtenGe-
schichtbücherngefundenerErzehlungen,vondergesamtensowohlallgemei-
nen, als besondernGeschichteeinzelerVölcker, GegendenUlwReiche
gantzlichauszuschlieffeiisey.

In denBolingbrokischenBriefenüberdieHistorie, welchenicht
nur in England vielengegründetenWiderspruchgefunden,sottdernauch
in nnsernGegendengeprüfetzuwerdenverdienen,nachdemsieinsFran¬
zösischeübersetzetundmDeutschlandalseinfrlichtbaresMittel,den
Geschmackunddas UrtheilderLiebhaberguter Geschichtbücherzu ver-
bessern,herausgegebenworden, obste gleichmehrzumBehuf des Un-
glaubensals der Geschichtkundegereichen, dieselbeweiügsteilsihres



Vorrede. 5
grbstenTheilsund gesamtenVollständigkeitberauben; wird distVor-
urtheilsoweitgetriebei^,daßderVerfassernichtnurdengautzendritten
Brief daraufgerichtet,alle sogenanntealteGeschichte,heiligesowohl
als weltliche,zu vernichten,und vonderHistoriedergestaltauszuschließ
sen, daß sienichteinmalals eineEinleitungundVorbereitungdazu an-
gesehen,unddergeringstenAufmerksamkeitwürdiggeachtetzuwerdenverdiene; sondernauchdarüberin heftigenEifer gera-hen,das?mannichtnur in DeutschlandundHolland, sondernauchso gar m Ira^
lieN/FranckreichundEnglandnochbeständigfortfahre,dieGrentzenderGeschichteweiterauszudehnen,und hoherhinauszusetzen,als ihr,seinerMeynimg'nach,zukomme. Wie derselbenun in diesergeführtenKlageselbstzugestehet,daß so gar diejenigenVolcker,von welchenervermeynet,daß sieden gutenGeschmackerfundenoderdochgepachtethaben, vondemUmfangederGeschichteund demGegenständederGe-schlchtkundegantzandersurtheilen; beydieserganheaUiuersuchungaberdieMusterdergriechischenundlateinischenGeschichtschreiber,welchenderbesteGeschmackund das richtigsteUrtheilvon derGeschichtenichtstreitiggemachtwerdenftm, bloßaus demGrundebeySeite z»setzenscheinet, weilsieeinerhätigeWiderlegungseinerZerstümmeluugderGeschichteliefern, wie aus Herodon, D onnsii vonHalicarnas,DiodorimisSicilien,Livii, VellejiPatcrculi, TrogiPompejiundandererBeyspieleuerhellet; überdißaucheniesolcheUnwlsseuheitderDinge, von welchener urtheilenwill, entdecket,daß er sogar imerstenBriefedenCanonem Prolcmäi mit dem Codice Alerandrinoverwechselt,welchenletzter»wir demMönch Gregorio zu danckenha-ben sollen: so kontebeyiiahesonstniemandleichtdergleichenGründeanführen, als dieserSchriftstellerfür hinlänglichgehalten, LeservonseinerneuenEntdeckungderbisherigenUnwissenheitdes grbstenTheilsallerGeschichtschreiberzuüberzeugen.

Alles, was derselbeanbringet, das einigenScheineinesBewei¬ses habenkan, last sichauf folgeudedreySrückezusammenziehen:
1) Daß, wie es keineErdbeschreibungunbekannterLandergebe, alsoauchkeineZeitrechnungundGeschichteunbekannterZeitenstattfinde;

a 3 2) daß
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2) daß die gesamtealte Geschichteaus widersprechendenNachrichten

oderbloßenErdichtungenbestehe; und 3) daß, wenngleichalledahin

gehörigeNachrichtenzuverlässigseynsollen, dennochnichtsweiterals

ciitelendesGeribbeheraus komme, so keinzusammenhangendesLehr-

gebaudeausmache, nochwenigerabereineGeschichtegenanntwerden

könne. Daß dieseScheingründenichtnur gar uicht erweisen,was sie

darthnnsollen,sondernauchweitmehrerweisen,ja zum Theildas Ge-

gentheilihrerBestimmungerweislichmachen,wirdaus nähererUnter-

suchuugderselbenleichterhellen.

Denn eimnal wirdfälschlichangenommen,undWiderdenerweisll-

chenAugenscheinvorausgesetzer,daßdieZetteudesAlterthnmssowohlüber-

Hauptals inAbsichteintzelerVdlckerundLander,welchevorderVerserti-

guugausführlicherGeschichtbüchervoneinheimischenSchriftstellernund

eigentlichenAugenzeugengautzlichunbekanntseyn. Wie es inderErd

beschreibungeiueMengevon Landern, selbstin den bekanntenWelt-

Theilengiebet, von welchennochkeinemit vollständigerBezeichnung

und nachgenauerAusmessungallerdarumbefindlichenOrte verfertigte

Karten oder ausführlicheBeschreibungallerinnernTheilevorhanden

sind, ohnedaßsielimdeswillenbeyForschungderErdkundegantzüber¬

gangenund weggelassenwerden, undallerGebrauchderwenigemoder

mehrernNachrichtenvon einigenTheilenderselben,ungleichendiedurch

AusrechnungderGroßensolcherGegendenundLander, die sieumge-

ben, erweislicheBestimmungihrer Ausdehnungunterbleibenmüsse:

sohat es mit derGeschichtkundevölligeinerlei)und ebendieselbeBe-

wandnis. Warum soltendiehausigetiNachrichten,welchevonBris

tannienuiidDeutschlandiu t>citlateinischenw\i>griechischenGe¬

schichtschreiberndes römische!:Volcks, das mit diesenLandernsoviel

zu thun gehabt, gantzungebrauchtbleiben, ohneanch>iuralseine

Einleitungin dieneuereundausführlichereGeschichtederselbenangese¬

hen zn werden? die gedachterSchriftstellerin AbsichtseinesVater-

landes, nur mitden ZeitenHeinrichs VII. anfangenwill, weil erdie

trockenenChronickenoderJahrbücherder altern Zeitenebensowohl,

als diebeylausigenErzehlungenauswärtigerGeschichtschreibervon der
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Geschichtkundeausschließet; ob es gleichunstreitigist, daß einege¬
schickteFeder, durchvortheilhaftenGebrauchdes in diesenJahrbü-
chernund anderweitigenNachrichtenenthalteneilStöfs, von verschie¬
denenalternRegierungeneineebenso umständliche'undfruchtbareGe-
schichteverfertigenkönnte, als Franc. Baco von Verulamio mit
HeinrichsVI».Regierunggethan; wieansIoh. SpelmansGe¬
schichteAelfredsdesgroßendeutlichzuersehenist.

HiemachfthatdieneuereGeschichtemitderalteninAbsichtder
widersprechendenNachrichtengleichesSchicksal, ja übertrifftzuweilen
an Widersprüchenund ErdichtungenmancheTheile des entferntesten
Alterthums. Des VerfasserseigenerAbrißder Geschichte,die er von
derRegierungderKöniginAnna und demUtrechtischeltFriedenlie¬
fert, daran er selbstsovielAntheilgehabt,kaneinaugenscheinlicherBe¬
weisdavonfeyn, wennmanseineErzehlnngengegenBurnets, Old-
mixons,RapmsundandererNachrichtenhalt. HerodotiundCte-
st'äpersischeGeschichtelassensichleichterundglücklichervergleiche!,,als
MaimburgsundSeckendorfsGeschichtedesLutherthums,oder
dievolmirischeund nordbergischeBeschreibungenCarls xil. DieHi¬
storiederpersischenKönigevomCyro bis ausAlerandern dengroße,?
ist, allesMangelseinheimischerGeschichtschreiberohnerachtet,mitwe-
nigernWidersprüchenund fabelhaftenErzehlungenangefnllet, als die
GeschlchtedervalesischenGeschlechtsfolgeder KönigevonFranckreich
undderftuartischenin Schottland undEltgland, beydergroßenMen-
gevonGeschichtschreibernihrerZeitenundOrte.

EndlichwerdenbeydemletztenEinwurfVerschiedeueDingetheils
einanderentgegengefetzet, die gar wohlbeysammenbestehenkönnen,
theils mit einander verwechselt,die sorgfaltigunterschiedenwerden
müssen,theils ohneGrund beyderGeschichtedesAlterthumsersodert,
diebeyderneuernebensowenigstatt finden. Da alle Lehrgebäude
nachMaasgebungihresGegenstandesund der möglichenKenntnisdes-
selbeneingerichtetwerdenmüssen,überdißanchBegebenheitenundGe-
schichtenmehrererArtenderVerbindungund desZusammenhangesfä¬
higsind; sokaneinLehrgebäudederallgemeinensowohl, als einerbe-

sondern
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sondernGeschichte,vollständiggenanntwerden, wennalleans denvor¬
handenenNachrichtenund Quellen erweislicheBegebenheitenin den
möglichstenZusammenhanggebrachtworden; ob es gleichnochsoun-
laugbar ist, daß sichdieseNachrichtennichtanfalle Begebenheitener-
strecken,dievorgegangensind, ja derMangel oderVerlustderselbenso
gar aus denvorrathigenersehenwerdenkan. Eine eingeschranckteEr-
kenntnis, wenn siegleichin Absichtdes NmsangesihresGegenstandes
sehrengeGrentzenhat, kandemohnerachtetzusammenhangen, undin
ihrerArt vollständigseyn. Wenigstenswürdees einseltsamesMittel
sei)»,dieserUnVollständigkeitderGeschichteabzuhelfen; wennmansie
durchVerbannungundverabsäumtenGebrauchvorrärhigermangelhaft
tenNachrichtenverstümmelnundnochunvollständigermachenwolte,als
siewircklichist; odersichentschließen,von denselbenZeitengar nichts
zuwissen,vonwelchenmannichtalleswissenkan, was manznwissen
undzuerfahrenwünschenmöchte. Volte es um deswillenwohlkeine
Naturlehre, odergar keineGeschichtederNatur geben; weil wir d̂ie
gesamteNatur nochnichtentdeckethaben, ja die Entdeckungderselben
mezuerschöpfenstehet? Bey derBestimmungdesNutzensderverftbie-
denenGeschichte,folglichauchder VerbindlichkeitzuverschiedenenStu-
fettdesFleißesin Forschungderselben,istunstreitig,daßnichtnur das
näheretmdentferntereVerhältnis;derselbengegeneinesiedenUmstände,
sondernauchhauptsächlichdie Vollständigkeitund ausführlicheBeschaf-
senheiteinerGeschichteundihrervorrathigenNachrichten,dieVorzug-
ljchkeitderselbenentscheidenmüssen. In welcherAbsichtzwarder neu-
ern GeschichtevorderKenntnisdesAlterthumseinmercklicherVorzug
zukommt;dieseletztereaberdochumdeswillennichtallenWerth verlie¬
ren, oderderUnwissenheitundVergessenheitüberlassenwerdenkan, da
zumalkeineneuereGeschichteso vollständigund gründlichist, als sie
wircklichseynkan, wennsienichtsoweit in die älter»Zeitenzurückge¬
het, als die vorhandeneauchnochsomangelhafteNachrichtenreichen,
sonderlichwenndieselbenindie Begreiflichkeitder später»Zeiten einen
erweislichenEinflushaben. Wie es einunstreitigerFehlersennwürde,
wennmall darinnweitergehenwolte, als dieNachrichtenreichen,oder
derselbenMangel durck erweislicheErdichtungenersetzen: so würde

es
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es nichtverantwortlicherseyn, wennman sichengereGrenzensetzenund
vorhandenenSpuren nichtnachgehenwolte. Die neuereGeschichte
vonSpanien kanderUntersuchungendermorischenund muhamme-
dänischen, ingleichendergothischen, vandalischenund anderermit-
ternachtigenVölcker,ja derrönnschm und pnnischenGeschichtenicht
entbehren,wenn auchnur die Namen der nochvorhandenenStädte
und zur ErdbeschreibunggehörigenOrte, und dieVerfassungender ge-
meinenWesenseinerEinwohnermit einigerzusammenhängendenGrund-
lichkeitverstandenwerdensollen. Der Unentberlichkeitder alten Ge-
schichtenichtzu gedencken,die ausdem geosfenbärtenLehrbegriffund
Gottesdienstberuhet,welcheebendieserSchriftstellerentdecketzu ha¬
benvermeynet,undaus demGrundefür denstarcksten,wo nichteini-
gen Beweis der Glaubwürdigkeitund Wahrheit der heiligenSchrift
ausgiebet, weiler sicheinbildet,daß dergleichenBestätigungder dar-
inn enthaltenenGeschichte,dieer vielerUnrichtigkeitenbeschuldiget,als
dieÜbereinstimmungauswärtigerGeschichlschreibergewährenkan, bei)
derselbennichtstatt finde, wenigstensnochniemalsdargethanworden.
Da niemandenbeymäßigerKenntnisderGeschichteunbekanntseynkan,
daß es mitderneuernGeschichtein Absichtderentfernter«und ungesit-
teternLänderebendieselbeBewandnishabe, als es beyderalten Ge¬
schichtein Absichtderentferntemund duncklernZeitenhat: fo würde
alleGeschichtederasiatischenundafricanischenReichegeleugnet,und
vondemUmsangederallgemeinenGeschichtkundeausgeschlossenwerden
müsseu,weil von denselbenso ausführlicheGeschichtbüchernichtvor-
Händen,in hiesigenGegendenwenigstensnichtbekanntsind, als die
meisteneuropaischenLänderaufweisenkönnen,ja vonmanchendersel-
benkaumtrockeneJahrbücheroderGeschlechts-FolgenihrerOberhäupter
heraus zubringensind.

Wie nun dißersteVorurtheilderherrschendenGemächlichkeitnn-
sererZeitenzuzuschreibenist, in welchenman sichmitsehrwenigenKo-
stenund nochwenigerZeit, MüheundArbeit, wo nichtaller, dochder
meistenundwichtigstenTheilederGelehrsamkeit,bemächtigen,zukönnen
einbildet, uud zudemEudeallesübrigeverachtet,ja mit einerpedan-°

b tischen
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tischenGeringschätzungfürunerheblicheSchul-Wifsenschaftausgiebet,um
seinenKleinigkeitennichtnur einengrdssernWerth beyzulegen,sondern
auchseinerUnwissenheitdenScheinbesondererVerdienste,um Wissen¬
schaftund Gelehrsamkeitanzustreichen,diedurchdergleichenVerkürtzung
und AusrottungallerSchwierigkeitenerleichtertundgereinigetworden:
sosinddiebeydcnfolgendenVornrtheileans ebendieserQuelle herzu-
leiten, der Geschichtknndeaber beynahenochgefahrlicher; indemsie
dadurchnichtnur ansehnlicherTheileberaubet, sondernin Gefahr ge-
setzetwirdalleZuverlaßigkeitzuverlieren,und in Erdichtungenverwan¬
deltzu werden.

Das zweyteVorurtheilbestehetin derMeynung, das;die Güte
und Schatzbarkeitder Geschichrbücher,sonderlichbekannterund von
mchrernbeschriebenerArten des Gegenstandes,auf ihrer Verhältnis-
maßigenKurzeund gehanftenMengevonunerhörte!:understaunlichen
Dingen ohne die geringsteBeyfügnng HinlänglicherBeweise ihrer
Glaubwürdigkeitberuhe, weilsolchesVerfassernundLeserneinigemüh-
sameUittersuchungverursachen,und eine Schrift vergrößernwürde.
Woraus ein dreyfachesder GeschichtkundesehrnachtheiligesNebel
entstehet.

(Einmal werden die unwahrscheinlichstenParadoxa, wenn sie
gleichohnedengeringstenScheinderErweislichkeit,dochmireinerdesto
dreister»Zuverlaßigkeiterzehletundbehauptetwerden,v/r Schönheiten
einesGeschichtbuchesausgegeben;wodurchmancheLeserzwarin Be-
wunderungundErstaunengesetzet,folglichauf eineZeitlangin ange¬
nehmerBeschäftigungunterhalten,amEndeaberentwederm Phanta¬
stenverwandeltwerden,welchealleBegebenheitenderWeltin einer
Art desTraums ansehen,und sichum keinenZusammenhangbegreifli-
eherUrsachenund ihrerWirkungenbekümmern,ja alle Kenntnis des
gesamtenUnterschiedsund derKennzeichendesWahrenundFalschen,
WahrscheinlichenundUnwahrscheinlichenund ihrerverschiedenenSlufen
verlieren,odergegendergleichenGeschichtschreibermehrUnwillenfaf-
sen, als das anfanglicheVergnügengewesen,wennsiegewahrwerden,

daß
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daßdieselbmsiefür TraumerohneNachdeilrkeitgehakten,und ihrerUn-
wisienheitoderEinfaltmisbrauchenwollen.

HiernachftistausebendieferQuelleeineseltsaineAiiecdoten-
suchthergeflossen,diesichmancherSchriftstellerdergestaltbemächtiget,
daß siegantzeBüchervon dergleichenAnecbotMgeschrieben,dietheils
entferntereBegebenheitenbetreffen,als daßsiedurchdenblossenBe-
richteinesGsschichischreibersohneanderweitigeZeugnissedie geringste.
Glaubwürdigkeiterhaltenkönnen,thrils ans gantzbekanntenBüchern
genommensind, diebloßumdeswillennichtnamhaftgemachetworden,
damit sowohldiegeschehenePlünderungderselben,als michder Be¬
trug, solcheöffentlichbekanntgemachteNachrichtenfür neueEntdeckun-
geilauszugeben,beydervondenmeistenLesernvermuthetenUnwissen-
heitverborgenbleiben,ihreArbeit aber deinohnerachtetinit gleichem
Beyfallaufgenommenwerdenmöchte,als dieBemühungenderjenigen
gehabtuud verdienet,diewircklicheAnecdotenvon Erheblichkeitgelie-
fert habet?,siemogeilaus ungedrucktenUrkunden,SchriftenundGe¬
schichtbüchernvorigerZeitenundentfernterGegenden,oderaus erweis-
lichenNachrichtenuildunbekanntgewefenei:Begebenheitenbestehen,die
mitüberwiegenderZnverlaßigkeitdargethanworden. Wovon, ande¬
rer Schriften, dereilsogleichMeldunggeschehenjoll, nochnichtzu ge-
dencken,RaittM anecdoteslicceraireseindeutlichesBeyspielabgeben,
wie aus meinenNachrichtenvon merkwürdigen Büchern B.
S. 185:e. zu erseheilist.

Endlichhangtmit diesenbeydenNebelndas drittesehrgenauzw
sammelt,welchesdarinnbestehet,das;dieumständlicheundzusammen¬
hangendeErzehlungder übrigengeivohnlichenDinge demPöbel der
Geschichtschreiberüberlassen,ja unterdemVerwände,siebund denLe-
fernkeinenZwang ailzuthlmuudMühezumachen,allegenaueBeob-
achtungderZeitfolge,AnführungnothigerQuellenundZeugnisse,auch
UiltersuchungderzweifelhaftenRichtigkeituud überwiegendenGlaub-
Würdigkeitverschiedeneruild widersprecheilderNachrichteil, uebstaller
ausführlichenErläuterungdesabgehandeltenGegeilstandesbeySeite

b 2 gesetzet
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gesetzetwerde. Wie dergleichensonderlichvon Geschichtschreibernge¬
schiehst,die entwederselbstfür die Schaubühnegearbeitet,oderdoch
alle Geschichteals Lust-oderTrauerspieleansehenund beurtheilen:so
sind einigeso weil gegangen, daß sieandererArbeiten, bloßder aus¬
führlichenUmständlichkeitihrer Erzehlungenund der an dieBericht«-
DungderselbengewandtenMühewegen, getadeltund für verwerflich
erklärethaben.

Welchesnochgantzkürtzlichdem geschicktenVerfasserderNach-
richteilvonderKöniginChristine widerfahren, dem nichtnur dieser
rühmlicheVorwurf öffentlich,selbstvon einemsonstnichtunberühmten
Geschichtschreiber,gemacht,sondernauchsogar einebesondereSchrift
entgegengesetzetworden, wodurchihr Urheberein Muster ertheilen
wollen, wie dergleichenGeschichtemichden Regeln des guten Ge-
schmackszu beschreibensey. Es istdieselbein dem andernTheil der
Melanges de Litterature, d'Hiftoire & de Philofophie anzntreffen, die

in dergöttinglschenZeitungdemHerrn des Prades, im parislschen
Journal des lavansaberrichtigerdemHerrnAleinbert beygelegetwor-
den, obgleichbeypedaran gemeinschaftlichesAntheilgehabthabenkön-
nen; und führetdieAufschriftAnecdotesde Cbrißine,ohnerachtetdar¬
um nichtsvorkommt,als was aus andernBücherngenommen,und
nur dnrcheinelebhafteEinbildungskraftin eineunerwarteteWendling
gebracht,und mit ungewöhnlichenEinfallenundgemachtenBeurrhei-
lungenansgeschmücketworden. Da jedermanleichtbegreifenkan,daß,
wenn Schriftsteller, sonderlichungenannte,Anecdotenausländischer
Begebenheitenvon einemmehrals hundertjährigenAlterthnm, ohne
dengeringstenBeweisderselben,ja ohneeinigeBemühung, Lesernb^
greiflichzumachen,wiesiezurEntdeckungsolcherunbekanntgewesenen
Dinge gekommen,für zuverlaßigeNachrichtenausgebendürften, uud
als glailbwürdigeGeschichtschreiberangesehenwerdensolten, es gar
baldnm alle Zuverläßigkeitder Geschichtegeschehenseynwürde; weil
sichdergleichenunächteAnecdotensehrleicht, wenigstensviel leichter,
obgleichnichterlaubter, als alteUrkunden»lachenlassen: so wird sol-
chesVerfahrennochunverantwortlicher,wennder Augenscheinbewei-
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fct, daß dergleichenVerfasserwederdes Gegenstandesihrer selbstge¬
machtenGeschichterechtkundiggewesen,nochauchdiejenigenGeschickt-
schreiber,aus welchensiedenmeistenStofzu ihrenAnecdotengenom-
men, hinlänglichgelesenhaben, offenbareund erweisliche, ja unleug-
bareUnrichtigkeitenzubehaupten. Wovouaus iebrgedachterSchrift
nur ein paar Beyspieleangeführetzu werdenverdienen,die deutlich
erweisenkönnen, wie unglücklichdie VerfertigungsolcherAnecdoten
gemeiniglichabzulaufenpflege. Die allererstederselbenbestehetinder
NachrichtvonGrotii BeförderungzurGesandtschaftnachFranckreich,
diederKöniginChristina zu besoudermRuhm angerechnet,und mit
folgendenUmstandenerzehletwird, daßderCardinal RichelieuGro-
tiumgenothiget,Franckreichzuverlassen,undsichnachSchweden
zubegeben,wo ihnGustav Adolphwohlempfangen,Christina aber,
dieseinenWerth balderkauut, als ihren GesandtennachFrankreich
zurückgeschicket,um dieHollander, welchensienichtgut gewesen,zu
krancken,unddemCardmal einenVerdrußzumachen, über welchen
siesichzubeklagenUrsachezuhabengeglaubet. Da Grotius nur ein
einigesmal in Schweden gewesen, nacherhaltenerZurückberufung
aus Franckreich, vorherauchdieKoniginniegesehen, ja anfanglich
mit blosserVollmachtund Beglaubigungs- Schreibendes Kantzlers
OrenstiernnachFrankreichgeschicktworden,derenBestätigungvoll
derKöniginerstnachzweyJahren erfolget,auchdie vonderKönigin
gescheheneAbschickungdes nachhergnugsamberüchtigtenCerisantes
nachFranckreich, Grotium am meistenbewogen,NMseineZurückbe-
rufunganzuhalten;welchesallesvomHerr Arkenholtzsowohlals de
Burigny i>nLebenGrotii aus desselbeneigenenBriefenundandern
Urkundenerwiesenworden: so machtdieserAnfang der gelieferten
AnecdotendieZnverlaßigkeitderübrigenMi!Rechtverdächtig.Eben
dergleichenUnrichtigkeitistinderAnecdotevon des BischofsMatthia
Absetzunganzutreffeu,von welchervorgegebenwird, daß sieum des
AbfallsderKöniginzurpabstlichenReligionwillengeschehensey,daran
er Theilgenommenzu haben, obgleichohneGrund, beschuldigetwor¬
den; ohnerachtetdieseAbdanckungerst10 Jahr nach der Königin
UebertritzurrönnschenKirche,wogegendieserBischofvielenEiferbli-

b 3 cken
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cfettlassen, erfolget, einigesVerdachts fyncretistischerNnterneh-
mungenwegen, nichtgegendas Pabstthum, sonderngege»:die W
formirteKirche.

Noch deutlicheraber fait diesesherrschendeVornrtheilmit allen

seinennachtheiligenFolgen an der bekanntenSchrift des Hrn. de
Voltaireie Siedede LouisXIV.ersehenwerden,diemteeinerge¬
häuftenMengesowohl erstaunlicherDinge und unerhörterja unbe-
gräflicherSeltenheiten von Erzehlungen, als auch so genannter
AnccdotenvondieserneuenGattungbestehet,undbeydemausgc-
breiteten Uinfangeder darinn enthaltenenbeynahehundertjährigen

Zeit, und aller sast nur ersinnlichenArten der Geschichte,so kurtz

und unvollständiggerathen, daß gar keinezusammenhangendeund
umständlicheBeschreibungetiler begreiflichenFolge von Begebenhei-

tat, sonderneineSammlung einzelerNachrichtendarum zu suchen

ist, beyderenVorstellungder Verfasseröfter einen Dichterals Ge-
schichtschreiberabgiebet,sonderlichdurchVergrößerungmancherKlei-

nigkeitenuiid ErzehlunggeschehenerBegebenheitennut ersoitnenen
Umständenund glänzendenAusschmückungen.

Die herrschendeBegierde,LeserdurchUnWahrscheinlichkeiteninEr-

staunenzusetzen,leuchtetaus dergantzenSchrift dergestalthervor,daß

es einerderhäufigstenunderweislichstenVorwürfeist, diedemVer-

fasserin des de la Bauinelle beißendenAnmerkungender neusten
FrankfurterAusgabederselbe!:gemachtworden;ohnerachtetsichdie-
serfeindseligeGegnerebenderselbenVergehuiigauf einedestounver-
antwortlichereWeiseschuldigmachet, je deutlicherer ihreUngereimt-
heitin dervonihmgeradeltenSchrift dargethan, welcheseinenunleug-

barenBeweis abgiebet, wie sehrdieseansteckendeSeucheum sichge¬
griffen, und wie starckdieReitzungendiesesVorurtheilsseynNiüssen,
sonderlichbeySchriftstellern, dievon demietzigenfranzösischenGe-

schmackeingenommensind, daß siesicheiiiesFehlers nichtenthalten
können,densieselbstlacherlichdurchgezogen,nm nur des Vergnügens

zugenießen,unglaublicheDn$e zuschreiben,großeBegebenheitenans
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Kleinigkeitenherzuleiten,gewöhnlichenMeynnngenzu widersprechen,
und durch übertriebeneVergrößerungihres GegenstandesBewunde¬
rung zu erwecken. Sonst wärees kaumbegreiflich,wieeinSchrift-
stellerin ebendenselbenAnmerckungen,in welchenereinesandernPa¬
radoxaundHyperbelenmisbilliget,selbstbehauptenkönnen,rhcils
daßdurchdesBischofBossuet^ Erklärungder römischenGlaubens-
lehrefünfmalhunderttausendSeelen bekehret,das ist, zurpabstliehen
Kirchegebrachtworden,obes gleichnochso unleugbarist, daß, wenn
sichauch die Mengeder sogenanntenNeubekehrtenbis auf gedachte
Anzahlerstreckethabensofte, kaum der tausendsteTheil derselbender
BossuettschenSchriftanHeimfallenkönte,wenndiejenigenabgezogen
worden, die sichentwederdurchVersprechenund eigentlicheErkau-
sung, oderdurch!den AnblickunausbleiblicherDrangsaleundäußersten
Elendes, oderdurchderDragoner GewaltthatigkeitenzumAbfallund
wenigstensaußermReligionswechselndthigenlassen,ja ebendieserVer-
fasserau einemandernOrte versichert,der einigeIntendant Barille
habeals eineifrigerVertheidigerdes catholischenGlaubens mehrals
30.Prediger verbrennenlassen,und durchFeuer, Rad und Galgen
mehrals fünfzigtausendhartnackigeProtestanten hingerichtet, wel-
chesgantzandereBekehrungsmittelsindals eineStreitschrift: theils
daß LudwigXIV.seinemReichedurchdas Verbot der Duelle erneu
sehrschlechtenDienst gethanin Absichtdes gemeinenBestenseinerUn-
terthanenund ihrerVerfassung; rheilsdaßder Abschnitdesgedachten
Wercks, welcherdieAufschriftführet, vom Calvinis'mo, die beste
Nachrichtfty, die man über diesenGegenstandhabe, welcherdoch
darinnnichterschöpftsey; ohnerachtetihmselbstdas Gegentheilam be¬
stenhatte bekanntfeynkönnen, da er einGlied dieserKirchegewesen,
und in derselbenöffentlichgeprediget, folglichwenigstensdie groben
NnwarheitenundVerleumdungennichtharte billigenfollen, mit wel-
chenietztgemeldeterAbschnitangefülletist, die sichmit der im 8upp!e-
menr au Siecle de Louis XIV. geschehenen Meldung der von einigen
CatholikenüberihnebenfallsgefürtenKlagennichtentschuldigenlas-
sen,welchenichtnur gantzandereuuderheblichereUrsachenhaben, als
daselbstvorgegebenw;rd, sondernauchkemegegendie Protestan-

ten
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tat gebrauchteMäßigungbeweise»;indemeinSchriftsteller,dersich
so offenbarfür den linkerdemNamenderPhilosophie verdecktenUn-

glaubenerkläret, als von demselbengeschehen,allenArtendes geoffen-

harten Gottesdienstesund m der Christenheit befindlichenParteyen

aufs feindsellgstebegegnenkan, ohnesichselbstzuwidersprechen.

Was die in gedachtemWerckegeliefertenAnecdotM betrift: so

sindnichtnurdreygantzeAbschnittemit denselbenangefüllet,die einer

Rhapsodievongesammelte!;undaufgefangenenvermeyntenMerckwür-
digkeiten,welchesichsollstnirgendsfüglichanbringenlassen,ahnlicherans-

sehen, als besondernuild verhältnismäßigenTheileiletilesüberein-

stimmigenGeschichtbuches;sondernallchdie übrige»Abschnitteenthal-

teitllocheinebetrachtlicheAilzahlvon dergleichenNachrichten,die mit

ebendemRechtauf solchenNamen Anspruchmachenkönnen,als die-

jenigen,welcheihn daselbstführen: daherder VerfasseranchimAn-

fangedesSupplements alleZnsatzeder neuernAusgabe, ja den ge-
samten Inhalt seinergantzenSchrift nicht undenklichfür Anecdo-

tett ausgiebet. Da derselbeaber dieallerwenigstensolcherErzehlun-

genaus der erstenHand, und voll unmittelbarenAugenzeugenhaben

können, bey einigenauchdie uuumganglicheNothwendigkeiterkannt,
wenigstensin obgedachtemSupplement seineQuellenanzuzeigen,und
diejenigenZeugennamhaftzumachen, sodle Gewahr derselbenleisten
können,unterwelche»dochverstorbenerLeutemündlicheErzählungen,

als desMarquis de Fenelon, des Cardinals deFleuri tu a.m.man¬

chenunzulänglichscheinenwerden: sohatte solchesbilllgbeyaltenübri¬

genvollzweifelhafterGlaubwürdigkeitgeschehensollen, wodurchaber
freylichder größteTheildieserAnecdoten ihrenNamen würdenverlo-

rell habell; wen» demVerfassergleich»lichtzur Lastgelegetwerden
solte, daß diemeistenvoilfeinenfür ungedrucktgehaltenenNachrichten
dieserArt bereits in anderer nilgenannterVerfasserSchriften, fon-
dcrllchden in Holland gedrucktenfrantzösischenGeschlchtbüchernan-
zutreffenseyn. Wenigstens würde semGegner alsdenll derglei-
chenFragell nicht haben thun können, als beyder Nachrichtvom
Tanegui la Ferre im Verzeichnisder Schriftstellergeschehen;wo-

her
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her die Anecdote, daß derselbeseinerReligion nichtsonderlichzu-
qethangewesen,genommensey? indemdieselbeim Nicaron stehet,
ans welchemdie meistenMerkwürdigkeitendes gedachtenVer-zeich-
ttissesgenommenzu seyn scheinen,aller unglaublichenVersicherung
ohnerachtet, die ullgeheureMenge von Schriften der darum be¬
findlichenVerfasserbeyder Hand gehabtund durchgesauft»zu haben,
umsiegehörigju beurtheilen.

Weil das dritte Vorurtheilbeynaheals cittcFolge dieseszwey-
ten angesehenwerdenkan, wenigswisaus einerlei)Quellen herge-
flössen: so werde desselbenkürtzergedencken. Es bestehetin dein
Irrthum, Werckedes Witzes und Arbeitender Beredsamkeit,in-
gleichenSammlungen sinnreicherEinfalle über einen historischen
Gegenstand,nicht nur mit Geschichtbüchernzu verwechseln,sondern
auch für Muster derselbenauszugeben; wodurchsowohldienatür-
licheSchreibart, die der Geschichteunentbehrlichist, verlohrenge¬
het, als anch die Zuverlaßigkeitderselbenzweifelhaftund verdäch¬
tig werdenmuß. Geschichtschreiber,deren Einbildungskraftund
Leidenschafteinen so mercklichenEilbus in ihre Erzehlungenhat,
daß sie allezeiteiner Satyre oder Lobredeahnlichsind, oder doch
mit Ansschmücknngender zuweileufast dichtermäßigenBeredjam-
keit witzigenAusdrückenund unerwartetenWendungender Gedan-
ken'angcsülletwerden,erweckenebendadurcheinengegründetenVer¬
dachtgegendie Glaubwürdigkeitihrer Nachrichten, und einensehr
wahrscheinlichenArgwohn, entwederdie Geschichteihren witzigen
Ausdrückenund sinnreichenEinfallenaufgeopfert,oderdochmit ei-
nem solchenFeuer der erhitztenEinbildungskraftgeschriebenzu ha-
haben, wodurchdie Richtigkeitder Erinnerung, Scharfstnnigkeit
des Nachdenckens,Aufmerksamkeitder Untersnchungund Grund-
lichkeitsowohl,als Unpartheylichkeitder Beurtheilungs-Kraft, liorh-
wendigüberwältigetMid gehindertwerden,wenn sie sichsonstgleich
wirksamerbeweisenund regelmäßigeräussernkönnen.

c Seit
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Seitdem man dieVorstellungenderSchaubühnesowohl,als den

Inhalt dersogenanntenRomanen, der wahrenGeschichteso nahege-
bracht, daß manchegantzeGeschichtkundedaraus beruhet, und der-
gleichenAusarbeitungenGeschichrbüchernso ähnlichgeworden, daß
vieleLesersiemit denselbenverwechselthaben: ist ein grosserTheil
der Geschichtbücherin Romanen verwandeltworden, bey welchen
nachdenkendeLeser unter allein empfundenenVergnügenüber der
Anmuth des reihendenVortrages der artigen Erzehlungcnbeftaudig
in Zweiffelgesetzet,und darinn nichtnur gelassen,sondernauchbe-
starcketwerden, ob ihr Inhalt wahr sey, und wieviel davonseine
erweislicheRichtigkeithabe, wenigstensbesorgenmüssen, aller der-
selbenNachrichtenund Umständeder er;ehftenBegebenheitenberau¬
bet zu seyn, die solcherEinkleidungmeßtfähig geschienen,und ent-
wederdie Einheit der Handlung solcherAuftritte würdengehindert,
oderdockdie entworfeneVerknüpfungund Entwickelungihrer Thei-
le unterbrochenhaben.

GleicheBewandnis hat es>mit Geschichtschreibern,die anstatt
ihren LesernBegebenheitenso umständlichund zusammenhängend
vorzutragen, daß sie entwedervon selbst,oder durchunvermerckte
Beyhülfe,auf fruchtbareBetrachtungenallgemeinerWahrheiten, im-
bekannteErfahrungen, Vorschriftenund Nachschlagekommenmüs-
sen, siemit dergleichenBetrachtungenüberHaufen,und aus denselben
mehrentheilsdieGeschichteerrathenlassen,odernur sovieldavonbe-
rühren, als dieselbenjedesmalzil erfordernund verstattenscheinen,
odersiegar nachMaasgebuugderselbenverändern. Je mehrund
leichtersichdiesevermeyntepragnmtischeoder philosophischeAns-
fchweifnngder Geschichtschreibermit dem W v iuit>Feuer des Dich-
lergeistesvermischet; je grössereGefahr lauft die Geschichteunter
den Händen solcherSchriftsteller, in Romanen verwandeltzll
werden.

Eo
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Es könnte solchesaus andern sowohl,als den bereitsnahm-Haft gemachtenGeschichtbüchernimdSchriften, mit Beyspielener-läutert und bestätiget; auch gar leichteine ziemlicheAnzahlahn-licher, wenigstenseben so erweislicherVorurtheilenochbeygefügetwerden, wenn michdie Grentzender Zeit und des Raums nebstder eigentlichenAbsichtgegenwartigerVorrede nichtndthigten, diesevorlausigeEinleitungabzubrechen, und von dem allhier geliefertenWerckeselbsteinigeNähereNachrichtzu ertheilen,die Lesernzur rich¬tigenBeurtheilitngdesselbendienlichseynkan.

Der GegenstanddieserGeschichteist so beschaffen,daß ernicht nur der Einwohnerdes darinn beschriebenenLandes, sondernauch aller Liebhaber der gesamten Geschichtevon DeutschlandAufmerksamkeituud Achtungverdienet. Da keineGeschichtegros-ser Reicheund ausgebreitetergemeinenWesen, sonderlichvon sehrzusammengesetzterBeschaffenheit,eher einigeVollständigkeiterreichenkan, bis die besondereGeschichteihrer einzelenLander und Pro¬vinzen sowohl,als gemeinenWesen, ausführlich, genau und hin-länglichbeschriebenworden; Deutschland aber der wesentlichenBeschaffenheitseinerReichsverfassungwegen, die ihres gleichenindem galchenUmfangeder Geschichtenicht hat, obgleichdie am-phictyonischeVerfassungvonGriechenlandin deraltenGeschichteund die zusammengesetztengemeinenWesen der vereinigtenProvin¬zenin den Niederlanden, ^wieauchder verbundenenLanderin der'SchweitzunddenGraubündenderselbenziemlichnahekommen,diesergenauenKenntnis seinerunmittelbarenund mittelbarenTheilenochwenigerals andereReicheund Lander entbehrenkan, wenndieGefchichtknndedesselbeneine grossereVollständigkeiterreiche«,foll,als ihr dergleichenallgemeineGeschichtevon Deutschland, wieIo-sua Barre geliefert, wenn sie gleichausgebreiteter,umständlicher,genauer, richtigerund fruchtbarereingerichtetseynsolte, ohnesichin die Kaysergeschichtecinzuschrancken,iemals ertheilenkan: so ver¬pflichtensichGeschichtschreiberbesondererund eintzeler,sonderlicher-
c 2 heb-
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heblichererTheilevoll Deutschland alle deutscheLeserlind Liebha-

her der Geschichteihres Vaterlandes, an derenausführlichenKennt¬

nis ihnen billigmehrgelegenseyumuß, als an deilvollständigsten

Theilender entfernterenund ausländischenGeschichtknnde.In wel-

cber vorzüglichenErheblichkeitdie MecklenburgischeGeschichtever-

schiedener,der Größe nachnicht geringernLänder, Geschichtkunde

mercklichÜbertrift, in Absichtsowohlder Mengeunt>Mailnigfalrig-

keit fruchtbarerund merckwürdigerBegebeilheiten,als auchdesEin¬

flussesderselbenin die gesamteGeschichtevon Deutschland) wel-

chemReichediesemitternächtigereGegendenam längstenzu schaffen

gemacht,und am spätesteneinverleibetworden, auch an den innern

Bewegungeilund Unruhendesselben,selbst,was den dreyßigjährigen

Krieg und desselbenAusschlaglnld Folgen betrifft, mehrAntheilge¬

habt, als die meistenandere dazu gehörigebesondereLänderund

einzelegemeineWesen.

Den Umfangvon Grentzen, welcheder geschickteHerr Ver-

fasserseinerGeschichtegesetzethat, nebstder von ihm erwähltenEin-

richtungihres Vortrages, werdennachdenkendeLeserseinemGegen¬

ständeund der AbsichtfruchtbarermW ohne Ausschweifungenvoll¬

ständigerGeschichtbüchervollkommengemäß befinden: indem der-

selbenichtnur so viel Untersuchungendes Alterthumsangestellet,als

die vorhandeneSpuren und Denckmaledesselbenverstattet, und die

Verständlichkeitsowohl,als Begreifilchkeitder mittlerenund neuem

Geschichteerfodert; fondernauch von der Zeit an, die eiilerge-

vauen und zuverläßigenBerechnungfähig ist, die Zeitfolgeder ab-

gehandeltenBegebenheiten,selbstin Absichtder getheiltel,Regierun-

Zeilund Landcsherrschaften,beobachtet,llm unnörhigeWiderhollllt-

gen, welchebey eineraildernOrdmnlg, des Zusammeilhangswegen,

»ürden unvermeidlichgewesenseyn, zilmBehuf der Leserund zur

möglichstenVerminderungderGröße seillerSchrift zu verhüten, lind

destomehrurkundlicheBeylagenzu ertheilen,ja eine vollständigeund

zusammechängendeLandes-Kirchen-undGelehrten- Historiedieser
Gegen-
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Gegendenzu liefern, die sichzugleichans die Naturgeschichteund
Erdbeschreibungderselbe»!erstrecke.

Die zweyerstellBücher, welcheden erstenBand dieserGe-
schichteausmachen,habe handschriftlicherhalten, und bey derselben
Durchlesungund Prüfung deil besondernFleiß und die wohlgera-
theneAusarbeitungdes mit den nothlgenHülfsmittelnund der erfo-
derten GeschicklichkeitversehenenHerrn Verfassers,mit Vergnügen
und Bewunderungwahrgenommen. Ohllerachtersichnun daraus
auf die Güte der folgendenBücher mit Recht schliessenlaßt: so
habedochnochnähereBestimmungsgründenicht nur die ungesäum¬
te Lieferung, sondernauch vorzüglicheSchatzbarkeitdes gesamten
Werckesmit überwiegenderWahrscheinlichkeitund hinlänglicherZu-
verläßigkeitzu versichern. Da der Herr Verfassersichschonfünf
und vierzigJahre in Mecklenburg aufgehalten, und an diesem
WerckeüberdreyßigJahre gesammlet,fast gautzMeckleitburgdurch-
reiset, und das Glück gehabt, viele iil Archiven befindlicheNach-
richtenzuschalten, auchdes sel.Pastoris zu Schwerin, Johann
Daniel VUkow,HandschriftenvondesselbenSohne, demHerrn
Professors,Simon GabrielSukow, überkommen,in welchen
mancheNachrichtenanzutreffensind, die anderswovergeblichgesncht
werden, ja schonvor mehrals 10 Iahren dem damaligenLandrath,
BartholdDietrichvonNegendanckzu Zierow, derimJahre
1749. gestorben,und einegrosseStärcke in der Mecklenburgischen
Historiebesessen,die fünf erstenBücher seinerGeschichteübersandt,
der ihn zur Ausgabedes gantzenWercks sehr aufgemuntert: so ist
nicht zu zweifeln, daß die nunmehr angefangeneBekanntmachung
ihrenerwunfchtenFortgang haben, und der gegründetenHoffnung
verständigerLeserund Liebhaberder Geschichteein völligesGenüge
leisten, ja derselbenanderweitigeErwartung, ohneBeyhülfe diefer
Nachrichten,weitübertreffenwerde.

Je
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Je angelegentlicherich solcheszum Behuf und Vortheil der

Geschichtkundewünsche; je eifriger und zuversichtlicherbitte ich
Gott, sowohldes Herrn VerfassersKräfte zu dem Ende,bey dem
schonerreichtenmehrals 7OjahrigenAlter, zu unterstützen,als auch
den ununterbrochene;:Fortgang und nützlichenGebrauch dieserle-
senswürdigenArbeit in Gnaden zu befördern. In dessentreue
Obhut und segensvolleRegierung den werthestenUrheberund alle
Leserderselben,nebft mir und meinenpfiichtmafiigenBemühungen,
aufs herzlichsteund demüthigsteempfehle. Halle, auf der Konigl.
PreußischenFriedrichs-Universität,den11May1753.

Siegm.Jae. Baunlgartel:.

Des
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DasI.Kap.-
Eingang.

h. i. Mecklenburgs Lage, Fruchtbarkeit, Gewässer.
2. tLinrvohner: erstlich Ä?ariner, darnach Menden, end¬

lich Sachsen.
z. Daher nochWarinische^cndiM undSachsische Städte,

4. Des Verfassers Absicht.

as LandMecklenburgliegtan der Ost-See, zwischen
PommernundHolstein;istvondergütigenNatur mit
gesunderLuftund fruchtbaremBodenbegäbet. Man
findetauchan denmeistenOrtenMast-undObst-tra-
gendeBäume; insonderheitsmddessenanzebaueteFel-

deröftersmitUberfluß«nKorngesegnet.

Die Stwhme, welcheseineGranhenberühren,slnd>gegen
MorgendieReckeniy, gegenMittagedieBbe, undgegenAbenddie
Trave. MittenimLandegiebtes vielestehendeundfliessendeGewäs-
ser, diemehrentheilsvollerFische,Aal undKrebse. Unterdiesennen¬
net mandiekleinen,soin derOst-See beyWißmar gefangenwerden,

A - Vpad-
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Krabben, welchesderalteScorpionen-Nahme,Akrabim, weilsie
diesenähnlichsehm. Un'erdenstelzendenWassernistdieMuriy, wel¬
ches mitdemPlaner, undCalpiner-See vereiniget,amgrossesten;
nächstwelcherderSchwerinsthe undderin MecklenburgischerLand-
ChartevergesseneSchall-See. UnterdenfliessendenistdielVarnorv
am merckwürdigsten,als wovonvorAltersdasgantzeLandseinenNah-
Mengehabt. Es entspringtdieselbefastmittenim Lande, nichtweit
von demDorf Hcrybcrg, und läuft beyGrebbin auf dieLand-
Strasse zu, welchevonSrernberg nacdparchim führet,woselbstsie
dieersteBrückehat; darauffließtsiegegenAbendhinab, als wölkesie
sichmitdemSchw-MschenSee vereinigen;lencktsichaberwiederge-
genMorgenherum,nachSternberg, Büyow undSchwan, nimmt
dieMllniy undNebel zusich, undläuftendlichMitternacht-wärts
genRostock, woselbstsieeinengrossenSee undsichernHävenmachet;
bis siebei)Warnemünde insMeerfallt.

i. An diesemStrohm wohnetenanfanglichDeutsche,hernach-
mahlösenden, undnunwiederDeutsche.

Die erstenDeutschenwurdenvondiesemFluß, so anfangs
ZlVerrehieß, die vverincr oderMariner genannt, undrechnete
mansiemitzuderdeutschenHaupt-NationderWandaler. Damahls
hartensiedieCariner undTeutoner gegenMitternacht,dieSveven
gegenMorgenundMittage, dieAngler samtden(Dmbern gegen
AbendzuNachbahren.2)

Als dieWendischeNation vonMorgen hernachundnachm
dis Landkam; sowurdendiewarmer zwarnichtvonihnenvertrie-
ben, aberdoch,durchallerhandZufalle,anfänglichin engereGräntzen
gebracht,bis siesichendlichunterihnenfastgantzverlohren. Sie wur-
den von den 'Wenden dieN?arnorver genannt, worausAdamus
Bremensis Warnaher gemacht;b) undbekamensienungantzan-
dreNachbahren:Denn solagenihnengegenMitternachtdieObotri-
tcn undReregen, gegenMorgendieRysitner undLirci^ancr, ge-
genMittag dieWilsen und^.inoger, gegenAbenddiepolabier und
wagricr. c)

Nach-
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NachdemaberdietPenöen durchdieSachftn , sowir jetzo

Lüneburger nennen, gröstentheiisaufgeriebenwurden, undsichzu
allerletztnochin derWarnowerLandaufhielten;sowardsolcherBezirck
vondenDeulschendasVandderN)cnden genannt. Dochbliebauch
nochda?Andenckcnderwariner, indemdieFürstendiesesLandessich
Herren von VVerlcIchrieben; welchesso vielals vonderMariner
Gegendbedeutet,d) ZetzoheißtmansolchesLanddas Fürstenthum
senden , und sinddessenGrantzengegenMitternachtdieHerrschaft
Rostock undStift Bäyorv , so man das FürstenthumSchwerin
nenna; gegenMorgenhat esPommern; gegen'MittagdieHerrschaft
Stargard undPrignilzer Marck; gegenLllMddas eigentlichso
genannteHertzogthumMecklenburg, dieGrafschaftSchwerin, und
hinterdenselbendas FürstenthumRayeburg, soweitesvormahlsein
Viffthnm gewesen.

Das gantzeLand,welchesmansctzounterdemNahmenMeck¬
lenburg begreifft,ist, ausserderHerrschaftStargard (die einenbe-
sondernM'nckeimach;) olmgefehr18.Meilen lang, und9. Meilen
breit, vollerangenehmenHügelundlustigerHoltzung,auchvollerStad-
te, FleckenundDörfer; worunterdieseöfterssonaheaneinanderlie-
gen, daßmanwohlum einerStadt derselbenüberzo.zahlet, diehoch-
stcnsauf eineMeiledavonsind, undmehrentheilsderLandes-Ritter-
schaftjugehören.

z. Es gebensolcheOerter mitihrenvvarinisthen, Wendi¬
schenundSächsischenNahmen nocheinbewährtesZeugnißvondes
LandesmancherleiEinwohnern. Denn soistAlten-Marin undAI«
tcn.Carin von vorgedachtenWarinern undCarinernbishiehernoch
übriggeblieben.So führetauchTeutcnwinckel, einLand-Guthin-
terRostock, dergleichenauchTeutendorf daselbst,nochvondenTeu-
tönerndenNahmen, c) undderNähmedesLandesMecklenburg
selbstistnochvondenMarinern übriggeblieben,wieuntenwirdge-
zeigetwerden.

Rostock, oder, wiedieAltenschrieben,Roystock, 5) heißt
aufWendischeinmorastigesLand, undkommtderNahmedaher, weil

A z die-
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dieseStadt ihrenAnfangaufdemfogenanntenGerber-Nrockgenom«

men; daraufmanmitderZeitimmerweiterhinaufgegangen.
Güstrow, vor Alters Güztrova, g) hat denNahmenvöt!

Oesty, einHaufen, undTrova, Holtz, wegenderschönenWälde?/
diemandaselbstangetroffen;wiedavonnochjetzoderPrimer, so dfc

schönstenEichen, undderDewinckel, sodieherrlichstenTannen zu

Mastenhat, imLandeberühmtsind.
Parchin» mag von demFeuer-Gott Parcum, dessender

PreußischeGeschichc,Schreiber^»artknochgedencket,* vielleichtsoge¬

nannt seyn; wenigstensgiebtderWald dabei), sovonderSonnen

denNahmenhat,^azu einigeMuthmassung.
Schwerin, welchesin altenUrkundenTzwirin Heisset,h)

führenzwareinigevondesTacitiSvardonern her; i) unserAnna¬

list Nico!. Marschall verfalltaufptolemäi Marionis: k) da

aber in Groß-Pohlen,nichtfernevonderNeumarcknocheineStadt

gleichesNahmensist; sosteheteinjederwohl, daßauchunsers,wieje-

nes, aus derSlavonischenSprachesei). Vielleichtmages sovielals

eineWildnißheissen: dennin LNoscow,worausdieWendenzuuns

gekommen, heißtTzwirh das Wild. So ist auchnichtfernevon

Schwerin dasDorfMedewede, welchesauf MosiowilischeinBar

Heisset,dergleichenes vormahlsdaselbstin derWildniß, wovonder

Werder nochdie^?purbehalt, wohlmaggegebenhaben; zumahlman

nochzuJuliiCäjaris ZeitenauchUr-OchstninDeutschlandgefunden.
Malchin undMalab'ow, >) somanjetzoMalchow nennet,

hatvonderMilch,
Maßlow, einRktter-GutimAmtMecklenburg,vonderButter,
Ribniy, wo dasFisch-Landliegt, undderFluß, dieRebcnitz,

zwischendemAmtSchwerinundDömitz,vomFischdenNahmen.

Die Trave wirdvomHolh, unddietNilniy vondenvielen

Mühlen, diedran liegen,alsogenannt.
Poe!, einekleineHalb-Jnsul beyWißmar von14»Dörfern,

bat vonderEbene,
Streliy vondenBogen-Schützen,
Doberan und Dobextin v»n der Gütigkeitdes Bodensdie

Benennungerhalten. Was
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Was endlichdieStädte anbetrifft,welchedurchdieSachse»

undandredeutscheVölckerim xnircn JahrhundertvonGrundaus an-
gebauet; so gebendieselbensichmitihrendeutschenNahmenvonselbst
zu erkennen,als da sind: Schonberg imRatzcburgischen,Stern-
berg undGoldberg imFürstemhumWenden, Wittenburg in der
GrafschaftSchwerin, Friedland, Neu-Brandenburg, undFür-
fienberg in derHerrschastStargard. Greisfsmühlen hat zwarje-
tzoaucheinendeutschenNahmen, ab-r esistWendischenUhrsprungs,
undhießvorAltersGnevismola, d.i.kleine-Herrschaft,welchedaselbst
dieBresin machten.

4. Von diesesLandesmancherleiEinwohnern, ihremNhr-
sprung, Gottesdiensten, <dbrigi?citen, Geseyen, Sitten und
Thaeen in chronologischer «Ordnung zuschreiben,istjetzomein
Vorhaben; dahervomHeydenthum derAnfangzumachen,alswor-
inn das guteMecklenburg nochgrösteniheilsvor600.Iahren gesessen.
Damit es aberauchdemLeserzuNutzekomme; sowillichzugleichzei-
gen, was solchesHeydenthun, nochhieundda fürSpuren hinterlas-
sen: in derHoffnung,es werdedieseArbeitdenLiebhabernderAlter-
thümer, undwelchegerneaufdenersten Grund einerSache gehen,
nichtunangenehmseyn. ^>0 halteichmichauchversichert,daßnie¬
mandunsreMecklenburgischeLandes-Verfassung,Gesetze,undöfters
verspürteMißhelligkeiten,rechtbegrciffenundgründlichdavonurtheilen
könne,dernichtvorallenDingendiesesLandesHepdenthumrechtein-
gesehen.

Weil aber sichhiergleichanfangseindickesGewölckezeiget,
durchwelchesmeinFern-Glas zusehennichtgeschicktist; sohabeich
meinenLeserzuförderstum eingütigesUnheilin somißlicherSache zu
ersuchen.Es werdenzwarin diesemersten Buchetliche Dingevor-
kommen,die nur aufMmhmassungenberuhen,abervonvielen wird
aucheinsichererGrundangezeigetwerden. Die hieundda eingestreue-
teGedanckenvondemUhrsprungeundBedeutungetlicheralterWörter
dürftenvielleichtmanchem, dersolcheBemühungnur N?ort-Rlaube-
rey nennet,einenEckelveruhrsachen; wer abereinLiebhabervonder
Philologie, derwirdhoffentlichfinden,daßauchdadurcheinLichtin
WsernMerchümernanzuzünden»»»)Hiernächstwerdensienocheinen

an-
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ander»Nutzenhaben: Denn was aus derhebräischen Sprachevor-

kommenwird, das kandenFreydenckerneinigerMassenwahrscheinlich

machen,daßdieH.Schrift in ihrenSrzehlungenrichtig, unddiedar-

inn enthalteneVolcker-Hisiorie, folglichauchdiechristlicheReligion

wahr sei);als welcheauf derPatriarchen ihregebauet,vondenenal¬

leandereVölckerausgegangen,unddenBeweisvonihrer'Abstammung

nochvielfaltigin ihrenSprachen beybehalten. Ist aberdieHeilige
Schrift in andrerVslcker Historie , davonsiedenUhrfprungnur
beyläufiganführet, in allenrichtig:sowirdsieauchin derHistorie des
Israelitischen Volckes,welcheMlosts mit Fleiß beschrieben,in

allenStückenrichtigseyn; folglichhat diechristlicheReligionauchdie-
serwegeneinensichernGrund, daraufsiegebauet.

Es hat solcheVerwandtfchafcallerSprachen mit mehreren
Georg Stiernhielm in seinenRunisSycciciserweisenwollen,welche

er aber nichtzu Stande gebracht; wie es dannauchmehrals eines
MenschenWerckist. Dennochhat ausdiesemGrunde,daß alleSpra¬

chenaus demHebräischenherstammen,derscharfsinnigeHugoGro,

tivs dieWahrheitderchristlichenReligionin einemeigenenBuchunter
andernhergeleitet.Wir kommennunzurSache,

a) rlinii Hift. Nat. L. IV. c. 14. p. 61. edit. Bafil. de A.0.if 4«. b) Hifi,

Eccl. L.1I.C.XI. pag. 19. edit. Fabr. de Ao. 1706- c) Adam.Bre-

rnenfis* Helmoldus, I<ra»tz,tMs inVandal. Petr.Lindenberg in

Chron. Roftoch. L. I. c. 3. p.if. d) Trfgiivs Arnkiel iribtv

brischen Heyden-Relig. C.X 7.p 103.edit1650. e) E. I.
de Confuetudine cx facco & libro p 434. f) Lin¬

denberg I.C.G. 6.p. 26. g) Fried. Thomtf, in Anale<ä. Güftror.

Pcr.I.§. 4. ? p- 8- yyeßpha(\.cp. 438 *Cordcßt Chronic Par-

chim.p.9. h)Bernh.Hederichs Chxon.Sytnn.zbmtio. i) Andr.
^/;<jww»(frComment.inTacitum p. 47r. k) L I. AnnaliumHe-

rul. & Vandal. C. 4. cf. Mtcr&l. Altes Pominev-L.and L. I. 5. iz.

p. is. edit. 1639. 1) Helnofld. L. II. Chron. Slar. C. 4. m) Iohann

Ce«rg VONEccard Difput.de ufu & prarftant. ftudii Etymol.inHi-

ftoria. n) G.D. Morh«ff vom Uhrjprung und Fortgang der

deutschen Sprache und Poesie. C.1• I-G.EccurdiHiftüriaftu¬
dii Etymol. lingu* Germanica: iqipcnf. C. 2. Sc22.

Das
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Das11.Kap.
UrsprungdesHeydenthumö.

Z. i. Mecklenburgs erste Einwohner kommen ausAsia; wissen
von GC>rr, machen Zusaye, Vilder.

e. twisten von Adam und Noa.
Z. Von Noa dreyen Sehnen, nennen sie Jupiter, Pluto, Neptun»

as erste, welches wir von Mecklenburg sagen können, ist die-
ses, daß seineuhratteste Einwohner ihre Abstammung unmit-
telbahr von denen genommen, welche die hebräische, oder
vielmehr chaldäistde Sprache geredet, o) als welches nicht

aLein vielealte Stamm-Worter bei)uns bezeugen: davon wir unten ei-
nige erfahren werden; sondern das Wort Heyden oder hei-
then, wie die Alten schrieben, giebt solches schon zu erkennen;
indem haith einen Raub,Vogel bebeutet, welchen Nahmen
ihnen dieChristen, wegen ihrerLebens-Art, gegeben; der sichauchnoch
in den PolnischenHaidcmacken, als einem bekanntenRaub,Gesindel,
erhält. Es hatten aber alle Heyden nicht alleinein natürliches Erkannt-
niß von GOtt und von den Vollkommenheiten, worinn das Göttliche
Wesen bestehet, p) sondern es wohnte ihnen auch anfänglich noch vie-
les bei), aus der Göttlichen Offenbahrung, welcheihre Stamm-Vater
in 2lsia gehabt. Weil aber die Menschenvon je her geneigt gewesen,
zur Gottlichen Offenbahrung noch ihre eigeneErfmdung hinzuzu thun:
so hat solcheNeigung endlichdas Heydenthum ausgebrütet.

Die erste Spur davon findet man schonan , der Mutter
aller Lebendigen. Denn da GOtt von dem Baum mitten im Garten
gesaget: iLsset nicht davon; so that sie hinzu: Rühret ihn nicht
an. cz) Womit der Teufel, wie der grosseGottes-Gelehrte Johann
Gerhard bemercket, die schönsteGelegenheithatte, sievon GOtt ab-
fällig zu machen. Denn da das Anrühren, welches nochwendigvor
dem Essen hergehenmuste, ohne Schaden ablief: so war es leicht, die

Erstes Vuch. B lü-
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lüsterneEva zu überreden, daß das Essen ebenfals unschädlich,und noch

dazu höchstnützlichseyn werde; indem dieses der Baum desErkänntnis-

ses Gutes und Böses sey, wie die Schlange aus der Erfahrung hätte,

indem sie von dem Baum gegessen, und daher nun reden könnte,wie ein

Mensch. Würde derMenschdavon essen,sowürde ergar seynwieGOtt.

Der traurige Erfolg lehrteden Satan, wie einhinlänglichesMit¬

tel es sei), den Menschen von GOtt abfällig zu machen, wenn man zu

dem VOeiti Göttlicher Weisheit nur etwas Wasser menschlicherThor-

heit giesset; welches er bey denNachkommen so lang getrieben, bis vom

GeschmackhimmlischerWahrheit wenig mehr übriggeblieben. So wa-

ren auch dieMenschen, nachdem siedas allgemeineVerderben ergrissen

hatte, zu allerlei) Jrnhümern, und daher auch zum Götzendienst, als

der Seele des Heydenthums, von selbstgeneigt; und sind die erstenEr-

finder desselbenwohl die Lehrer gewesen, welche darauf gerathen, als

siegeinercket, daß sie selbstkeinenBegriff vom tvestn einesGeistes hat-

ten; und dennochbeyErmahnung zum Gottesdienst, solchenBegriff an¬

dern beybringen wolten» Da sienun ihre Unwissenheithierunter nicht

gestehen wolten ; so musten sie auf leibliche Abbildungen verfallen.

Diß ging mit der Zeit so weit, daß, weil man auch aus mündlicher

Nachricht hatte, wie vormahls ein Geist in einer Schlange erschienen

wäre, und man daraus schloß, daß die Geister sichgern bey dicserArt

Thieren aufhielten, sie ihr Gebet wohl gar vor Schlangen-Bilder ver-

richteten; wie man an dem, bey Tündern A0.1639. gefundenenHorn

flehet, als welches uns das Heydenthum unsrer Vorfahren , sowohl in

diesemals andern Stücken, mit erhobenenFiguren, so künstlich, als

kostbar, in Golde vorsteller.

Weil nun dieLehrer des Gottesdienstes bald anfangs angesehen

wurden, als thäten siedemMenschen einen sonderlichenGefallen, wann

sie ihm ein Götzen-Bild aufstellcten; indem seineAndacht, die immer

gern auf das sinnliche verfällt, so dann etwas hätte, daran sie sichhal-

ten könnte, und darauf bald dieser', bald jener der Schwachheit des

menschlichenBegriffs zu Hülfe kommen, und sichdadurch in Liebeund

Hochachtung setzenwolte; so war endlichdes Götzen-Machens keinEnde.
».Doch
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2. Doch haben sreylich wohl die Ersten, so aus Asia nach

Europa gekommen, nochmehrereStrahlen des GöttlichenLichtes, aus
der Patriarchen Kirche mitgebracht, als ihre Nachkommen mit der
Zeit behalten ; daher man auch von den uhrältesten Einwohnern
Mecklenburgs nicht mit Gewißheit sagen kan, daß sie durch heydni-
scheBlindheit selten vom Göttlichen Leben dergestalt entfernet gewesen
seyn, daß sienicht hätten könnenseligwerden.

Was man aber in neueren Zeiten nech an Spuren einer wah¬
ren Erkänntniß aus Göttlicher Offenbahrung unter den Heyden will ge-
funden haben, das hat man deßwegennicht sofort für eineGöttlicheOft
fenbahrung unter ihnen selbstzu halten ; sondernes ist vielmehr durch
mündlicheÜberlieferung oder Tradition auf sie gekommen, und als»
noch aus den uhraltestenGeschichten, die wir in derBibel finden, 4lietn
Ansehen nach, herzuleiten. Dabin gehöret insonderheit, was man vom
Saturn» gelehret, (welchen unsere lVarinerSater hiejsen) daß er
vom Gimmel aus der iLrden gezeuget; daß unter ihm die güldne
Feit gewestn; daß er in der Hand eineSchiauge gehabt; daß er
seineBinder verschlungen; daßerdenAckerbaugelehretr): welches
alles, wie ein jeder leichilichsiehet, aus der Nachricht, so man in Af!a
von Adam gehabt, auch auf die Europäer gekommen. Wie aber
die mündlicheNachrichten leichtlicheines mit dem andern vermischen,
und öfters aus zweyen Historien nur eine machen: so tfi es auch mit
den beydcnStamm-Vatern der Welt Adam und Vloa ergangen, da
des einenGeschichtein die andere geflochtenworden, wohin gehöret, daß
man Saturno dreySöhne zugeschrieben;s) Man hieß biefelbetibe\)den
Römern Jupiter, Pluto und Neptun. Es haben obet d,'e Ge¬
lehrten unter ihnen niemahlen glaubwürdig anzeigenkönnen, was doch
solcheNahmen zu bedeutenhätten, ob sie sichgleichnicht wenig darum
bekümmert; r) zumahlen sie wohl gedenckenkonnten, weilalleNahmen,
als KennzeichenunterschiedlicherDinge, das Wesen derSache, dieman
dabei) erkennensoll, so viel immer möglich, ausdrücken; daß auch diese
Götter-Nahmen nicht müsten von ohngefehrentstanden seyn. Wir
wollen demnach sehen, ob etwas, zu deren Erläuterung, aus der he-
bräisthen Sprache beyzubrmgm.

B 2 z.Der
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z. Der erste, Jupiter genannt, wird von den Römern

durch helffenderVater (juvans pacer) u) erklähret; aber wurden

denn nicht alle Götter als helffendeVater (jnvantes patres) ange-

ruffen ? Woher kan nun Jupiter besonders diesenNahmen führen?

Füglicher wird man ihn herleitenvon Ihoveh pster,GOtresDoimet-

scher, und mag wohl Sein und dessenNachkommen den Sohn GOt-

tes also genannt haben, als durch welchenGOct mir ihm und ihre»

Stamm-Vatern geredet; auch ihnen verheissen,daß er aus ihren Nach-

kommen solleMensch werden, und den Rath GOt tes zur Seligkeit, in

eigner Persohn, verkündigen. Daher nachmahls so vielRedens unter

den Heyden war, wie sichJupiter hie und da in menschlicherGestalt

sehen lassen. Wie dann der Sohn GOttes auch würcklichdarinn

öfters den Patriarchen erschienen, welche ihn alsdann Iehovahoder

Ioyeh genannt, unter welchen Iovis-Nahmen er auch bey den Ro¬

mern am bekanntestenwar. Als aber Sems Lehre,von dem Solm

GOttes , verdunckeltworden ; so hat man vielleichtdem Sern selbsten

den Nahmen von GOttes Dolmetscher beygeleget, als welches er auch

in gewisserMaasse gewesen war.

Woraus endlich dieses wahrscheinlich folget, daß der Heyden

Jupiter der vergötterteSem. Denn daß dieHeyden mit derZeit be-

rühmte und für andern nützlicheLeute vergöttert haben, das ist ein aus-

zemachter Satz.

Mit dem andern, Nahmens Pluto, hat es noch einemehrere

Wahrscheinlichkeit, daß er Cham, Hoa jüngster Sohn seyn solle.

Denn Pluth bedeutet einenFlüchtling, welcherNähme allemAnsehen

nach, diesemCham gegeben, als er, nach seinerVerfluchung, flüchtig

geworden, und mit den Seinigen gröstentheils nach Africa gegangen;

als woselbst sieMnraim oder Aegypten, und andere weiter hinein

gelegeneLander angcbauet. Die Heyden sagten: daß er einVorsteher

der Höllen sey, wozu wohl seineVerfluchung Gelegenheit gegeben.

Denn weil er der ersteunter den Verfluchten nach der Sündfluth war;

sokonnte ihm auch wohl dieObrigkeitlicheStelle unter seinesgleichenzu-

gebilliget werden. Hierzu kam, daß seineNachkommen in Africa
schwach
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schwach geworden, dergleicheninAsia nicht anzutreffen; auch nichtein-
mahl an den Orten, wo es in gleicherWeite von der Linie mit Africa
lieget. Weil nun solchesseineUhrsachenhaben muß; so finden siekeine
hinreichlicher, als diese, daß unter der dürren Sand-Wüsten, daselbst
der Heerd des unterirdischenFeuers sei), worüber Pinto zum Aufseher
bestelletwäre; damit es nichtzu weit ginge, und dessenschongebratene
Nachkommen nicht gar verschlünge.

Am aklerglaubwürdigstenist indessen, daß derdritte, Neptun,
keinandrer, als Iaphet, Hc4 ältesterSohn sey. Denn derNähme
selbst zeiget es an, indem, wie Japhct gantz gewiß von Japht (er
wird ausbreiten) also istNeptun, von Niphta (er ist ausgebreitet)
aufs wahrscheinlichsteherzuleiten. Die Aeg^pter nannten daher ein
Vorgebirge, da dieErde sich am weitestenerstrecket,ve<p&Cv,wieplu-
tarchus bezeuget, v) aus welchen es Dochartus wiederholt, x)
So wird auch vonIaphcts Nachkommen gesaget: daß siedasZnsuln-
Meer, (2lcgeum,Aye-jain) anfänglich bewohnet. 7) Da nun sol-
ches ohneSchiffahrt nicht geschehenkönnen; von Ncptuno aber gesa-
get wird, daß er derBeherrscher des Meers gewesen: so ist wohl offen-
bahr, daß Neptun kein anderer alsIaphct sey.

Indessen ist mcrckiich, daß auch die Menschen an der Ost-See,
insonderheitdie Gothen, von Gapt oderJaphct, als ihremStamm-
Vater z) zu sagen gewust, ebensowohl, als wie die R^mer von ih-
rem Japet. a) Bey uns ist das Wort Joppen nochgebräuchlich,
welches so viel ist: als ausgebreitet, oder von einander stehen.

Woraus man beyläufig stehet, daß es Luther gar wohl ge-
troffen, wenn er Gen. 9,27. den 72. Dolmetschern und Chaldäischem
Übersetzergefolget, da er es gegeben: Gcvtt breite Iaphet aus;
ungeachtet dasGrund-Wort sonstauchAnlocken Heist,und es dieMei¬
nung haben kan: GOtt wird Iaphet anlocken, und ihn in denHütten
Sems wohnen lassen; das ist: Seine Nachkommen zur wahren Kir-
chebringen: welchesdurch die Heyden-Boten, aus Seins Geschlecht,
erfolget ist. Dagegen Chams Nachkommen, als die elendestenKnech-

B z te,
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te, wie das Vieh, noch setzoverkaufet werden ; und also auch diese

Weissagung desjTloä noch täglich bey dem Handel der Negers erfül-

let wird; wie denn auch die Europäer, al« Iaphets Nachkommen,

sich am meistenin derWelt ausgebreitet haben. Daher aufallerleo Art

das GöttlicheEingeben dieserWeissagung bestehet.

v) Henr.Muiüi Diffcrt. de originc linguarum variaram ftirpeque &

matre Grarcx, Latina: & Germanica;, Ebrseae. Kilon. 1692. p)

Rom.1.19.20. q.r. Ambro(. de Paradifo C. 11. cf loh. Gerhard

in LL. Theo]. L. de Peccato origin. §. 27. p. 127. edit 1657. r) Arn»

^//Cimbt.^cyben.'Kdicj.p.ioö. s) Arxk. 1. c. p.17, t) Ci¬

cero h II* de Nat. Dcorf u) Apuleius de mundo, cf. Fahrt

Lexic. voce Jupiter. w) in ifide & Ofiride. x)
L.IV.Geo¬

graph. S. y) Gen. X. f. 2) brnnttd. de Rebb.Getic. Cap. 14,.

i) Qvid. L.I. Mecam. v.$1. frier.l'Ucctts de Argonaut, L.!.

Dasin. Cap.
Von der Sünbfluth.

r. Ob die Erde verschlungen i

z. Ob die Sündfluth allgemein gervestn^

z.ObSpuren davonin Mecklenburgs

ie aber die Sundfluth eines der nierckwürdigsteuDinge ist,

soLTloa mit seinenSöhnen im Jahr der Welt i6j6. den 2s.

April erlebet: also dürfte man hier wohl fragen, ob auch

dieselbeüberMecklenburg gegangen ? Es hat sich in der

Mitte des xviten Jahrhunderts einSpanischer Ritter von Lalatrava,

Nahmens Joseph Anthon Gonzales vsn Sala gefunden, b) wel-

cher ein Buch von zweyfacherErde geschrieben, darinnen er der Mei¬

nung ist, daß die ersteWelt gänylich von der Sündfluth verschlungen

worden. Ware diesesausgemacht; so wäre auch zugleichdie Frage

damit völlig beantwortet; aber es ist solcheseinegantz ungereimte Mei-
nung,
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nung, welcheoffenbahrlichwiderdieH.Schrift, auchwiderdieVer,
nunft. Denn solteeseineSündfluth seyn; sokontesieja die<Lr-
de stibst nichtzernichten; als welchenichtgesündigethatte. Es hat
der berühmte^RostockscheTheologus, Zacharias Grape Z.T. diese
Meinunggründlichwiderleget;c) indessenwirddochnichtgeläugnet,
daß nichtdurchdieSündfluth dieErdean vielen Orten solteeine
andere Gestalt gewonnenhaben, und istwohlglaublich,daß nicht
alleindamahlsdieOst-See samtanderninlandischenMeerenentstan-
den, sondernauchdieunzehligeHügelin Mecklenburg ihrenAnfang
genommen,als womitdas gantzeLandgleichsahmübersattist.

2. Die Philosophen, welchemitRene des Cartes alleVer-
Änderungen,sodieErdevonAnfangderWelt herbetroffen,aus ihrem
selbsteigenemGewichtherleitenwollen,6) antwortenaufgedachteFra¬
gemitNein; Sie sagen: Es habedurchdenlangwierigenRegen,
welchervorderSündfluthhergegangen,dieErdeihrnatürlichesGleich-
Gewicht verlohren,undseydaheraufderSeite, sodenKindernIs¬rael bekanntgewesen,solchergestaltgesunken, daßdas Meerüber
dieUfergetreten,undalles erfauffct habe.

Nun istdieseMeinungsoungereimtnicht, als dievorige, denn
vbzwarMoses dieSündfluthals allgemein beschreibet;so ist doch
bei)ErfahrungMr Schriftennichtallezeitauf diedürren YPorte zu
sehen;sondernmanhatauchdabeydendamaligenGemüths-Stand
de^Verfassers mitzuRathe zuziehen. Da sichdennfindenwird,
daß öftersetwasaus einerGemüths-Hestigkeitalsallgemein bcschrie-
benwird, was dochanderswosichvonselbstergiebet,daßes nicht all-
gemein gewesen,e) So wüstenauchdieIsraeliten, in Ermange-
lungderSchiffahrtaufdemWelt-Meer, nicht,wieweitsichdieErde
erstrecke;so wenigals wir sagenkönnen: wie weit siezurZeitder
Sündfluth seybewohnetgewesen;Sie meinenalso: obes zwarmüg-
lich, daß dieSündfluth allgemeingewesen,sofei)esdochaus ange-
regtenUhrsachennichtglaublich. EineglaublicheErfahrungabersey
einermüglichenvorzuziehen,wannauchdiesedenklarenBuchstabvor
sichhabe. Alleines falltdiesesscheinbareEinwendenbaldübernHäuf-
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fcn, wann man erweget,wieunsdieSchrift dieSündfluthal»

eingrossesWunderwerck beschreibe;unddabeyn!chtalleindeshäuffi-

genRegens , sondernauchderBrunnen gedencke,diesichin ihrer

Tiefe eröffnet, undsogrosseMengeWassersherausgegeben, daßes

des Meers dazunichtbedurft,als dessenauchgar nichtvonMost ge-

dachtwird. Es haltensichdaherandereversichert,daß dieGündfluth

wenigstenssoweitgegangen/als damahlSSünder auf derErde»ge¬

wöhnet.

z. Gedenckenwir hiebet)insonderheitan unserMecklenburg,

so kennenwir zwarnichtausmachen,daß schonvorderSündflmhal-

hieMenschen soltengewohnethaben; indessenistdochauchl)iereine

nichtundeutlicheSpur voneinergrossenÜberschwemmunganzutreffen.

Denn mittenimLande, nemlichauf demSternbergisthen
Stadt-Felde, unddembenachbahrtcnGuteweitendorf, findetman,

besonderszwischendenHügelndaselbst,verschiedenebraune undgraue

Steine »darinnendieMeer-MuschelninVerwunderungs-würdiger'Men-

ge anzutreffen.̂ Die braunen sindetwasweicher,und daherschon

ziemlichverschlissen;die Frauen abersindsehrhart, unddahernoch

gantzvöllig. Die Muschelnsinddarinnrechtnatürlich, undzwarso
vielfältiger Art, als siesonstPlmius beschrieben,O sindaberdurch

unv durchin den härtesten Stein verwandelt. Wie es dannder

Grund daselbstalsomit sichbringet,als in welchemcinversteinernder

Geist herrschet,daherer überallsehrsteinigtist. Viele sehensolche

Steine nuralleinmitBewunderungan, u»dhebensie, als Scltcnhci-

ten, auf; Etliche sagen: es sc»einSpiel derNatur; aberwas ist

einSpiel derNatur ? undwerhat einenzureichlichenBegriffdavon?
Vielmehrist dagegenoffenbahr,daßeinegewissebewegendeIsraft

erfodertwerde,wanneineGestalt sollhervorgebrachtwerden,dienach'

einereingeschrancktenIdee, und nachkunstmaßigabgecirekeltenRe-

guln eingerichtet.Sie wendenein; manfindedergleichenauchin den

tiefestenGebirgen;woraufdochandereantworten:dißthuezurSache

nichts; indemsolcheMuschelnauchdahindurchallerlei)unterirdische
Wasser-GängebeywahrenderSündfiuth könnengejpühlet seyn,Z)

da«
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dahermanauchwohlversteinerteMeer-FischeinsolchenGebirgenfindet;
undsindinFranckreichdieMeer-MuschelnunterderErd,Flächean eili-
chenOrtennochsohauffiganzutreffen,daßderLand-MannseineFel)er
damitdünget. Viele nehmendaherdieseSteine an, als einZeugm'ß
vondergrossenErgiessungderOst-See überMecklenburg, welchesich
nochvordemTrojanischen Kriegesollbegebenhaben,h) Es schrei¬
betdavonderalteGeographeStrabo, i) (welchersehrvieleReise»
angestellet,um vonallen, was ergeschrieben,dierechteGewißheitein-
zuziehen)daßsie80.EllenhochüberdieErdegegangen. Aberwerhat
siegemessen?Nie. Marschall nimmtdessenErzehlungfür wahran,
wannerdieLimmerier mitdenCimbern, das ist, dieTsrtarn in
der Lrimm mit denIütlandern in Danemarck zueinerlei)
machenwill, welchesbeyGelegenheitdieserWasserfluchausLimbern
nachCimmerien geflohen; worinnihmBernh, Latomus treulich
nachgehet.

Aberwerkanuns sagen:obnichtdiesogenannteCimbristhe
Gündfluth dieallgemeinesey, soin derH.Schrift beschrieben?und
daß es sichhiemit, wieminderDencaledonischenverhalte,weiche
Ovidius mit solchenUmstandenbeschreibet,daßsiesichalleaufdi'
Noachisthe schicken,k) Wie hat auchStrabo, beyallenseinem
Fleiß, davonrechteGewißheiteinziehenkönnen? dennerlebtezuden
ZeitendesKaysersAugnsti. Ist nungeregteSündfluthnochvordem
Trojanischen Kriegegewesen; somußsiezuseinerZeitschonvoran-
derthalb tausend )ahr gewesenseyn. Wer hat ihmbei)einem
Volck, das nichtschreiben konnte,sichereNachrichtdavongeben
können? Ist an dergantzenErzehlungetwas, sofolgetdochnurallein
diesesdaraus, daß schonumderZeit, da dieKinderIsrael das Land
Canaan eingenommen,alhie^cute gewöhnet, dieetwasvoneiner-grossenSündfluthzusagengewust.

b) Chriß.GottliebiochersGelehrtesLexicouIi.f. c) itiTIieologia
recens controv. continuata C. I. qu. 7. p. 22. edit. 1719. cl) Tho-
tn£ Burnet Theoria Teiluris. Wilhelm VVifihon in nova tellurxs
theoria &c. c) Andr. Rüdiger in Philofophia Synthet. p. 79.80.

Erstes Vnch. C edit.
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edit 1711.* Bdutrd Stillingfleet in originn. facr III. 4. f. r. Hift-

Nat.L. IX.c. 33. g) Dtv.Sigism. Büttner Rudera diluvii teftes.

Scheut z,ers lAnkum dilu vianum. et".Bizid Schneiders allgemei¬

nesbiblischesMexico» III.p.Z^-7-ric.Sündfluth. b) Marfch.

in Annal. Her. & Vandal L. I C. I. Uc. Hieron. Lochrteri Dißcrt.

fingularia Meckienb. compleflens Cap. IV. §. 7. hab. Roltoch.ao.17n.

i) L. Vll.Geogr. k) L.I. Metam.Fab.7.

Das IV.Cap.
MecklenburgsBevölckcrung.

§. 1. Die erstenEinrvohner slndlVariner, <tariner,Teutoner.

2, Deren Stamm-Vater Japhet; Vabylonischer Thurm-

Vau.
z. Dte MenjAxn ziehen gegen Norden; theilen sichin al-

lerleyVolcker,als Gothen,(Leiten,Spanier, <Limber:c.

4. (db Asb'enasder DeutschenStamm-Vaters Deutschende
Hißken. Von Dis, Evisco,Manne.

s sind aber die ersten EinwohnerdiesesLandes,sovielman
Nachrichthat, diewariner, Cariner undTcutoner ge-
wesen,I) welchevermuthlicbzwischendemCaspisthen und
fthrvarrzenMeerausAsia herausgegangen,unddurchPoh,

len ebenso leichtnachMecklenburg kommenkönnen,als zuunsrer

Zeit viele1000.Moscowiter vondar zuuns gekommen,undwieder

dahinzurückgegangen. Ihre Nahmenwerdenalsowohlam füglich-

stenihreErfahrungin derSprache finden, welcheMecklenburgs er-

steEinwohneraus Armenien mitgebracht,diesichabermitderZeit

sehrverändert. Denn dieVOariner oderXVeriner habenihrenNah-

menallemAnsehennachvonBerin, welcheseinklaresWasserbedeu-
tet, soausBrunnen-Quellenentspringet. Es istbekannt,daßdie er-

stenVölckerihreNahmen vielfältigvonBronnen empfangen,weil

sie, wienochjetzodieBucharn, Ostiacken, undandereAsiatersich
allein
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alleinbeyStroh»nen, als denfruchtbarstenGegenden,aufgehalten;
um atdaWeidefür ihrVieh, undhievonUnterhaltfür sichzufinden.

Dahero auchdieErsten diesesLandessichnachdembesten
Strohn? ümfahen,welchensiein derWarnow funden. Der erste
See, aufweichenselbigerzulauft,unddasDorf, sodaranlieget,Heist
dahernochjchoBcrnin. Die Cariner kanman füglichvonGerim
herleiten, welchesFremdlinge bedeutet; indembieteerst hernach
dazugekommen. DieTentoner könnenin Tatheiin, Herümirren«
de, ihresNahmens Uhrsprungum so vieleherfinden, weilauchihre
neuereNachbahren,dieWandalen, allemAnsehennachdenNahmen
vonMandern, gleichwiedieSassen oderSachsen vonihrengewis¬
senSiyen, die(Latten vonihren2>atens oderklemmWohn-Hau-
fern(öcnn&atort Heistklein)empfangen, Der berühmteGottfried
EOilh.L.cibniizsuchetauchdenUhrsprungderFrancken aus iHedv
lenbuvg undPommern, worinnerwichtigeGründevorsichhat; wel-
cheNic. ^iersn. Gundling in seinenGnndlinIiani? nichtvöllig
gehoben. Denn es istbekannt, daßdieFrancken ihremNahmen
nachso vielals Frey,Knechte,vonFrey undAncke. Es hießaber
AnckoderAenckeinKnecht,von2k„acf, Bette, weilmansieals
GefangeneinKettenundBandenhielte;daherauchdasWort
Ancora,Ancker,das ist, einBcsthalter. Ward einsolcherKnechtin
denneuernZeitenauf einBauer-Gehöftegesetzet,sohießer Sett-En-
cke, einsitzenderKnecht;m) ^r>arder freugelassen,sohießerFriert«
cke, und wird nochjetzoin Franct-'enland derSchirmeister unter
denKnechtenAenckegenannt;welchesihreVorfahrenwohlausMeck-
lenburgmitgenommen.So sindauchdieFreygelassenebeydmN?ari-
nern nichtunbekanntgewesen,wiewir untenaus ihrenGeschensehen
werden. Es sindaberdieFrancken beyweitensoalt nicht, wiedie
vorhinAngeführte;als derenschonPlinins undTacitusgedenckcn,die
dochvon denFranken nochnichtswissen. So sindauchdiesein
MecklenburgniemahleneineigenVolckgewesen;wiewohlsiedeßwegen
dennochvonhierkönnenausgegangenund in Franckenlandeineigenes
Volckgewordenseyn,

E t -.In-
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2. Indessen ist gewiß, daß, gleichwie gantz Europa also inson¬

derheitdieUferderOst-See anfänglich vonJaphets Nachkommen

bevölckertworden,undalsoauchMecklenburgsersteEinwohnervondem-

selbenabgestammet.

Denn sowüstennichtalleindieGriechenundRomer vonJa-

phet zusagen, als welchensiezuPrometheus Vater machten,von

dem dieMenschennachderSündfluthhergestammt!waren; sondern

dieVelckeran derOst-See sagtenauchebendas vonihremschondroben

angeführtenGapt, ") dessen̂vhn siê almal (von̂ el-male/GOt-

tes-Fülie)nannten,o)

Die GelegenheitzuihrerWanderunggab bekannterMassendtk

Babylonische Thurm-Bau, etwa ioc>.Jahr nachderSündfluch,

das istüm dasJahr derWelt 1756. Ob unsreStamm-Väter solchem

Bau mit beygewohnet,daran möchtemancherzweifeln,wannerbeym

Latomo liefet: daß dieDeutschendamahlsschoneinenKoniggehabt.

AberderehrlicheMann isthierunterAvcntino gefolger,dieseraberdem

Dominicaner Nanni oderAnnio vonViterbo, welchereingelehr¬

terBetrügerwar.. EinenbessernGrund möchteman darausnehmen,

wannmanbedencket,daßdieAbsichtdiesesBaues gewesen,dieMen-

schenauf einenHaussenzusammenzuhalten, undan demThurm einen

Wegweiser zuhaben, wannsiesichetwaindembergigtenLandeSi-

near verirreten. Wie siedannsolcheAbsichtselbstzuerkennengaben,

da siesagten: Lasset uns einen Nahmen (einKennzeichen)ma-

chen, damit wir nicht vielleicht zerstreuet werden, p) Wann

mannundagegenhalt, daß dieIapheten in ihremSegen von

diesesmit hatten, daßsiesoltenausgebreitetwerden; sosoltemanfast

glauben,daßsiewohlnichtwürdengesuchethaben, aufeinen Haussen

beysammenzu liegen. Dochkönnensieauchwohlnichtgar ferneda-

vongewesenseyn; indemsiedieNachrichtmitinEuropa gebracht,daß

dieGigantes grosseBergeaufeinandergetragen,ümdenHimmelzu

stürmen,q) Gigas aberkommtallemAnsehennachhervonGyeias,

das ist, verwegeneBauleute. Es war aberdieserBau derGött¬

lichenAbsichtentgegen,weildieMenschensichbalduntereinander,wie
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vor derSündfluth, würdendieHälsezerbrochenhaben, wannsiesozv-
sämmen an einem Ort gewohnet; deßwegenGOtt sagete:lasset
uns daselbst(wo siealleauf einenHaussenliegenwollen)ihre Ufer
durchsiröhmen, undalsodeniLnphrat durchihrThal leiten. Al6
solchesgeschähe,wienochzusehen,someinetendieBauleute, es käme
eine abermahIige Sundfluch, und weil sie das Land nicht sicherhiel-
ten; sogingeinjedermitseinenAngehörigen,soweiterkonnte.

WodurchauchdieersteSprachenachdemUnterscheidderHim¬
mels,Gegenden,wohindieMenschenmitderZeitgelangeten,aus an-
dem mit eintretendenUhrsachensichveränderte,gleichwiesolcheSpra¬
chensichnochtaglichverandern,undalsohiermiteinZeugnißgeben,daß
ihreVerwirrungnichtvonBabel herzuholen.

z. Als nundieMenschengewahrwurden,daß, jemehrsiesich
gegenNlordenwendeten,jelängerwerdedesSommers derTag; so
wurdensiebegierig,zuerfahren,wodiesesendlichhinauswolle, und
ob sienichtan einenOrt gelangenkönnten,wodieSonnegarnichtmehr
unterginge; als von welcherGegendsiesichohneZweifelsonderbare
Glückseligkeitvorgestellt»

Denn so fingensiebald an, ihrenGottesdienstvorderaufge¬
hendenSonne zuhalten, dieselbeauf ihreHand scheinenzulassen,und
sodanndieHand zuküssen,wieschonzuHiobs Zeitengebräuchlichwar;
vielleicht,weilmanmeinete: dieSonne seyeineEröffnungam Him-
mel, durchwelchesichGOttin seinerHerrlichkeitsehenlasse,als derjen-
seitdesHimmelsin lauterLichtwohne. Den Himmelaberstelltensie
sichvorals einvestesGewölbe. Da ihndochdieHebräerSchamma-
jim, einengedoppeltenSchemen, nennen:derdas lang nichtist,was
er scheinet;wie man an dengedoppeltenSchemeneinesRegmbogens
gewahrwird. Weil sienunauchbaldmerckten,wievielGutes sie
von demSonnen-Lichthätten, undes deßwegenSon, denErnährer,
nannten; so trachtetensiedahinzukommen,wo sie, ihrerMeinung
nach, demselbenam nächstenwären; indemsiesichdieErdeals einen
Hellervorstelleten,an dessenRandedieSonne desNachts herumlaufe,

C z (wel-
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( welcheGedanckennoch jetzoder gemeine Manu bei)uns vonder
Sonnen hat) dahersieauchihrWandern vonaUH, hinaufsteigen,be¬
nannten, und es allen (wallen) hiessen,wovonderFrantzosenaller
nochbekanntist.

Als sieaberunterwegensan dieOst-See geriethen;sogingen
siean derselbenUfersoweil, als siekommenkonnten,bis i» Iüt land
hinein,woselbstsieendlicheinenAbschnitt funden,unddas Landda-
vonbenannten;wiewir baldhörenwerden. Daher es auchgeschehen,
daßdieLeutean derOst-See, als Gothen, wandalerundCiinber,
deßgleichendievonihnenausgegangeneCelten, Franckcn undSach¬
sen, in den ältestenZeitenfasteinerlei)Gottesdienste, Sprachen
und Sitten gehabt; sindauchallesamt,was dieSprache betrifft,
mit denHebräern nochsehrübereingekommen;wieinsonderheitvonder
Gothtschen, Glaus RudbeckO.k.r) gezeiget.Es istauchnichtsna»
türlicher,als daßdieGothen selbstihrenNahmenvondemHebräischen
Godc(abgeschnitten)empsangcn;weilsiedurchdieZnsulGotland,darauf
sie anfänglichgewohnct,vonandernabgeschnittenwaren. Denn die
GütigkeitdesBodensdieserInsul istnichtvondemWerth, daßsieda-
herGottlandheissnsolte. BessermögtesichderNähme in solcherBe¬
deutungnochsürIütland schicken,wennes nichtzuruhmrärhigwäre,
cinVolckfür anderndieGuten zunennen. Daher auchdieseHalb-
Insul, als einabgeschnittenesLand, mitjenemGottland wohleiner-
leyNahmens-UrsprungundBedeutunghabenwird. Die Leiten oder
Gallier willtNicrälius vonderKalteherleiten,weilsieaus kalten
Ländern gekommen; aber2xälte ist ein hochteutschWort, sobei)
unsV»ülleHeist,welchesvonÄul, zusammenziehen;indemdieEr-
fahrunglehret, daßdieKältezusammenziehet, gleichwiedieHitze
ausdehnet. FüglicherwirdmansievonIVtl herleiten,welchesge^
schwindbedeutet;weilsieinihrenStreiffereyengrosseGeschwindigkeit
gezeiget,auchvondenRomern Galli genanntworden, welchessie,
wiewir, Aalli aussprachen»

EtlicheGeschicht-Schreiber,denenauchLatomus gefolget,ha-
denEuropa gleichsahmunterIaphets SöhnenundEnckelnausgethei-

let;



A.M.i7f£MecklenburgsHeydenthum. 2)
let; undnachdemsiehieundda unterdenBenennungendererstenMen-
schenundderjetzigenLandereineÄhnlichkeitgefunden:sohabensiedar-
aus dieStamm-Vater deraltenVölckerentdeckenwollen,womitman
es dochnurseltengetroffen.

AlsoführetmandieThracier vonTiras, dieMaeedonier
vonChittim, dieDodonaer in GriechenlandvonDodaniin her; s)welchesallesnochwohlangehet,aucheinesTheilsGrundin derHeil.
Schrift hat. Daß aberTubalsoltenachSpanien undGomer nach
Dännemarck gekommenseyn,weildortderHavenSctnb.il ist, und
hierdi'eCimbri gewohnet,solcheswillbeyjetzigenaufgeklahrtenZeiten
nichtmehrGlaubenfinden, fosehrauchdieAltensichdieseGedancken
gefallenlassen. Denn sowirdSpanten weitfüglichervonSpanim,
Caninichen, hergeleitet;als derenes vormahlsdaselbstsovielgege-
ben, daßsieauchgantzeStädte untergraben,undzumEinstürtzenge¬
bracht.r) Die Cimbri aber, gleichwieauchdie«Limmeryin der
Crtmm, findenihrenNahmeninGnnr, geendigt, weilsieanHalb-
Inseln odcrLandes-Endengerathcn.

4. Was insonderheitdieDeutsthenanbetrifft,sowirdAske-
nas, IaphetsEnckel, insgemeinfür derfelbenStamm-Vater gehal¬
ten; welcheMeinungeinesTheilsdaherscheinbahrgemachtwird, weil
Tacitus vonDeutschland schreibet,u) daßschonzuttlyßis Zeilen,
etwaAo.27^0., sicheineStadt alhiegefunden,soAsciburggeheissen,
welchesmaninAsthaffenburg, oderauchinAscherelebenannochzu
findcn vermeinet,w) So wird aucdAsöenas so gewißfür den
Stamm-Vater der Deutschen von denJuden gehalten, daß siedaher
unfteSprachenichtandersals 'Askenae-Sprache heiffen. Es haben
dieseGründeden berühmtenDanrzjger, Philipp Cluver, der sich
sonderlichauf diealteGeographie geleget,auf dieGedanckengebracht,
daß Askenas desTaciti Luises scy,x) welchendieNeuerezuNoH
Uhr-Enckelgemacht. Denn fomeineter,Dütoken,wiedieMecklen-
burger sagen/sei)sovielals dieAeken.y)

Ob
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Ob nunzwarsolchesvonvielenfüreineausgemachteSache an-

genommenwird; so wäre dochnochwohlein undanderes dagegen

«nzuwendm. Denn erstlich,sobezeugetdieH.Schrift, daßAskenas

NachkommennochimJahr derWelt z4oo.be>)Armenien, wonach-

mahlsPhrygien undTroas gelegen,einKönigreichgehabt,z) Zwar

haben von demselbenschonlängstvorhersichauchleichtiichwelchenach

DeutjA)land wendenkönnen,wiewir dennselbstangenommen,daß

Mecklenburg aus solcherGegendbevölckertworden; es istaberdoch

wohl zuglauben, daß Astenas selbstwerdebeydenengebliebenseyn,

die als seineNachkommennoch1000.Jahr nachseinemTodevonihm

denNahmengeführet. Ferner, sokommtes sehrgezwungenheraus,

Düteken vonAskcnas herzuleiten,indemderAnfangunddieEndung

desWorts verlohrengehet.

Endlichsokönnenwir auchauf einenweitleichternmitder

storie einstimmendenund jetzonoch^zugebrauchendenGrundkommen,

wannwirsagen,Oütfthen oderDütskcn fty soviel,als deutschen

oderDisken , das ist , Familien-Männer. Wie dennauchder

DeutschenuhralterNähme, Alemann, andersnichtsistalsAloman,

sonochjctzobeydenAraberneinFamilien-Mann heisset;wieHinckcl-

mann in derVorredeseinesAlcorans gezeiget. Es istdas Wort

Hischzwaranderswonichtbekannt;aberinMecklenbnrgisthenUr-

kündenfindetes sich, undhöretmanes nochöfters, wannetwadrey

odervier Familienin einemHausewohnen;dennda sprichtman: In

demHausewohnenz. oder4. Htsch. Das Wort selbstkommtoffen-

bahrlichher aus demHebräischenHisth, welcheseinLNann heisset.

Und willman alsohiemitsagen: In demHausewohnendrei)odervier

Mann. Das Wort Hus (Haus) kommtgleichfalsdavonher, und

bedeuteteineWohnung, dieeinerfürsichundseineFamilie hat.

Weil nundiealtenDeutschenanfänglichalfowohneten,daß

«injederseinWesenfürsich,ohneNachbarn, hatte, wieTacitus be-

zeuget,auchdergleichenDörffernochjetzoinMecklenburg undPom-

mern nichtunbekannt,da einjederBauer, umfürFeuers-Nothsiche¬

rer.,zuseyn, aufseinerHufewohnet; sowurdensiedaherde Mischen,
Düt-
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Dntsthen, Deutschen, genannt. Wann sichvonihneneingantzeö
Geschlechtzusammenschlug,so nannteman es einDorp, vonDor,
Geschlecht.Bis endlichauchdieStädte aufkamen,diemanWicken
nannte,von23uch,verwickelt feyn;weildaallerleiGeschlechterdurch-
einanderwohnten, und zusammenstunden,sichgemeinschaftlichzu
schützen.

Die Romer habenihrerGewohnheitnachaus solcherBenen¬
nungderDeutschendenNahmeneinerbesondernPersohngemacht;da-
hermanDis (deHisth) beymC^are, a) undTuisco (deHisk)beymTaeito alsStamm-Väter derDeutschenfindet. Diesersaget:
TuistonsSohn habeMann geheißen;abersolchesderuhetdarauf,daß
man an stattdesWorts Histh oderAloman mitderZeilnur Mann
gesaget. WelchesWort beydenArabern, derenSprachesowohlals
derDeutschenvon derHebräischenherstammet,sovielals Jemand
heisset.Daher Mann undJeder fürsichnochjchoeinerlei)ist; wie
manaus demSprichworterstehet:Mann und Mann ein Vogel.
Es wixdaber das Wort fyifcfyjetzonur vongantzgeringenLeutenge-
sagt. DahingegenMann was Vornehmesist, soanfänglichvom
Adelgebrauchtworden; wie dennvielealteUrkundenbezeugen,daß,
was jetzodieRitterschaft, vormahlsdieManne geheissen.Mann
istalso, derseinGebietoderGut für sichalleinbesitzet. Wer einsol-
chesGut hatte, unddahereinkleinerLandes-Herrwar, derhatteauch
was imLandezusagen. Daher es nochkommt,daßein jederEdel-
mann für sich, undnichtnachVogteycnoderAenuern,zumLand-
Tage, wennvonAngelegenheitendesgesamtenLandeszusprechen,muß
berufenwerden.

P/iff. L. IV. Hill. Nat. C. 14.' Tacitus deMor. German. Cap 40.
Micrd. Altes Pon,mer-Ä.and L. I. §. 42. m) Origo Epifcopal.
Razeburg. im Verbess CltlV. (i.e. Hanns Hinnr. Ciavers ibt*
lHreibung des Heryogthums Mecklenburg, edir.1737.&
multis in locis aufta per Dn. Chrißoph Georg larchow, Seren.
Princ. Strelitz a Confiliis aulicis ) P. I. p. 348. et",E. /, VVeOphal de
Confuetud. exS.&L.p,6. n) Cap.Il.3, o) lornand. deReb.

Erstes Vuch. D Gene.
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Getic. C. 14. p) Bochtrt, in Thaleg. L. I. C. 14. cf. D. Schnei'

ders Lex. Bibl. P. I. p, 420. q) Ovid. L. I, Metam. Fab. 5. r) in

Ichthyologia Biblica prod. UpfaLi'Of. d.Eccart. Hiftoria ftudii

Etymol.p. 29. s) Gen. X. 3. f. cf. MLutheri Commcnt. inGe-

nefin. r) Plinius L. VIII. Hirt. Nat. H.N.cap. 29. u) deMor.

Germ. w) E. 1. WeßphaL I. c. p. 4zl. x) Tacitus de Moribus

Germ. L.II.§.z. 7) Gerb. lo. Vosfius deTheol.Gentil. L.I.C.38.

z) Jerem. LI. 27. ciLeibn. Tom. I. Script. Her. Brunfvic. pag. ig.

Schneider 1.e in voce Askcn*s. a) L. Vl.dc Bcllo Gallico.

DasV.Cap.
AnfangdcSGötzendienstes.

§. 1. Die Tage der N?ochen werden vom Gestirn und Gsycn

genannt; ob solches sündlichi
2. tvann dieAbgottercy bey uns angegangen,

z. Ob die alten DeutschenAtheistengeweseni

aß dieAnbetung derHimmels-Lichteraus einemunrechten

BegriffvonderSonnen entstandensey, wieschongezeiget,ist

t>cif>crsehrglaublich,weilmandenersten Tag derWochen

von derSonnen genannt, und daraufauchdiePlaneten

derselbenfolgenlassen.

Es habenaber unsreVorfahrennichtMeindieAbtheilungder

Zeit in Wochen, vonNoa, und folglichaus derHistorie vonder

Schöpffunggehabt; sondernsiehabenauchdievornehmsten Him-

mels-LichtermitsolchenNahmengenannt, diesieausAsiamitgebracht.

Von demStamm-Wort derSonnen habenwirschondroben

zesagt,daßes einenErnährerbedeute. Hierfügenwir nochbey, daß

auchbeydenJlraelitcn dieFrühlings-MonateNisä^undSivanvon

Sun ihreHcrleitunggefunden;weilin denselbendieSonne wiederAn-

sialtmachetzuderMenschenNahrung.
Der
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Der Mond, (Mahn ) hat denNahmen vonMana, zählen,

weil man ihn zur AbzahlungderZeitengebrauchet; wie von Alters her
unter den Israeliten und noch jetzo unter den Türckcn geschiehet.
Daher auch der Mond beyandern VölckernMeni, derZahler, hieß;
davon Hor-tNeni, derBerg lYieni, Mond-Berg, oderArmenien
noch bekanntist. b) Din Heistdas Gericht, daher derVingsiag den
Zähmen hat, weil es an demselbengehalten ward, wie es nochjetzo
also beobachtetwird; und sind die altcn Gerichts-Nahmen, Marck-
ding undÄ.andding in unfernUrkundenbekannteWorter. Seter
Heistverborgen, und ward der verborgenstePlanet daher Sater ge-
nannt, welcher, weil er derEntlegenste, auch mit dem letztenTag vor-
lieb nehmenmuste. Wie dann nochjetzobei)vielender Sonnabend
Saters-Tag Heisset. Wann man Ur, das Licht, zu Sater setzet;
so hat man der Romer Saturnum, verborgenesLicht.

Von den übrigenWochen-Tagen wird unten folgen; als de-
rcnNahmen von berühmtenLeutenihrenUhrsprunggenommen.

Es ist nichtzu leugnen, daß das Heydenthum hierinnfastallent-
halben noch eine sehrm-rcklicheSpur unter Christen hinterlassen. Es
beklaget solches der iLngelländisthe Archi-Diaconus Polydorus
VerFilius (der doch aus Urbino gebürtig, und also eigentlichein
Italiener war) c) in seinem bekanntenBuch, d) da er schreibt:
»Daß man sich wahrlich dafür zu schämenhabe, daß die heidnische
Gotter nocheinsomerckwürdigeSÄndenckenunteruns Christenhatten.>.

Es hat auch der Kayser Constantinus ITT. sichangelegenseynlMn,
solcheNahmen überall unter Christenabzuschaffen; aber er hat seinen
Zweck nicht erhalten. Doch werden dieselbenin Moscow nichtge-
braucht, und in Ißland sind sieabgeschafft; wie der in Hola gebohr-
neJßländerThedorue iLorlack bezeuget,c) der sichauchsehrviel
mit diesemEifer weiß.

Allein, wann man die Sache rechterweget; so sind die Nah-
men derTage eben so unschuldig,als dieNahmen derMonate. Da
nun unter diesenJulius und Almustus von vergöttertenMenschenden

D * Uhr-



Uhrsprung genommen, und sich doch niemand ein Gewissen darüber

macht, wann er dem gemeinenBrauch nachgehet, ja ©Ott geschehen

lassen, daß die Israeliten 2. Monate von der Sonnen genannt, und

solcheNahmen selbstin seinemWort gebraucht; warum sollenwir auch

nicht ein oder andernTag vomGestirn des Himmels nennenkönnen,

obgleichsolchesvor dem zur Abgötterei)gemißbrauchetworden. Der

KayserLonstantinus halte be»Einführung des Christenthums zuseiner

Veränderung gantzandereUhrsachen,als sichjetzofinden.

2. Wie bald aber der Götzendienst in Mecklenburg ange-

Zangen, davon kan man nichts wahrscheinliches, viel wenigerwas ge¬

wissesbeybringen. So viel weiß man, daß schonzu Abrahams Zei-

tcn, das ist, im Jahr derWelt 1000,, dieAgotterey in 2Ifta einge¬

rissen; f) dochwaren damahls unter denCananitern selbstnochetli-

che, die den rechten Gottesdienst beobachteten,als die beyden grossen

Manner, Melchizedech und Abimelech. So war auch der reine

Gottesdienst nochzuSalomons Zeitenunter etlichenimSchwange, die

nicht GDttes Volck oderJiracliten waren, und dennochdes wahren

Gottesdienstes halber aus fernen Landen nach Jerusalem kamen, g)

Denn so wenig dieIsraeliten seligmachte, daß siean GOtt einenei-

genenKönig hatten; so wenig verdammetees andere, daß sienichtmit

zum Volcke GOttes in solchemVerstände gehörete», wann sienur im

übrigen bey der seligmachendenLehreblieben, welchesievonNoa hatten.

Wie lange aber dergleichenRechtgläubige sichnochin unserm

Lande gesunden, davon könnenwir nichtswissen. Zwar meinetPe¬

trus Nangius, Professor zuAbo inFinnlemd, daß der reine Got-

teedienstin derv7ordisthenWeIt bis an dieBabylonische Gefäng-

nisigedauret; h) aberArn kiel, der diesesaus ihm anführet, urtheilet

davon: «So aus Seins GeschlechtAbrahams Vater fremdenGöt-

„tern gedienet,Jos. »4,s., vielmehrwerden zu der Zeit dieIapheten

„das gethan haben.» i) Es ist auch wohl nichtohne, daß die sonder-

bahreLiebe, welchedieSchweden zu ihremVaterlande haben, und da-

her dasselbebey iederGelegenheitzu erhebensuchen, den meistenTheil

an Bangii Meinung habe. Indessen aber gehetdochauch Arn kiel
viel-

2$
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vielleichtzu weit, wann er keineandreIapheten an der Ost-See, als
Götzen-Diener, zugebenwill.

3. Andre sind dagegen gar auf die Gedanckengerathen, als
wann die alten Deutschen, einsolglichauch unsreMariner und ihre
Nachbahren, so wenig vonGötzen, als vonGOtt selbstgewusthätten;
aber es ist einmahl aus der H.Schrift gewiß, daß alleHeyden eineEr-
känntnißvon GOtt haben, obgleichdieselbenicht in allen Stücken eine
wahre, vielwenigerzurSeligkeit hinreichendeErkänntniß ist. Es hat
auch der Professor zu HeydclberF, Johann Ludwig Fabricius,
schonvorlängstgezeiget, k; woher die gegenseitigeMeinung entstanden,
nemlich, weil nichtalleHeyden dieViel-Gotterey geglaubet; woraus
andere gleichgeschlossen,daß sieAtheisten gewesen. Nichts destowe-
niger haben die bevdengrossenMänner unter den Gelehrten, Johann
L.ock inEngeUand/ und derFrantzosePeter Bayle in Holland, sich
vieleMühe gegeben, die andereMeinung zuvercheidigen.I) Sie füh¬
ren zwar aus den Römischen Scribeneen einigeStellen an, womit
sie ihrenSatz wahrscheinlichmachenwollen; aber in der That beweisen
dieselbenanders nichts, als daß unsreVorfahren vonvielenGöttern und
auf denGottesdienstbeyBildern nichtsgehalten; als welcherauch der
GöttlichenMajestät verkleinerlich,die nur alleindas Gemüth und nicht
dieSinne sichvorstellenkönnen. Daher auch derKönig und Anrichte?
desGottesdienstesbeydenRömern, LTlumaPompilius, nichtgestat-
tcn wolte, daß sein Volck softeTempel bauen und Bilder darinn auf-
stellen; welchesdieRömer auch also 170.Jahr beobachtet. Es leh¬
ret uns solchesauchunserMarschall, m) welcherschonvor250.Jah¬
ren unsereVorfahren hierunter vertheidiget, wenn er schreibet: „Die
Mariner (Heruli) hielten für unrecht, wann man viele Götter
„glaube. „ Hierinn waren sieweit besser, als andereHeyden, welche
meineten, GOtt, als ein höchstseligerGeist, bekümmeresichnichtüm
das, was unter der Sonnen geschieht; sondernhabe nur alleinmit der
obernWelt zu thun. Daher sieihm vieleAfter-Gotter zuordneten,
welchedieRegierung auf Erden hätten. DieseMeinung nahmen mit
derZeit aucheinigeRomer an,gestalt der sonstgelehrteplmius schrei-
bet: «Daß diejenigebilligauszulachen, welchebehauptenwolcen, der

D 3 „sc-
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„seligeGOTT bekümmeresich um das, was auf Erden ge-
„schicht.„ n)

Daß aber dieVolcker an derOst-See eine weit richtigereMei-

nung von derRegierung derWelt gehabt, hatArneicl ausführlichge-

zeiget, und werden wir unten aus demselbennochetwas davon beybrin-

gen. Ob wir nun wohl den erstenEinwohnern dieserGegendennoch

vielGutes zutrauen: so wollenwir dochdeßwegenunsreN?ariner nicht

von allem Götzendienst in folgendenZeiten gantzfrey sprechen; son¬

dern vielmehrnun zeigen, nsrinn derselbebestanden.

b) Jerem. LI. 27. Arnos IV. 3. dt. Schneider s~L<zv..Bibl. voc.Meni.

c)
l'öchers(ScU\)Xt.CSLex.h.t' d) de Invent. Rerum L. VI. C.

f.p. 402.edit.1604. e) in Diflert. Chorographico-Hiftorico de

Islandia fub prsef. Aegidii Strauchii hab. Witteberga: a.0.1666. th.

3.§.2. f) Jof. XXIV.y. g) I.Reg. VIIL41 h) L. V. Hiftor.

Eccl.Svec0-G0th.C3. i) in der CttubritA?en ^>eyden-ReliF.

P. I. Cap. 2. §. ii. p.20. k) in Apoiogetico pro genere humano

contra calumniam Atheilmi prod. l6Zl. 1) y*l. Ern/i L'ejcheri

praenot. contra Atheos explift Prxn.I. §. 5.6. p.4fqq edit 1719. *

Clemens Alexandr. L. I. Stromat. m) inAnnal Her.& Vandai.

L. 1. c. r. cf. Otte Sperling de baptifmo Ethnicorum p. is. fqq.

H. G> Miftus in Tchcdiafmate de Diis Obotritor. C. I. §. j. ibique

Andr. Irnich, in not. n) L. II. H. N. C. 7.

Das vi. Cap.
VomThoit.

§.Sein Nähme.
2. Dienst.
3. Von Riesen, und Riesen-Netten.

jeruhrältesteAbgott, welchenmanin diesemLandegehabt,wird
Thoit genannt.

Wo-
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Woher er seinenUhrsprung und Nahmen habe, ist schwerlich

auszumachen. Man mögtedann das Wort thut hieherbringen, wel-
chesbeydenChaldaern und Arabern nüchternheißet; unddavonwir
duyig , was dieLateiner jejune nennen. Da dann die Bedeutung
darinn zu suchenwäre, weil man demselbennüchtern opffern müssen.

Seinen Uhrsprunghat er vielleichtvonIaphet genommen, als
welchersichnichtalleinfür seineP.'rsohn wird derNüchterkeitbeflissen,son¬
dern auch unter seinenNachkommen die Verordnung gemachthaben,
eben dergleichenzu thun ; in Erwegung, was die Trunkenheit Hoa
nach sich gezogen; wenigstenssolteman beym Gottesdienst sichnüch¬
tern einfinden.^ Welche Verordnung wohl um deswillensoviel nöthi-
ger gewesen wäre, weil bekannt, daß die Deutschenvor Alters dem
Trunc? sehrergebengewesen; und da es ihnen amvOcin gesehlet, sich,
wieTacims meldet, das Vier erfundenhaben. Es muß solcheEr-
findung wohl schonsehralt scyn, indem es nochdenNahmen vonBar,
Oetrayde, hat, weit es ein Gelränck, so ausGetrayde bereitetwird.
Indessen ist alhier zu mercken, daß die Deutschengar nicht ihre« Nah-
men von diesemAbgott haben; wie es wohl denOber-Sachsen scheinet,
auch^atomo wahrscheinlichdüncket,' ungeachteter aus N?ißmar ge¬
bürtig. Denn in Mecklenburg, welchesdie Stamm-Wörter der
deutschenSprache noch zum aufrichtigsten hat, kommtThoit und
Dütse? gar nichtmiteinanderüberein. Es findet sichaber eineGleich,
hcit zwischendiesemGayen, und der (Letten Teutas, wovon SL&
ctantius schreibet,o)

Die Griechen wüstenauch von vielenTitans zu sagen, unter
welchensieeinenIapctum nannten, welchesIaphet ist. Daher ei-
Niger Massenscheinbahrgemacht wird, daß ebensolcher'Japhet auch
dieserThoit sey.

2. Was seinenGottesdienst betrifft; sobestander unter an-
dem darinn, daß man ihm Menfthen opffcrte. Wie dann nichtal-
lein gedachter^.actantius solchesbezeuget; sondern âuch Marcus
2lnnqus Ä.ncanus, einVetter desberühmtenSencca, von ihm schrei-
bet, x>)da er von derDeutschen Götter handelt:

Im-



! ' I"'- ...-i

Cap.VI. A.M.2T00.

- - - Immitis placatur fanguine diro

Teutones horrensque feris altaribus Helus.

d.i. Des GötzensTcuts und Hestns Wuch
Versöhnet man mit Menschen-Blut.

Daß auchder GötzeHesüs, welchersonderlichbey denCelten verehret

ward, seinenNahmen vonhas, tapffec, grausam, habe, räumen die-

jenigeein, welchedadurchdm RömischenMars verstehen. Viele mei-

nen, daß dergleichengrausamer GötzendienstallererstnachAbrahams

Zeiten, etwa um das Jahr der Welt 2100., ausgekommensei), q)

Sie sagen: Die Heyden hätten vonIsäacs angestellterAufopfferung

gehöret, und daraus geschlossen,so der blosseWille GOtt so wohl ge*

fallen, daß Abraham ausc einemFremdling ein ansehnlicherLandes-

Herr geworden, vielmehrwürde TOtt dieThat ftlbstenangenehmseyn.

Aber es ist nichtglaublich, daß dieseGeschichtemit )>aac, um welche

nur er und seinVater wüste, soltefast in der gantzenWelt bekannt ge-

worden seyn. Vielmehr ist zuglauben, daß dieHeyden solchesaus de-

nen von i^loa auf siegebrachtenOpffern genommen; von welchensie

wüsten, daß siedie Schlachtung einesMenschenfür die Sünde vorfiel-

leten. Denn da sievonNoa höreten, daß GOtt seinOpffer vonThie-

ren mit Feuer vom Himmel angezündet, und damit zwar seinenZorn

aber auchseineVersöhnung angezeiget, indem er denRauch vonsolchem

Feuer einen lieblichenGeruch genannt; so wolten sienun einweit kost-

dahrers Opffer bringen,um derVersöhnung destogewisserzuseyn. Da-

her sie auch Menschenfür des LandesSünde brachten; welchedieGrie¬

chen so dann irt^Kc^ä^ccva. tS Hoo-fix, auch wohl ^1^^1x0.70.

vavruv nannten. Worauf sichPaulus 1.Cor. 4,13. beziehet, wann er

saget: Daß dieApostelals ein Fluch der Welt, und als ein Feg-

Vpjfer aller L.eute geachtetwürden, wel^e werth wären, daß man

sie ins Wasser stürtze, und LTlcptuno übergebe, mit dengewöhnlichen

Worten : jfiav -ysvS, werde unserFluch und Feg,Opffer,

d. i. stirb für des LandesSünde.* Wann nunderWarmer Thoit mit

der GriechenNeptun einerlei),nemlichIaphet gewesen; so ist auch

glaublich, daß dieserunmenschlicheGötzendienstbeybeydenVölckernaus

einerleyQuelle geflossen.
In-
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Indessen,da einMenschüberdesandernLebenkeinewillkührli-

cheMachthat, unddieseseinselbst,erwählterGottesdienstwar, wozu
siedieUngewißheitinGlaubens-Sachen,als dieMutterdesAberglaus
benS, brachte;sowurdensolcheOpffernichtsowohlGOtt, derLustzum
Lebenhat, als demTeufelgeschlachtet,welchereinMördervonAnfang
ist. Doch übersäheGOtt solches,und rottetedieHeydendeßwegen
nichtaus ; weilsichdochdabeyeinängstlichesHarrennachderOffen-
bahrungeinesbessernGottesdienstesfand, wiePaulus allenHeyden
überhaupt, undinsonderheitdenAthenicnsern undRömern Zeug-
nißgiebet.r) Was sdnstenvomTHoit nochzusagenwäre, das hat
unserAnnalist, s) deßgleichenElias Schedius, c) dessenVater
Rector derSchulenzuBülzow undGüstrow gewesen,u) undder
zuSlavdorf gebohmeMecklenburgerHector Gottfried Masius w)
ausführlichbeschrieben.Daher ichnichtnöihigfinde,michbeydemsel¬
ben längeraufzuhalten,bevorab,da von seinemGötzendienst nicht
diegeringsteSpur mehrbeyuns vorhanden;sondernmanvielmehrden
Abscheufürdemselbendaraus erkennenkan, daßteutfegen jetzosoviel
Heist,als lästerlichmit einemümgehen. So nennetmanauchbeyuns
einenichtswürdigeSache, gleichwiebeydenHolländern diegeringste
Müntze,einenDeut; welcheWeise zuredenwohlmitdemChristen-
thum beyuns aufgekommen,da man angefangen,die altenGötzen-
Nahmen zuFluch,undSchimpfs-Wörternzugebrauchen. Wovon
wir untenmehrereExempelbeybrmgenwerden.

z. Hiebe»)mußichnochanführen,was dergelehrteIsländer
Jonas Arngrim vondenEinwohnernan derOst-See sürGedancken
dat. x) _Er meinet,daß sieallererstin dieseGegendgekommen,wie
Iosna die<Lananiterüm dasJahr derWelt 2500.vertrieben. Wel-
cheser darauszuerweisensuchet,weildieRiesen derLanamter auch
hier nichtunbekanntgewesen. Er beziehetsichdabeyaufGenebrar-
dum, unddieseraufeinigeRabbinen. DahersolcheMeinungnurauf
der Juden Großprahlereyberuhet; es hat auchdamitnichtssonderli-
chesaufsich. Denn es istsounnöthig,eineVerwandtschaftunteral-
lenRiefenzusuchen,als es unmüglich, unterallenZwergenzufinden.
Was jeneRiesenanbetrifft,sosinddieselbenwohlmehrentheilsin dem

Erstes Buch. E be-
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benschbahrtenPhönicicn besitzengeblieben,welchesLanddaherauch
vonihnendenNahmenhat,indemes sovielals25ne-iLnack,Enacks-
KinderHeisset.y)

Nach Mecklenburg aber sinddavonwohlkeinegekommen,
vielweniger sindsiedesselbenersteEinwohnergewesen. Zwar isthier
derRiesen-Nahmenichtunbekannt;mannennetsieaberin unsrerLan-
des-SpracheRescn, welchesdas chaldaijche WortResehin, Für-
stenoderhoheHäupter, ist. So findensichauchBegräbnissebeyuns
an denenLand-Strass'n, welchemanRiesen-Betten nennet. Es
sindaberdieselbenVetc-Rcsthin, Schlaf-StellenderHäupter, oder
FürstlicheBegräbniss', und zeigenan, daß daselbsteinheydnisther
Fürst begrabenliege. Weil man nungernezuFürstendieGrosten
aussuchte;soistes dahergekommen,daßmannochjetzoeinensehrgros-
senMenscheneinenRejen nennet. Weil aberauchdieFürstendazuge-
setzetworden,daßsiesoltenKriegführen; sowar dahereinKriegerund
Reisiger emerley.

Wann deßwegenindemStiftungs-BriefderStadt Parchim
schonum-Ao.1220.gesetzet,daßdieBürger daselbstnullamreifamextra
dominiumthun sollen: sohat es dieMeinung, siesollenbeyAufboten
nichtweiterals bisan dieGräntzendesLandesgehen;dergleichenPri¬
vilegium auchnochandereStädte haben.z) Wiewohldas Wort
hernacheineandereBedeutungangenommen,wiewiruntenhörenwer-
den. Es ist aberdocherstgedachteRedens,Artnichtalleinbeyuns be¬
kannt, sondernkommtauchinLuthers UbersetzungderBibel vor; be-
sondersl.Cor.9,7. als woselbstes in dererstenAusgabe,soAo.1^2.
zuWittenberg beyMelchior Esther gedruckt,annochgelesenwird:
Welcher reyset yhemals auf feinen eigen Sold. Da offenbahr-
lichReisen (r?«TeW) sovielHeist,als mitdenRcstn gehen,oderin
denKriegziehen;wieauchumDeutlichkeitwillenhernachhinzugethanist.

o)I^ l lnflit divin.C.21. p) L.I.Pharfal. q) Arnk.<Z\mbYtf&)t
£>eyi>cm2\cl.p.[96. ibiqueallgati * Svidasin voc.Trs^ttfiec.
cf.Th.GsodwinMoles5cAaronL.HI.L.Z § ? p- 3«8edit.1710.

t) Rom.
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r) Z.0M. VIII. 19. cf. Falent.ErneßiLoferers
Menden P.II, p. 162. fqq.edit. 1705-. s) L.I.Anna!.H.&V.C.7,
r) de Diis German. u) C. G. löcbers (Sei. Lex. h t. v) de
Diis Obotritis C\ 1. x) de Primordiis Island. C. I V. p. 328. fq.
y) Stirn. Bocbtrt. in Chanaan L.I. c. 1, x) Xkvbefö P.II,
p.772.fqq.

Das VII.Lap.
VomBcrn-Stein.

§. l. woher dieNunst zu schreibend
2. Hesiodusschreibt vomBern-Stein»
z. YÜte auch Hcrodotus.
4. PilhcasMaßiliensisvom^clt-Glas.

aß inanabersowenigeGewißheitindenuhrältestenGeschichten
hat, kommthauptsächlichdaher, weilmanin denerstenZei-
teildasGehcimnißnochnichtgewust,wiemanvermittelstder
Buchstaben undSchriften seineVerrichmngenauchderal«

lcrspatestcnNachweltmittheilen könne»

Ich nennees einGeheimniß,nicht,als wannes »chonochder-
gleichenwäre; sondern,weilwohlanfänglichkeinmmjchlichcrVer-
standdaraufverfallenkönnen. Denn soklugauchsonstendieSineftr
ftvn; sohabensiedochvondieserKunstnichtsgewust,bis dießfurc*.
päer ihnenselbigegejeiget.

Es ist auchsehrglaublich,daßGOtt selbstanfanglichdieselbe
tNosi auf demBerge Sinai geoffenbahret,undihndarinnunterwie-
ftn, auchdamitdieerste.ProbedurchVerfertigungderGesty-Tafcln
gemacht;als worinnnichtalleinalleBuchstabenvorkommen,sondern
auchdieunterschiedlichenArten , wieman vermittelstderAccen,
ten einegebundeneundungebundeneRededeutlichmachenkönne; der-

E * glei-
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gleichensichsonstnirgendswoin Schrift findet. Es istauchnicht
zu begreiffen,warumMlosts gantzer6.Wochenundabermahls6.Wo-
chenbeyGOtt gleichsahmin derSchulegewesen,salsesnichtdieseUhr-
fachegehabt;dennzudenSachen, dieer bauensolte,bekamerAbrisse.
Daß aberMösts nichtinsonderheitdieserUnterweisunggedacht,kommt
wohldaher, weildieIsraeliten schonin Aegypten gesehenhatten,
wie man seineGedanckendurchgewisseZeichenandern könnezuer-
kennen geben. WiewohlderAegypter Wissenschaftnichtin Aus-
findungetlicher einfältigenBuchstaben,sondernin einerentsetzlichen
Menge gekünstelterFigurenbestand,welchegantzeWörter vorstelleten.
Dergleichenman auchbei)denSinesern angetroffen; diezwarden
Vorlheilhaben, daß man damitinallerleySprachencorrespondiren
kan, aberauchdieBeschwerde,daßmandarauffastdieZeitseinesLe-
denszulernenhat.

Es habensolcheWissenschaftanfanglichdiephöniciervonden
Israeliten als ihrenNachbahrenerhalten; von diesenhabensiedie
Griechen erlernet,und nennensiedenjenigen,derdieerstenBuchsta-
den zu ihnengebracht,Ladnium. WiewobldiesesWort vielmehr
dasVaterlandsolcherKunstanzeiget; indemZxeden»,das Morgen-
genland, insonderheitderOber-Theil vonArabia Heist,woselbstdie
Kunstzuschreibenzuerstaufgekommen.Es wüstensichauchdieGrie-
chen nichtwenigmitdieserWissenschaft,als wodurchsieeinMittelhat-
ten, ihreSprache auszuarbeiten,und darinnenetwaszuverzeichnen;
welchessieanfänglich,um destogrössereKunstzuzeigen,unddamites
destoangenehmerund leichterzubehalten,in gebundenerRedethaten.
Daherosieauchalle, diehierinnnichterfahren,Narbaren nenneten;
gleichals wann derselbenSprache gegendieihrigenureinQuarren,
das ist, einundeutlichesGethönwäre.

2. Der erste unter ihnen, welcher etwas von den Anwohnern

derOst-See geschrieben, ist der zu2t|cra inBäotien erzogenePvet
Hesiodus Es istnichtausgemacht,wann ergelebet;glaublichaber
ist, daß er mitHomers zugleicherZeit, das ist, etwatausend Jahr
vorChristiGeburt gewesen; weil keineraus demandernetwasange-

führet.
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führet. Diesergedencketzwar nichtderMenschen,welchehiegewoh¬
net, dochaberdesBern-Steins, welcheran keinemOrt inderWelt
anders, als an derOst-Seegefundenwird.

Es war damahlsder Brauch, daß man dieGeschichteund
WerckederNatur inFabnln verwickelte,ümsiederZugenddestoan-
genehmerzu machen; dergleichenmanauchhernachmitderTugend-
Lehreversuchethat. Denn vorArisiotclis Zeitenwüstemanvonkei¬
nen ordentlichaneinanderHangendenLehr-Begriffen. Nach solcher
WeiseschriebnunauchHesiodus, daßderBern-Stein eineTochter
des tieffmOceani sey, a) und giebler ihrdenNahmen^lcctra.
Vceanns Heissetbepihmsowohlals beymplinio, Lloro, undandern
Altendie<!)st-Äee,indemsiedasWort Ost, sobeydenEngelländern
kLastHeisset,nichtbesserwüsten,als durchOccan auszudrucken.Da-
herauchdiesesWort vonunskommt, undseinenUhrsprunginderaus
MorgenlandmitgebrachtenSprache findet, als worinnEschet einen
Glantzbedeutet;weilderHimmelbeymOst-Windeam Hellesten.Da-
gegenWest vonbcz, kothig;weilderWest-Wind vielenRegenbrin-
get. Die Romer habennachherdenVcrn-Stein Elcctrum ge-
nannt, wiewohlsienichtwüsten,was dasWort eigentlichzusagenha-
be ; wiePlinins, derdochindergleichenDingengrosseWissenschaft
besessen,auchvonderdeutschenSpracheeinigeErkanntnißhatte, gerne
selbstgestehet,b) Dieser, da erdieMeinungenderGriechen ingros-
serMengeangeführet,sagt unter andern, daß dieSonne vormahls
bei)denPoetenmochteElcctor geheissenhaben; womitauchderPom-
mer2M?.MicräUus,sonstÄ/itcke-Schrvager, zufriedenist,c) und
solchesfürplinii Meinungausgiebet,welchedochdieserausdrücklich
verwirfft.

Weil aberderBern-Stein alleininDeutschland gefunden
wird; somußseinNähme, lLlectrum, ja wohldeutschenUhrsprungs
seyn. Denselbenzufinden,hat manvorauszusetzen,daßunsereVor-
fahrendafürgehalten,derBern,Stein scyeinHartz, soubrsprüng-
lichvondenSchwedischenUfernkomme, unddaselbstaus Bäumenle¬
cke.Sie kommenaufsolcheGedancken,weilmandarinnenöftersklei-

E z ne
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ne Spinnen , Fliegen,undMückenfindet,welchescheinensichin sol-
chemHartzschonauf demLandeverwickeltzuhaben. Wiewohlnun
solchesfeinensichernGrund hat, indemichselbsteinhochgelbesundsehr
klaresStück besessen,darinnnebsteinerkleinenMückeeinvollkommener
Floh zu sehenwar; sohabensiedochsolcheMeinungdenAusländern
beigebracht,wieauscvvidio abzunehmen,d) Aus welchenGedan¬
ken endlichdiesesfolget,daß Hesiodielectra sovielals ausgeleckt.
Denn e und et Heisset«ochjetzobeyuns aus, wieaus denschonabgan-
gigenWörtern, elatsch, ausgelassen;elwerdig, ausserWürde; und
aus dembekanntene*ig, ausserweichen,das ist, ohneEnde; elend,
ausserdemLande(wie cxiiium,extrafolum) genugsamzu erkennen.
L-eckenaberundLack findetseinenUhrsprungin lak, welchesbeyden
Hebräernebendas, was es beyuns hchet.

z. Nach HesiodiZeitenhat der ältesteunterdenennochvor-
handenenGriechischenGeschicht,Schreibern,Herodotuo vonHalicar-
naß, derEinwohneran derOst-See, etwa500.Jahr vorChristiGe-
burt, gedacht, und zwar abermahlswegendes Bern-Steins, e) als
welchendieGriechen demallerköstlichstenEdelsteingleichachteten.In
welchemWerth er sichbei denAusländernnochsehrspäterhalten; wie
ihndannderberühmtePhilosoph undArtztinItalien, Philipp Ve-
roaldus, 0 der im fünfzehntenJahrhundert gelebt,einenEdelstein
(gcmmam)nennet. UnfteNachbahrenaberhattenihninsolchemUber-
fiujj, daß sieihnauchan stattdesGoltzesbrannten.5) Dochweiß
^erodoru» nichtsandersvonunser«Vorfahrenzusagen,als daßer
sie, nachderGriechen Brauch, Barbaren nennet;gestehetauchger-
ne, daß er nicht finde, was er von diesenGrantzenschreibensolle.
Woraus zugleichoffenbahrwird, d^ßdieGriechen vondervorgege-
denenCimberer Ausrückungbis nachCimmerien nichtsgewust,
Heichwiemanauchbeyanderndavonnichtsfindet; folglichNie. Mar-
schalet nur aufsolcheGedanckendurchdieÄhnlichkeitbeyderNahmen
gerathenist. Da es ihmdannan Erfindunqs-Krastnichtgefehlet,sie
mitUmstandenauszuschmücken,worinnihmVernhard Latomus noch
zu gekommen, ^»erodotus thut hinzu: Man habe ihmberichtet,

daß.darbst emSlrohm sey, welcherins.MeergegenMitternachtfalle,
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und Lridamus heisse; aber er könnesolchesnichtglauben, weil dieser
Nähme GriechischenUhrsprungsfty. Denn er meintevielleicht,daß er
von herzuleiten,und alsoZanck-Strohm heisse. Dagegen er
füglichvon jarad, herablauffen, herzuführen; als wovonauch der
Jordan, welchersovielals Iored, einHerabkommender,seinenNah¬
men bat, weiler vomGebirgeLibanon herabläuft. Deßgleichender
Po in Italien, welchervormahlsauchEridamus hieß, weiler von
denAlpe», Gebirgen herabkommt. Cs hat dah<*unter denGriechen
vielFragens gegeben:wo dochunserikridamus zufinden? Der Tra¬
gödien-SchreiberAesthylus, welchermitHerodoto zugleicherZeitge-
lebet, hat ihn inIberia, wie dieGriechenSpanien nannten, an dem
lLbro gesucht. Der MaeedonischeStaats-Mann, Enripides, wel-
cher400. Jahr vorChristiGeburt gelebt, bringtgedachtenPo inIta¬
lien hieher. Aber es wird der2öern-Stein so wenig in Italien als in
Spanien gefunden; deßwegenauchplinius ihreMeinungen verwirfst.
tNicrälius dagegenhat den<Lridanu>n mit allemRechtan der Ost-
See gesuchet,und vermuthlichin derPreußischenRadune gefunden,
als woselbstdieserPommer bekanntgenugwar, gestalter lange zuAo-
nigsberg studiret. l^) Doch istderBern-Stein auchin Mecklenburg
nicht unbekannt; indemer vielfältiga» bestenMeer-Ufern, besonders
auf der Insul pocl und «n demAusflußderlVarnorv gefundenwird:
dochist solchesnur an Kleinigkeiten. Dagegen er auch,wiewohlspar-
sam,imfreyenFeldebeygrossenStücken, insonderheitaber in derMlu-
rirz und imSchrverinsHen See angetroffenworden. Ja aus diesem
See haben dieWellen solcheansehnlicheStücke ans Landgeworden,
daß auchder HertzogFriedrich Wilhelm g. <£>.veranlassetworden,
denGrund desselbendurcheinenTaucher untersuchenzulassen, der aber
nichts davon gefunden. Daher wohl zu vermuthen, daß er von der
Teutonischen Überschwemmungher(wovon untenmit mehrerm)alda
müssegelegenhaben; indemihndieOst-Sce bei)derÜbertretunghieund
da hingeworffen.

4. Nach Herodoto hat der gelehrteCelt, pythcas von
Marseille, desselbengedacht, i) welcheretwa 300. Jahr vor Christi
Geburt gelebet. Hätten wir dessenSchrift vom Umfang der Welt

gantz:
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gantz: so würden wir ohneZweifelvielesdarinn vonunfern Grantzen

finden; anerwogenbekanntist, daß dieLeiten aus demselbenausge-

gangen. Nun aber ist solcheverlohren, und müssenwir mit dem zu-

friedenseyn, was Plinius, der alles, was er gelesen,sogleichin sei-

nerSchreib-Tafel ausgezeichnet,daraus angeführet. Dieser berichtet

aus ihm, daß unsreTeutoner mit dem Bern-Stein gehandelt, in-

dem sieihnvon denGuttonern gekauft; dieGuttoner aber sinddie

nachPreusien übergegangeneGottländer. Er gedencfethiebe,)zu¬

gleich einer Insul, die er Abal nennet, welchesallemAnsehennach

Gotland ist; und kommtAbal wohl vonTebel her, welchesein be¬

wohntesLandbedeutet. Es schicktsichauchsolchesvölligzuderGutto-

ner Nahmen, den wir drobenerkiähret. Pytheas säget, daß solche

Insul eineTage-Reise vom vestenLandesey. Von selbigerkommeder

Bern-Stein her; u«d seydieseranders nichts, als einAuswurff des

Meers, von dem, was aus allerleyUnreinigkeitendarinnenzusammen

gewachsen. Womit er auch viel naher als alle Griechen zugetroffen,

derenungegründeteGedanckenPlinius erzedlet, und verwirfst. Der

aus Sicüien gebürtigeGeschicht-Schreiber,Timaus, nennetvorer-

wehnteInsul Saite, wovonnochjetzoder Veit bekanntist; als wel¬

chesMeer üm des Bernstein-Handels willenam meistenbesuchetward.

«Woraus man zugleicherstehet, daß diees nichtgetroffen, welchedas

Wort Valticum von der iUteine^Bakeo herleitenwollen. Pli¬

nius, der solchenNahmen aus Timao anführet, nennetden 25ern-

Stein, Gles, welchesauchTacitus thut, derdabey der Glcssowi-

sehen Jnsuln gedencket. Ein jederstehetleicht, daß solchesdas bekann-

teWort Glas sey, und ward der Bern-Stein alsogenannt, weil er

durchscheinend ist, wie dann gleissen nochjetzoscheinenHeist.

Ursprünglich aber kommtdas Wort her vongalasth, welches,

wie esBuxtorff'anführet k) in Targum ( vonAbcn-Lfra ad Lev.iz,

41.42.) glcichsals durch scheinen erklabret wird. Indessen siehetman

aus diesemallen nochmahls, daß Mecklenburgs uhraltesteEinwoh¬

ner Deutsche gewesen, welcheihre Sprache nichtvonandernSurs-

päcxn angenommen,sondernauöAsig mitgebracht,i)
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2) in IbLogon. pag. 299. cdir. 1564. b) L. XXXVII. H. N. Cap. 2;
c) 2t. Pommer-Land L. l. §. 4. d) L. II. Metam. Fab. z. ins.
e) L.IlI.p.99. edit. iffo. f) dcLaudibusGermanica:, g) />//>;I.e. h) löchers <Z>cI.Lexicon h. t. i) Chron. S/avic. incert»Auftoris Capit. I. in Erpoldi Ltndenbr. Scriptis Septentr, pag. 139.
edic. Fabr. H. H. Cluvers Ncsthreibung des Heryogthums
tNecklenburg 1'. I. p. 40. edit. 1737. k) in Lex. Hebraico.
I) c£ E. I. yyeßpbal de confuetudinc ex S.& L pag. 4x5,

Dasviii. Cap.
VomAnthyrio.

§. 1. Ul)as Marschalckdavon geschrieben, rrird für ein Gedicht
gehalten.

2. IVas davon u>:glaublich und unmöglich.
3. Amhyrius ist Hendirix.

i^AAir kommennun zudenZeiten, mit welchenNie. Marschall
dieINecNenburgische Historie anhebet,m) Er fangetdieselbigemit einemKönige an, welchenerAnthyriuSnen¬net, und der etwa zoo.Jahr vorChristiGeburt sollregieret

haben. Er saget: „Daß er vom GeschlechteeinHcruler, und seine
„Mutter eineAmazon in gewesen,und solleranfänglichKriegeS-Dien-
„sieunterAlcxandro M. gelhanhaben. Nach dessenTode sei)ihm
„die Lust angekommen,wieder nachdemVaterlande seinerVorfahren
„zurückzugehen; habealsoinnerhalbzo. Tagen einKrieges-Heerzu-
„sammengebracht,und seymit demselbenvonBabylon zuSchiff nach,>MccNcnburg gefahren.„

Ob nun zwar Marschall von diesemallennichtdas geringste
erwiesen; sosindihm dochdiemeisten, welchevon unscrnGeschichten
etwaö geschrieben,als Munster, Petersen, Hennings, Latomus
Chemnitz, Schedius undLluvcr hierinnsichergefolget; inBetracht

Erstes Buch. F daß
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daß zuseinerZeit nochnichtgebräuchlichgewesen,dieQuellen allemahl

anzuzeigen,woraus die beigebrachtê rzehlunggeflossen. Und hat man

ihn um so vielmehrfür einenaufrichtigenGefchicht-Sckreibergehaltet»,

weil er in derZuschriftseinerAnnalimn an Hertzog^innrich von

Mecklenburg,den manPacificum genannt, von seinerArbeitschreiben

dürfen, daß er darinn nichtsanders vorgetragen, als was er entweder

selbstgesehen, oderaus denUrkunden derVorfahren diefesHertzog-

lichenKaufes genommen; als woraus man geschlossen,daß er das Ar-

chiv zumGrunde des erwehntenBuchs geleget, zumahlener, als ein

Fürstlicher Rath, zudemselbenkommenkonnte. Man hat ihm sol-

chesum sovielmehrzugeglaubet,weil auchHinnrichHusan, derbeym

Hertzoĝ »anne Albrecht I. Cantzlar war, eben dergleichenin seinem

Lhronico geschrieben,ivorauf insonderheit.L.atonnis, der seineArbeit

dem HertzogAdolph Lriederich zugeschrieben, nichtwenig gebauet.

Denn wer hatte denckensollen, daß soangeseheneManner sichsoltenei-

nig werden, derWelt etwas aufzubinden.

Als aberAndreas Mylms bei)hochgedachtemHertzogHanns

2llbrecht Secretarius und hernachHof-Rath war, und dessenPrin-

tzenin derMecklenburgischenHistorie unterweisensolte: sofing er an

zuerstan Marschalls Aufrichtigkeitin den ältestenZeitenzuzweifeln;

anerwoqen er wohl sähe, daß das Archiv allererstmit demalhiezum

Stande gebrachtenLchrisienthum anhebe. Deßwegen er allevon

Mlarschalck beygebrachteKönige,diebis iQoo.Zahr nachChr>stiGe¬

burt alhiesollenregierethaben, aus seineraufrichtigenVerzeichnisweg-

ließ- Etwa 100.Jahr nachdemselbenwar einBürgermeisterzu wist-

mar, Nahmens Caspar Voigt, welcherzuLüborv, nichtfern von

dieserStadt gebobren, und sichsonderlichauf dieHistorie geleget,auch

vielesdavon schriftlich,wiewohlunfertig, hinterlassen. Dieser unter-

suchtemitFleiß, was an gedachtemAnthyrio zu thun se»; n) und da

er ihn bey keinemglaubwürdigen Geschieht-Schreiber fand, so

hielteer ihn für einenerdichteten Nahmen.

2. Nun ist es freylichan dem, daß in Marschalls Crrzeh--

Jung theils unglaubliche, theils unmögliche Dinge vorkommen.
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Unglaublich ist, was ervondem Uhrjprung diesesvermeintenKö,
mges vorbringet; dennsogedenckendieHistorie» derHeruler, aus
weichenAnch'frius sollgewesenseyn, allererstlange nachChristiGe¬
burt. Plinius, Tacitus,undptolc>näus wissennochnichtsvon ih-
nen.. Was vondessenMutter, einerAmazonin, gemeldetwird, ist
sehr verdächtig, solangeman nichtdargethan, obüberallAmazonen,
und was sieeigentlichgewesin? Es hat zwarMarschall alles, was
er davon gefunden, mit grossemFleiß zusammengetragen; aber es ist
dieSache Damitnochnichtausgemacht. Was er von den Herulern
unter AlexandriM- Krieges,Machtangeführet, darinn vermengeter
dieservier oderlverler in Mecklenburg mit denElurern an der
Mystischen Pfüyc. Von diesenschreibetderberühmteGotheIow-
nandes, 0) daß sieihrenNahmen von demMorastHcle hatten. An
statt nunElurer wird MarfchalckHeruIcrin einerunrichtigenAbschrift
gelesenhaben. Denn daß es dergleichenAbschriftengegeben,und sich
in demHeidelbergischen Bücher-Saal gefunden, bezeugetJanus
cFruterus, welcherdaselbstBibliotheearius, vormahls aber Professor
zuRostockwar. Es führetauchJornandes aus demGothisthen
Geschicht-SchreiberAblabio an , daß dieseLeute, wie nochjetzoihre
Nachkommen, dieTartarn, die geschwindestenim Kriegegewesen,
alfo, daß man sieweitund breitgesuchet,um sie, wiedieheutigenHu-
saron zugebrauchen. Daher wohlzuglauben, daß Alexander M.
auchdavoneinenSchwärm unterseinemKrieges-Heermag gehabtha-
den. Aber, was haben jeneTartarn für Gemeinschaftmit unsern
Mecklenburgern 1 Jene wareneineScythisthe Nation, dieseaber
eineDeutsche, wclchein derSprache Himmel-weit voneinander unter-
schieden. Marschall giebetzwar vor, daß ienevon diesenabgestam-
met: „Denn dieUnsrigen, sagt er, waren mit denCimbern, ümden
„tobenden Wasserfluchenaus der Ost-See zu entgehen, bis in die
„Crioim geflogen.,, Da erdenbekanntenBosphoruin Limmcriun»
zuHülfe nimmt, und aus der AehnlichkeitdesWorts fchliesset,daßdie
Cimmerier, derenbereitsin derTrojanischen Belagerung gedacht
werde, den Nahmen und Uhrsprungvon denCimbern genommen.
Aber gefetzt,daß diesesalles wahr sey; sofolgetdochdaraus noihwen-
dig, daß dieseLeutezuAlexandri M.Zeiten schonisoo. Jahr daselbst

F * mü-
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müstengewöhnethaben. Sölten bci>demselbensospäteNachkommen,
zumahlbeyeinemungelehrten Volck, nochwohl was gewisses von
ihremUhrsprunggewust, und das LandihrerlängstvergessenenVorsah-
rcn wiederzu sehenLustgehabt haben? Dieses allessindunglaubliche
Dinge.

Gantz was unmögliches berichtetMarsthalck von einemm
50.Tagen zusammengebrachtenKrieges-Heer, und von dessenUber-
fahrt nachMecklenburg. Denn dergleichenSchiffahrt hätte von
Babylon ab , woselbstAlexanderM. gestorben/ auf demEuphrat
ins Welt-Meer, um gantzAfriea herüm, durchdenCanal undSund
geschehenmüssen. Aber wo wüsteman zu derZeit von solcherOst-Zn-
dischenSchiffahrt? und wie war es möglich,dergleichenanzustellen/da
man nochvon keinemCompaßwüste?

Es hat diesesallesNernh.Ä.atomus wohlgemercket,deßwe-
gen er meldet: „Anthyrius sei)erstlichwiedernachseinerHeymathzu-
„rückgegangen, habedaselbstseinenUnterthanenzu Gemüthegeführet,
„wie er gemeinetwäre/ dieOerter inDeutschland, darinnenseineVor-
„fahren ihreWohnung gehabt, wieder aufzufuchenund einzunehmen.
„Als er nun das Volck hierzuwilliggefunden, habeer in zo. Tagen et¬
liche Schiffe mitVolck zugerüstet,in und durchdieOst-See zuseegeln.„
Johann Friedrich Chemnitz, wie er sähe, daß auch^atomus, be-
sondersin den letztenWorten, gantzunmöglicheDinge vorbringe, und
dennochdievorgefaßteMeinung vomKonigAnthyrio nichtwoltefah-
ren lallen; suchtederselbensolchergestalteineFarbe anzustreichen,daßer
schrieb: „Wie Anthyrius Willens geworden, mit seinenunterhaben-
„den wandalern und N?erlern in seinVaterland wiederzu ziehen,
„sei)er anfänglichwiederin Garmatien gekommen,von da weiterin
„G'ottland gcfchiffet,woselbster vondem KönigedesOrts wohlge-
--haltenworden, und endlichinMecklenburgangelangt!,woselbsterihm
--dieLeuteunterthaniggemacht.„ Ob nun zwar diesesalles einenbes-
sernSchein hat; soist dochdavon nochnichtserwiesen. So gebenes
auchdie folgendeZeiten, daß die Völckeran der Ost'See, wie andere
Deutschen, nochlangenachChristiGeburt in ihrerFreiheit, als kleine
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Republiquen,gelebet, wiedieheutigenSchweiber undis»ttänder;
wiemaninsonderheitausTacito ersiehet.

z. Indessen/ da dieneuereZeitenderGelehrsamkeitsonderlich
dieBerichtigungderHistoriezuihremZweckerwählet, unddabei)den
Vorsatzgefasset,solchenichtnachdemAnsehenalterSchriftsteller,son-
demnachdenMaaß-RegulnderVernunfthervorzubringen,kraftwel¬
chermanniemandin einerErzehlungglaubet,woer entwedernichtselbst
dieSache belebet,oderauchaus sichernvonihmangezeigtenUrkunden
genommen; so hat man schonmitdenletztenJahren deshinterlegten
Jahrhundertsangefangen,auchdenaltenSchmutzvonderMecklenburg
ZischenHistorieabzuwischen,unddieWahrheitendarinnvondenFa-
bulnzu unterscheiden.

Es hat derunpartheyischePhilipp Jacob Spcner bereitsden
Anfangdazugemacht,p) indemer vonMarschalls Annalibusge-
urtheilet: »Daß er darinnallerleyNahmenderaltenN?andali schein
s,Könige,weicheer hieundda gefunden,zufammengetragen,undein
»Geschlecht-Registerdarausgeschmiedet.„ Worauf dergrosseKenner
HistorischerSchriftenC.S.Schurizflcisth vonmehrgedachtcmMar-
Halck geschrieben:q) »Daß, wo erdasArchiv vorsichgehabt,(das
»istvonAo.1218.an) er allerdingsglaubwürdigsei); in andernaber,
»undwas sonderlichseinenAnthyrium betreffe, sei)nochvielesgegen
„ihn einzuwenden.» WelchesUrtheilallerdingsgegründet,undwer-
den es die folgendenZeitengeben,daßer, wieauchL.atomus und
Chemnitz, als welcheauf ihngcfusset,in denSachen, welchesievon
Mecklenburgvor Lars!» M. Zeitenvorbringen,gantzundgar zuver-
werffen. In dennachfolgendenZeitenhat zwarLatomus denMar-
sthalckausSächsischenJahr-Büchernverbessert,welchesChemnitz
beybehalten; dochaber sindnochvieleunerweislicheDingestehenge-
blieben,indemMarschalls Ansehennochimmerhinzuvielbei)ihnen
gegolten. Indessen,da erdennochirgendswodenNahmenAnthyrius
mußgefundenhaben,weiler feineAnnales nochbeyseinemLebendru-
ckenließ,und also sichgetrauete,denselbenaufBefragenanzuzeigen;
sohatmanallenFleißangewandt,zuerfahren,woderselbeanzutreffen?

L z Ei-
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EinigehabendenTrojaner , Antenor, sicherbringenwol¬

len; aberdieZeit-Rechnungleidetsolchesnicht. Soll ichmeineMei¬

nungsagen,wieMarschall daraufgekommen;sodeuchtmich,daß

man vomAnthyrio dieSpur beymAmmianotNarceUino finde,r)

DieserHistorien-Schreiber,welcherimiVtenJahrhundertgelcbet,wann

er auf dieBurgundioner, damahtigeNachbahrenunsererMariner

kommt; so meldeter unterandernvonihnen, daßsieihrenRegenten

mit einemallgemeinenNahmenHendinos gcheissen.££>istoffenbahr,

daß diedeutschenWörter, dergleichenauchdis Hendmoo seynmuß,

vielfältigvondenLateinischenHistsrienfassernundihrenAbschreibernver-

darbenworden; wiebereitsThomas Rcinesius darübergeklaget.^s)
Dergleichenauchbeydiesemgeschehenist; als welchesmeinemBedün-

ckennach>?cndirixheissensoll. Denn es ist insonderheitaus Julio

Casare bekannt, daß dieNahmenderRegentenbeydenDeutschen

undCelten sichaufRiv geendiget;dahermanOrgctorix, vumno-

rix, Cingetorix beyihm findet. Es istauchleichtzubcgreiffen,wie

aus rix habenos werdenkönnen;indemdieseEndungensichin lateini-

schenSchriftensehrgleichsehen. VielleichthatnunMarsthalck eine

Abschriftgehabt, darinnfür^.endirix Anthyrius gestanden,da er

danngemeinet,daßsolchesderNähmeeinesgewissenKönigessey; wie

dergleichenVersehensichauchbeymMicralio findet,t) Dem doch

Marcellinus deutlichgenugwiderspricht,indemer ausdrücklichsaget,

daß es einAmts-Nahmegewesen;wiedennauchderNähmeselbstan-

zeiget,indemHendirix fovielHeist,als derdas Hand-Bericht

dum ad manus) hat, wie man es in Mecklenburgischen Urkunden neu-

net. Daß alsoAnthyrius, <^endirix, Hande-Richier,derjenigeist,

welcherdenVerbrechern,sonderlichdenfalschenZeugen,dasUrthclspre-

chenkonnte,daß ihnendieHand abzuhauen. Diß war beyunsern

heydnischenVorfahrendas höchsteGericht;dennvondemHals-Gericht
(Judicio ad collum) wüste man damahls noch noch nicht: wie aus UN-

sererlvariner Gesetzen,dieuntenfolgensollen,zuersehen.

Im übrigenistes demsonstin GriechischenAlterthümernwohl-
bewandertentNarsthalck wieandernvorseinerZeitergangen,u) als

weicheeinicdesberühmtesVolckaus AlcxandriM. Krieges-Heerho-
(co
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lenwollen. Gerade, als wann einGeschicht-SchreibermüfteeinLob-
Rednerseyn,undmattnichtsrühmlicheskönnegethanhaben, mansey
dann in seinenVorfahren einUnecht oderMlaccdonier gewesen.
Wovon desvorbelobtenSchurnfleilHes Urlheilgilt: „Daß es we-
„nigsRuhms verdiene,wannmandenRuhmeinesVolcksaus einem
»fabelhaftenUhrsprungvergrößernwolle,w)

m) L.II.Annal H.&V.C.I. n) inDiflert.de Anthyrio,an is fue-
rit ftirpis Megapolitanicx conditor M<>c. o) de rebus Getic.
Cap, 23.edit. lam Gruteri in Hiftoria Augufta pag. 1099. ct. Gru-
teri notaepag. lsz. p) in Sylloge Genealogico-Hiftor. pag. 701.
q) in DilVert.de rebus Mecklenburg. §, 7. r) L. XXVIII. C.30.

5) in prarfat. Syntagm. infeript. antiquar. t) im alten Pom*

mci'ft. L I §.12.p. 15. u) vid. Widekind f. VVittKhink Cor-
bejenf. L. LRer. Saxon.p.3. d.PUn. L. VI.K, N. C; 14. w) Dif-
fert. de Reb. Slavic. §• 6.

Das IX.Cap.
VomWodan.

§.1. N?ann er gelebet.
2. Dessen V7ahme, und rvas davon noch übrig.
z. DessenAufenthalt, VergottcrunF und Opff^xdienst.

olteAlexandriM. Krieges-Z«gnachAsten etwaszu einer
VeränderunginMecklenburg beygetragenhaben; mögte
es darin«bestehen,daß damahlsderberühmteVOodanden
siegendenWaffenderGriechenausgewichen,und sichmitei-

nemSchwärmseinerunterhabendenSythen, als an welchesichjener
Heldgenähert,wiemanbeymLurtio findet,nachdenMitternachtlichen
Gegendengezogen,undalsoin Mecklenburg sowohlals an andern
OetternDeutschlandesbekanntgeworden.

Es
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Es ist aber nichtausgemacht,zuwelcherZeitdessenAufbruch
geschehen.Arngrim will, x) daßeretwa24.Jahr vorChristiGe¬
burt in dieNordischeWelt gekommen. Ioh. Georg von Eccard,
welcherdem berühmtenL.eibniy in seinenhistorischenWissenschaften
vielzudanckenhat, vermuthet,daß derKrieg,welchenPompejuswi-
der denKönigMithridat in Armenien undPonto geführet,dazu
Gelegenheitgegebenhabe. 7) Der NordischeGeschicht-Schreiber,
SnoroSturlejon, z) welcherimXllltenJahrhundertStatthalterdes
KönigsvonDannemarckin Jßland war, unddemselbenPhilososophie
unterdemNahmeniLddaIßlandica geschrieben,setzetdesWodans
Ankunftungefehrin dieZeitenAlexandrien. 2) welcheMeinungauch
daherglaublicherals die vorigewird, weildiealtenHelden-Nahmen,
Tevtobold, tNarbod undVednlff'( grosserU?odc) welchedochei-
nesTheilsalterseyn, als derRömerKriegmitMithridat, scheinen
vondiesemU?odan ihrenUhrsprunggenommenzuhaben.

Hätte dieDanischeZeit-RechnungihreunstreitigeRichtigkeit;
sowäreleichtaus derSache zukommen. Denn soberichtetSnoro
inLdda (welchesWort vonIeddca, Wissenschaft,herkommt)daß
dervierteKöniginDannemarck2>iold (Schild ) deslvodans Sohn
gewesen. Weil aberdieDänischeChronologie nochnichtin Gewiß-
heit gesetzet;somußmanhieeinemjedenseinesreyeMuthmassunglas-
sen. Ls kanauchgar wohlseyn,daß zrveygrosseHelden,dereinozn
Älexandri derandre zuPompeji ZeitenausScythien nachderOst-
See gekommen,welcheman beydewodan, d.i.Führer, genannt.
Indessenist von ihm nochso vielbeyuns übrig, daßes sichwohlder
Müheverlohnet,seinerauchin derMecklenburgischenHistoriezugeden-
cken, um sovielmehr,weilenunserebicherigeGeschicht,Schreiberihn
übergangenhaben.

x. Es hat abervvodan seinenNahmen wohlnichtaus dem
Arabischen(i>thon, soeinGötzen-BildHeisset,wieAbraham Hin-
Jeimann inderVorredeseinesAleoransaus LiebezudieserSprache
vermuthet: sondernaus de?SlavonischenSprache, undHeisset,wie
gesagt,einFührer; welchenihmwohldiejenigenbeygeleget,soeraus

Qcy<
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Scythien herausgeführer.Wie dannnichtalleinnochj'chodiePoh¬
len , sondernauchvormahlsunsreWenden dieHeerführerEPoinw
den nannten; XVoiHeistaberein^eer in ihrerSprache.

Unsrewarmer habenseinenNahmen behalten, wieer aus
Morgenlandzu ihnengekommen.Da sieaberundihreNachbahren,
dieAnglen, sehrweit in andereLändergegangenoderauchdahinge-
handelt; so hat sichauchdieNachrichtvom¥X>od<msehrweitausge¬
breitet:da dennandereVölckerdenNahmendesselbenbalddurchAb-
nehmungbald durchZusetzungeinesBuchstabensbaldsonstwunderlich
verdrehetundveränderthaben. Daher manwoden, Vodin,
dan, lVoan, Guodan, Godan, Vuodanus, Odhen, Othin,
Odin, Ü)eden, Othur, Aothin, Gauthin, ZSodin, Votam,
in ausländischenBüchernfindet; wieJohann Daniel Sukow, wev-
landPastorzuSchwerin, in einerHandschriftangemercket.

Die indenNordischenLandes-Strichenwohnen,als dieRuff
fett, Schweden, Dänen undSchotten , habenihrerGewohnheit
nachdenBuchstabenXX?weggelassen,undihnOthiy,Othin,Oden
genannt. Wie dannnochjetzodieRussenGOtt denVater Othiiz
nennen; welchesdaherkommt,weilwodan nachhervergöttert,und
Mer-Vater genanntworden. Die Endungiy aberistderRussen
GebrauchnachEhrenhalberhinzugethan. Die Hoch-Deutschenha-
den nachihrerMund-ArtdenBuchstabG davorgesetzet,undalsoaus
Xvodan oderwoden Gewode-i, wie aus Walt, Gewalt, aus
Wehr, Gewehr, auswiß, gewiß, u.a.m.gemacht;wieschonPaul
tVarnefried oderXVinnfriedimvnifcnJahrhundertbemerckethat.c)
AusGewoden machtenhernachdieOberländerGewette: dennjehö¬
hermanin Deutschlandhinaufgehet,je schnellerfindetmandieSpra-
che. Es istdaherdas vonHinnrich demFinckler angeordnetêeer-
Gewette bekannt, dieNieder-Sachsenhießenes Heer-Wede, d)
wieaus derStadt Goldberg Stiftungs-UrkundeöonAo.nfo.ju erse¬
hen, kraftdessendieSohne inSachsen, besondersunterdemAdel,was
zumHeer-Zugenöthig,vorausnehmen,e) Bey unsernwarinern,
als derenSicherheitundUnterhaltfastalleinaufKriegenundIßgenan-

Erstes Such. G kam,
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kam, erstrecktesichsolchesVorrechtderSöhne vielweiter, indemdie
TöchterbeyihnenüberallnichtdemVater erbten,wannSöhnedawa¬
ren. Wann aberkeinSohn da war; sobekamzwardieTochterwas
an GeldundSclcvcn vorhanden;aberdieLand-GütererbtendieVet-
lern, obman gleichdamahlsbeyuns nochvonkeinemLehn-Rechtwu-
sie. War keineTochterda; sotrat dieSchwesterdesVerstorbenenan
ihreStelle. War keineSchwesterda; soerbtedieMutter. War die-
senichtda; soerbtedernächsteVetter. War aberkeinVetter bis im
fünftenGrad da; soerbtedieTochter,undhießesaledennwiesonstim
Sachsen-Recht, auchbeydenWarinern: Die Erbschaftsollvonder
Gleve (Lantze)zurSpill (Spindel) kommen. Es warenalsoauch
beyuns gleichwiebeydenSachsendieSpill-Magen undSchrrert-
oderGleve-Magen bekannt. Weil aberdieSachsenan stattder
LanyenSchroerter gebrauchten:sostehetmanwohl, warumsielie-
derSchwert-Magengesagt, UnserGleve kommtindessenhervonGe-
lebh, einscharffesEisen,einScheer-Messer;Magen abervonma-
gan, übergeben: undbedeutetin Erbschaft?,Sachen denjenigen,dem
dieErbschaftzu übergeben. Spill istvonfibbel, fleißigauftragen.
Womit derUhrsprungunsterSprache aus demHebräischensichaber-
mahlszuTage leger. Daß aberL.anyen undGleven einerlei),sol¬
cheshat schonGoldastus gesehen,als welcherschreibt:Was beyden
LateinernS.anyen , das hießvorAltersbeydenDeutschenGleven.
Von solchemHeer-Gewette,oderHeer-Wede,istin derlVarincr Ge-
setzen,unterdemTitul: de Allodibus,mit mehrernzulesen. Llllode
aber kommtvon allen (wallen) und Ode (Güter) her, wovon
ZUeinofcnochbekanntist; undbedeutethieralsoallode, wie dieGü-
ter voneinemzumanderngehensollen. Nachherfindetsichin unsern
Urkunden, Allodiumsovielals einEicht, darinneinanderkeinBe-
neficium oder Lehn hat; bis es nun bedeutet, was keinenLehn-Herrn er-

kennet.
'

Doch wir kommenwiederzuWodan. Von demselbennen-
net manbeyuns in denSee-Städten das GerichtdietVedde; weil
be»denwarinern KriegenundProceßireneinerlei)waren,wieuns ih-
reGerichtezeigenwerden. Es HeistauchdahernochKriegundStreit

an.
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anderswoVede, welchesmanin lateinischenSchriftenviKi6aric»nez,
unddiesesdieUbersetzerBefchdunAen gegeben,ttrvede abschworen,
Heistsoviel, als sichallerthatlichmRache, welchesonstbeydenDeut-
schenerlaubetwar, eydlichbegeben. Was in Ober-SachsenHeistin
dieMette lausen,das Heistin Nicder-Sachsento striede lopen;wel-
ches alles von diesem5Vodan herkommt. G. J, Vosiius meinet
auch, f) daß dasWort GOtt vonihmeherstamme,undse»solches
ausGervod zusammengezogen.Aberwir heißenGOtt vonAltersher
Gade, das ist, bequem,oderzurHand, vonIad, dieHand; weil
mansichvonaltenZeilenherGOtt als einliebend HülfreichesWe-
senvorgestellct,unddiewariner eineGöttlicheVorsehunggeglaubet.
Womit wir dochdenennichtwidersprechenwollen,diedasWort GOtt
vongode, gut,herleiten,weilerdas höchsteGut ist, undim altenTe-
stament sonderlichder Meßias alsogencnnetward. Wie dennder
ProphetHoseasdieIsraelitenlehretcap.>4,Z>wiesiein ihrervorgeschrie-
denenBeichtesagensolten:Nimm an denGuten (den Meßiam)sür
unsereSünde; auchihnenverkündiget,daßsiesolchenGuten nocheh-
renwürdeninderletztenZeit, Cap.z,s. Dochwir kommenzuweitab
vonunsermZweck,welchesdergütigeLeserübersehe»wolle.

z. VonWodans Aufenthalt schreibtvorgedachterSnoro,wle
es beymArnb'iel zu lesen,L) daß er anfanglichin deinOstcr-Theil
Asiens gewohnet,und überdieStadt Aasgard HeydemFluß Ta-
nais (Dann) regieret. Woher er solcheshabe, das mag er wissen.
Hätte esseineRichtigkeit;sowürdewohlseinGeschlechtundUhrsprung
von2l;off und seineGesellschaftaus den«LlibanisthenundLircasii-
sehen Tartarn herzuholei ŝeyn. Snoro erzehletvieles von seiner
Zauberey,Regierung,undAnrichtungdesGötzendienstes,aus welchem
esArnkiel derLängenachwiederholet.Sein Bildnißfindetsichunter
Christoph Arnolds Sächsischenlochen. Göyen, wiees einen
einäugigenSoldaten, in vollerRüstung,vorstellet;desgleicheninArn,
kiele Limbristhen Heyden-Religion. Der Ruf von seineng-rossen
Thaten hat sichso weitausgebreitet,daßauchderEngelländerWil-
Helm von Sommerset, insgemeinMalmesburiensis genannt, von
ihmschreibet:h) Es hattenfastallebarbarischeVolckerdasGeschlecht

G * ih/
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ihrerKönigevon ihmherleitenwollen. Woraus mananbei)erstehet,

wieuhraltdieWeisesey, daßmaninGeschlecht-RegisterngrosserHer-

rensichderTicht-Kunstbefleißiget,welcheauchMarschalck deyuns

nichtwollenabkommenlassen.

Wie hochWodan in denNordländerngeehretworden,erken-

netmanam bestendaraus , daßmandenvierten Tag in derWoche

von ihm genannt; alswelchernochjetzobeydenSchweden Othins-

Dag, beydenDanen Wonds-Dag, beydenWestpha^ngern Gö¬
dens,Dag, beydenEngc!landern Woens,Day, beydm>Schott-
ländernOdenis-Day Heisset.Da nundieserTag beydenRömern
vonMercurio denNahmenhatte: so habenschoneinigeGeschicht-
SchreiberdermittlemZeiten,insonderheitWarnefried, unsernWo-
dan für derRömerMercurium gehalten;i) wiewohlerseinengros-
senNahmenmehrdurchSchwert als durchKunst, undalsomehrdurch
Schaden thunalsVortheilstifftenerworbenhat.

Sein Lebens,Endesoller zuUpfcl gefundenhaben, k) nach¬
demer vonunsdurchDannemarckinSchwedengegangen,woselbster
auch, wiedamahlsderHeydenWeisewar, nachseinemTodeunterdie
Afte»Göttergezählet,oderwiemans jetzonennet,canonisiret wor-

den; daherseinGötzendienstam meistenindenNordischenReichenbe-
kanntwar. Dochhat manauchanderswodavongewust: Denn so
erzehletJonas, derAbtzuBobioinJtalien, derim VillenJahrhun-
dertdas LebendesJrrländers Columbani beschrieben,daß diesersein
LehrmeisterseyzudenSveviern gekommen,als sieebenum einsehr
großesKübelmitBier herumgetantzet. Wie Columbanus gefraget:'
Was siedamitsagenwölken?Hättensiegeantwortet:Sie feyertenih-
resGottesWodans Fest. (feDeo fuoVuodanojitarevclle.) Daß
aberdiealtenSvevieran derWarmerGräntzengewöhnet,istausdem
Tacits bekannt;vonwannendiedamahlsinSchwabensichbefinden-
dediesenGötzendienstmitdabingebracht.

Bey denNordlandernbestanddesWodans Öpfferdienstun-
ter anderndarinn, daß man ihnsuchtemitRindcr-Herycn zuver-

s°h-
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söhncn; wie dannSaxo Sialandus, welcherwegenseinerdamahls
ungemeinen Geschicklichkeitin der lateinischen Sprache Grammati-
cus genanntwird, imxiitenJahrhundertdavongeschrieben,I) daß
KönigHaquin inDänncmarck seinenSohn beymAnsangeinesmiß-
lichenKrieges dem Wodan geopffert, und also lieber des Vater-Nay-
mensals desVaterlandesberaubetseynwollen. Woher Saxo sol-
chesgewust,zeigeter zwar nichtan ; weilaberderErtz-Bischoffzu
Kunden, Absolon, derdamahlsinDannemarckallesvermogte,ihn
zumSchreibenaufgebracht:m) soistwohlzuglauben,daßerihmauch
dienölhigenUrkundendazuwerdeverschaffehaben. Daher dieBc-
richtediesesMannes, dessenwir nochoftzugedenckenhaben,fürglaub-
würdigangenommenwerden. Ob zwarnichtzuläugnen,daßseineal-
te Zeiten gleichwie vormahls bey den Griechen , und damahls bei) allen
Geschicht'SchreibernvollerFabelnsind; da aber, wieaus Saxonis
Berichterhellet,dieKönigeihrerKindernichtgeschonet:(wiedannAlb.
Aranizws nochvonmehrernsolchenOpffernmeldet,n) soistleichtzu
zuermessen,was dieserscheußlicheGötzenichtfürgemeineKinder-Her-
tzenwerdeverschlungenhaben; daherer nochjetzobeyuns einschreckli¬
chesAndenckenhat»

zc) De Primord. IsIand..C. IV. p. 330. y) inDiflcrt.de ufu Scprz-
l'tant. ftudii etymoI.jnHiftoria p.n.prod. 1706. ?) inChrono-
log.Norweg. P.I n. 1.p. 4. fq.edidit Petr. leh.RefeTitusHaffnix 166s.
cf. Morhof VcAyKII. 1,14. a) P-I. C.2. §.13 pag.21.

b) in przfat. Cap. 3. c) de Geftis Longobard L 1.c. 9. cf. Uni
Gruteri Nota: ad h.l. inHiftoria Augufta. d) Verdes^ Cluver
p.Il p.767. cf. Georgi Rothi Reft.Sch. Stadenf Programma quo
Ottonis IV. Imperätoris Diplom* Stadenßbus Privilegia irrogans
exhibet p. 41. e) lue- Frider. Ludovici DoftrinaPandeft. p. 5-79.
edit.1709* DeRegnoBohem.L.II.C.11. cf Weßphalde con-
fuet.exS.&L p. yi3- f) L.I. deThcol.Gent. C.37.P.27?. g) 1.c.

p.89. fqq. h) L.l.C.x.p.8 9-adAnn.499. i)deGeft.Lon-
gobard. addatur Jonas Abbasde Bobio in vita Columbani qua? le-
gitur in Surii Aä. Sanfti ad 21. Nov. k) Sntro Sturlefon 1. c.

I) in Hift. Dan, LX, ab initio edit. Francof. ad Man, ^76. m)
G z chers
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C^Cr»(B»cleljrtee Lexicon tit.Saxo Gramm. n) inHift. Norw.
L. III c. 5. p. 37a cdit. Francof.ad Mocn. iffi. ci.Chrißoph Arnoldi

Alt-SachMe Wochen-Götzenc. iv. p. 40.41.

Das X. Cap.
WodansAndencken.

§. l. Sein Andencken erstreckt sich weit«

2. Daher schändlicher Aberglaube bey Nindern»

z. Auch dey Alten.

erEnqellanvertLthelwerd machtdiesenIlVothen (wieersei-
nenNahmenschreibet)zumUhralter-VaterdesHengst, wel¬
cherunsrevormahügeNachbahren,dieAnttlen, nach2öri-
tanien geführet,und saget, daßihmnochzuseinerZeitdie

NordischenWlcker als einemGott gedienet.0)

Es lebteaberdiesertLtbelwerd oderSLlervardümdas Jahr
980. undda era»s KöniglichemGeschlechtewar; sorechneteer sichmit
zudenNachkommendiesesWodans, p) Wir lassendieHerleitung
des Hengsts vonWodan unddesEthelwerds vonHengstcn dahin
gestelletseyn, und gedenckendaran, wie es allezeitschrangenehm
gewesen,voneinemvergöttertenMenschenherzustammen.Von wel-
cherEitelkeit der Saame in Adam zu suchen : Denn so wüste der Ver¬

führerdesselbenkeinbesserMittelzufinden, als daß er ihmdurchEva
einbildete:Er würdeGOtt gleichseyn. So habensichauchimmer
unter denGelehrtensolcheschmeichlerischeSchluckergefunden, welche
grosserHerrenGeschlecht-Registerbis zuvergöttertenMenschenhinaus
gedehnet.

Es fällt aber dochbiemitnichtallesweg, was lLthelwcrd
vomWodan Ichreibet. Vielmehrkanmangewißglauben, was er
vonseineneigenenZeitenmeldet; undW»arümsovielmehr,weilnoch

Gl'
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ollerbant)davonauchbeyuns übriggeblieben. Dahin gehöret,daß,wannsichetwadesNachtseinGeschreyvonHundenundJagern hörenlastet,mansogleichsaget:Dat is deWoden. Bey denOberlän-dem nennetman es das wütende Heer, d.i.WodensHeer. Obnun zwar solchesGeschrei)insgemeinvonunruhigenWild-DiebenbeyhellenNachtenerregetwird: somußdochtVodan seinenRahmen da-zu hergeben;wiewohldiesesnichtsosehrbe»uns, als in Holsteinbe¬kannt. 'WiedennauchderHolsteinerJohann ^occcnius b) ebendergleichenvonSchwedenberichtet;worinnihmwohlzutrauen, weiler zuttpfcl Professor und Königl.Historiographus gewesen.Jamanweißinallenan derOst-See liegendesLandernnocheinvielesvonWodan oderWodcn undVelsenIagerey zuerzehlen; welchesdochallesausrechtlappischeFabulnhinauslaust. Es hat aberin Mecklen-bürgfastgantzaüsgehöret,nachdemdurchEinführungderGlas-Hüttendie mehrestenHoltzungendesAdelsfehrdünnegemachtworden. In-dessensiehetman hieraus, wiesichWodans Ändenckenin diezrve^taufend Jahr erhaltenhat.

1. Hiehergehöretauch, daßmandieunschuldigenKinderumWeyhnachtcnbaldmitdiesenbaldmitjenenscheußlichenLarvenschrecke^Die Gelegenheitdazuhaben, allemAnsehennach, dieüm solcheZeitsiel)gattendeWölfegegeben;anerwogensiesodanneingreßlichesGe-heulemachen. Daher mandenKinderneingebildet:es iagederWo-den. Denn es habenvonjeherdieAltenderKinderEinfaltzurLustgemißbrauchet.Weil nunWodan mitKinder-Hertzenversöhnetwur-de; somustewohldiearmenKindereintödlicherSchreckenüberfallen,wannsieHörsten, daßernichtfernefey. UndhaffcetdaherwohlaufkeinerZeitmehrAberglaube,als auf dieiz.Taae zwischenWeyhnach-ten und H.Z.Könige, dieman insgemeindenZwölften Heisset;danenneteinSchäfer lieberdenTeufelals denWolf, ausBeysorge,erkommeihmsonstunterseineSchaafe. Ob nunzwarin MecklenburgdieWölfedurchdieguteAnstaltendesHerzogeFricdrichlVilhelms
g.G.gäntzlich ausgerottet; so nennet sie dennoch der Schäfer nicht ger-ne. In Holsteinwird dieseZeit über, wie ich es selbstgesehen,aarnichtgesponnen,auch keinFlachs auf demSpinn-Rockengelassen.

Fragt
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Fragt man: Warum? soistdieAntwort: DerWode sageda durch.

Da wissensieauchgenugzuerzehlen, wieWodcn hierüt>crdenHof,

da durchdieKüche,dort, ichweißnichtwohin,gejaget. Das hören

dieKinder,undbekommendadurcheinenfürchterlichenEindruckvonGe¬

spenstern. Wir sollenaberals vernünftigeMenschenunshüten, dm

KindernfalscheBegriffebeizubringen.Denn erfahrensiemitderZeit,

daß siebetrogenworden; someinensie, Betrügenseywas rühmliches,

indemsiees von ihrenEltern erlernet. Geschiehetsolchesnochdazu

durchscheußlicheGestalten;sobleibetdavondieVorstellungZeitLebens,

undgrauetihnenhernachfür jedemSchatten. Als Christenabersollen

wir fürdergleichenTeufels-SpielbilligeinenAbfcheutragen, undunfre

Kindernichtmit Wodens Gesichtern erschrecken, wannwir siemit

demliebreichenJEsus-Aindlein erfreuensollen. Vielwenigersolte

man ihnenChristumund denTeufel zugleichzurAnbetungdarstellen;

welchesdochan einigenOrten, besondersauf denDorfern, gefchiehet.

WelcherGelegenheitsichnochvorwenigenJahren ausländischeWerber

bedienet,üm einenansehnlichenKerlwegzufischen;als welchensie,unter

solchemSpiel mitdenKindern,in einenSack stecktenunddavontrugen.

Es hat widerdergleichenWeyhnachtS-Spieleschonvormehrals 1000.

Jahren derErtz-BifchoffvonRavenna,Petrus Chrysologus, und

derBischoffzuTurin, Maximvs, geschrieben,c) So hat auchnach

vielenandernbeyuns Michael Freudius, PredigerzuLuppendin

beyPlau, seinenEiferdawiderbezeiget,d) Aberes istniey:sdesto-

wenigernochvielerOrtenbekannt,undwirdauchwohlvondenenzum

erstenveranlasset,diees am meistenbestrafensollen. So hat derTeu¬

felMittelgefunden,sichmitChristoauchmittenimChristenchuminder

EhrederAnbetungzu erhallen. Denn diearmenKinderwissennicht

anders, als das, was sieanbeten,derTeufelsey. Erfahrensiehier-

nächst,daßes nur einverkappterMenschgewesen;ssgerachensieleicht-

lichauf dieGedancken,daßes überallmitderAnführungzumGottes-

dienstnurBetrügerei)sey.

Zu Wodans AndenckengehöretauchderAberglaube,daß

vieleWeiberbeyunsdafürhalten, manmüsseamMittwochenan kei¬

nemFlachs arbeiten. Wir wissenzwarals Christen,daß GOtt die
Ta-
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Tageivahlereyden'GreuelnderHeydenbeygezählet,c) weildadurchdie
GöttlicheVorsehungbeeinträchtiget,und das, was dieWeisheitdes
Schöpfferöfüget, blindlingsdemGeschöpfezugeschriebenwird; wel¬
ches uns schonUhrsachegenugseynsolte, all dergleichenabzustellen.
AbersowirdauchhierinneinheydnischerGebrauchderGöttlichenVer¬
ordnungvorgezogen. Der Uhrsprungdavonistdieser:Mittwochist
ZlDodcnsTag. Von N?odcn sagteman: Daß erallenthalbenauf
demFeldeherumjage; daheroauchdieAckers-Leute,umihnzuversöh¬
nen, beyHinterlegungderErndte, einenklemmWinckelmitKornauf
demFeldestehenließen,damitWodan FutterfürseinPferd hätte,und
brachtenil>malsodieLerztlinge, gleichwiedieIsraelitendemwahren
GOtt die Erstlinge; üm solchesHäufleinsprungensielustigherum
und sungen:

Wode! Wode'. hahldienenRossenuVoder,
Nu DiestelundDorn, achterJahr bäterKorn!

Nicolaus Grift oderChrisens, (wieeralsodieForm.Concordiä^o.
iy8o.zuRostockunterschrieben)bezeuget,daß solchesannochzusemer
Zeit gebräuchlichgewesen,f) So habeichauchselbstalteLeutege«
sprochen,welchesichdieserFetd-Lustnochaus ihrerJugend erinnern
konnten. UndistbisdieseStunde nochdas Wodel-Sier gebrauch-
lich, sodenErndte-Meyern,wannderRoggenab ist,auf etlichenAde-
lichmHöfengereichetwird. So langehat manunterChristennochei-
mgeSorge fürWodens Pferdgehabt. Damit aberdiesesPferd den
Lein-Saamennichtzertretenmögte; sohütetemansich, denselbenan
Wodens Tag zusäcn,odersonsteineArbeitbeymFlachs,als der«eisten
WeiberAbgott, vorzunehmen.UnterdenIsläaidern hat mandage-
gengrossen'Abscheufür demWoden. Dcnn wannmandafelbstsa,
gen will: Fahr du zumTeuffel; sosagtman: Fahr dutil Odcns»
Wir singenzwarmitNicoiao Decio:( nicktSelneccer, wieinunserm
Gesang-Buchstehet)g) all Fehd (Wod) hat nun ein Ende;
aber es ist, wiein demGesängenurdasWort, alsosonstenauchnoch
vielesvon ihmbeyuns übriggeblieben. Worunterwohldas merck-
würdigste,daßdieSteuer nachHauptern,diedochauchschonunterden
Jsraelicenverordnetwar, oderdas sogenannteAopf-Geld ümseinem
willensollaufgebrachtseyn. Wie dannSnoro von ihmschreibet:

Erstes Buch. H „Man
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„Man hat demOthin einenPfenning vonjedemHaupt zur
„tzunggeopffert,daßer dasLandbeschirmensolte.,»

o) L. I. Chron. Aug. ad Ann. 449. p) iöchers Leiicon h. t.

b) vid. Chrifloph Arno2t11<Ö^cljft|ct)eWochen-G<5lzettC.IV.

p. 4z. c) Cxfar Baron, in Annal. ad Ann. 439. d) Tr. V0NI

vcrdammlichen Aberglauben c^u-z. e) Oeur X Vlli,iO. 11.

i!. 5) Spegcl des Pawsdoms pl. L. in f. Edic. Roftoch. 1593.

x) cf. loh. Vegdt Paftor prim. Hornburg, historische WntCl'jil«»

chung, rrer des alten bekannten 5.icdcs: Allein GVttm

der Höh stytLhr :c. eigentlicher Autor

Dasxi.Lap.
WodansAnhang.

5.5. Vom Thor.
Freya.

z. Holler.
4.VaZnosst. Walkyrer, ob es die Amazonen?

ir kommennun zuWodans Angehörigen,undsetzendabey
voraus, daßdiealtenNordischenGeschicht-Schreiber,obsie
wohlvieleFabulnmit untergemischet,dennochinsolch»nSa-
chen,wovonwirnochjetzoSpuren finden,dieWahrheitge¬

schriebenhaben.

Der erste,dessenhierzugedencken,istThor oderDonner, i)
selbigersollWodans Sohn gewesenseyn,undweiler sichgleichfalsei¬
nen grossenNahmen gemacht; so hat man denfünffren Tag in der
WochenvonihmThors-Tag, wiedieNordländersagen,oderDon-
ncrsiag genannt,k)

Es ist auchsonstnochmancherlei)Aberglaubenvonihmübrig
geblieben.Dahin gehöret,daß dergemeineMann einundandereAr-

Uit
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beitamDonnerstagevorzunehmenfür verwerflichhalt; als insonderheitbeymHopffen,dennsowerdegewißNessel-Hopffedaraus. Nun fin¬det es sichzwar öfters, daß derHopffebeyunsaus derArt schlägtt;aber es kommtwohlaus keinerandernUhrsachher, als weilmanjctzokeinenFleißmehrandemselbenchut,nachdemer auchnuninSchwedengebauetwird, undalsokeingrosserGewinstmehraus demselbenzuma¬chenist. Hiehergehöretvielleichtauch, daßmandiesogenannteDon-ner,Nessel füreinKrauthall, das demDonnerwiderstehe,de.ßwegenman siezumfrischenBier leget, daßes sichnichtbrechensoll; worinnman sichdochinsgemeinsehrbetrogenfindet. OhneZweifelkommtsol¬chesBrechenalsdannvonderschwerenLufther, welchemitGewaltinsfrischeBier hineindringet,unddas flüchtigeWesenaus demselbenher-aus presset; wofürkeinsichererMittel, als daßmansfeinkühlbear¬
beite.

Vom Thor kommtauchwohlher, daß man am ejtrtfnettDonnerstage sicheinengrünenKohlvornehmlichvonjungenNesselnkochet,undalsodesThors Abendmahlhalt. Es istsodannmancher
derMeinung, wanneran diesemTage, daChristusdasH. Abendmahl
eingesetzet,nichtsolleKoblmitNesselnessen,daßes umseinLebenwohljo gefährlichstehenmögte, als wieüm dieSeele dessen,dereinVer-ächterdes H. Abendmahls. AlsoistWodans Sohn zumAffendesSohnesGOttes geworden,l) Wie dannauchdieNordländer ihnnichtandersals dieRomer ihrenJupiter sollenangesehenhaben, in-demsieihnsolchergestaltgebildet,daßsieihminderrechteneinenSee-pter, undin derlinckenHand einenTonre, Zunder, oderDonner-Strahl gegeben.<2M<n»sW»rmius, einin DänischenAlterchümern
sehrerfahrnerMedicus, schreibet,m) daßzuseinerZeitdieDayennochbeymThor geschworen:Hei Thor gud! d.i. Nein Thor Gott!Es ist aber dieserWorm allererstAo.1654.zuKopenhagen verstor-
ben.n) Er bestraffetsolches,wiebillig,an feinenLandes,Leuten.Denn sowird es in H. Schrift schonfüreinenFluchgeachtet,wannman mitNennungeinesheydnischenGötzendie Wahrheitbestättigen
will, v) Bey EinführungdesChristentumsistauchThor zumSpott-Nahmen, dochmehrde»denOber-Ländernals beyuns, geworden.

H - Denn
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Denn eine gantz ungegründeteund daherverwerflicheSache nen-

nenwirThorheit, welchesWort zwardieOber-LandermitNarrheit

für einerlei)halten; aber bei)uns istes nichtallerdingseinerley. Denn

das Wort, Narrheit, brauchtman kaumgegenseinesgleichen;aber

das Wort: i Dorheit! brauchtmanauchwohlungescheutgegensei-

neObern. Daher eingewisserPachterbeyderHertzogl.Cammersich

sehrverwunderte,als er vondemPräsidenten daselbst,welcherein

Ober-Landerwar, solteinStrafe genommenwerden,weiler auf des-

ftnVorstellunggefaxt;i Dorheit!

2. Wodans Ehegenoßin soll Freya geheissen haben, wieSns-

ro schreibet;p) welchesWort maninMecklenburgFrigge ausspricht.

ObgedachterMalmcsbnrFer nennetesnachseinerMund-ArtFrea. c^)

Daß derFreytagvonihrdenNahmenhabe, isteineausgemachteSa-

che; indessenist nochdieFrage: Was Frey«,oderFrigge eigentlich

heisscnsolle? Der SchwedischeHistoricus,Olm,sVereUus, welcher

dieAlterthümerseinesVaterlandesfleißiguntersuchet,ist derscheinba-

renMeinung, daßFrea aufGc>thisch,undalsoauchwandernSpra-

chen,die damit verwandtsind, dieJLiebeHeisse,undbeweisetsolches

aus Uphilas UbersetzungderEvangelisten,als worinn frigan, lieben,

unddaherFra» eineGeliebteHeisse.r) Weil nundieWörter, sovon

Fr. anfangen,mehrentheilSwiedievonVer zusammengejetztesind; so

wirdes sichmitFreien wohlebenalsoverhalten. Die Gewißheithie-

vonsiehetmanam bestenaus derEinführungsolcherzusammengesetzten

Wörter. Alsokommtfrcffen hervonessen; Frevel von^vel, d.i.

übel; Freifth voneisch,d.i.garstig. Daher dieFreisth-Gerichte,

welcheüberdiegarstigsteVerbrechengehaltenwurden. So Heistauch

inOber^TeutschlandFreisth diefallendeSucht, als einederschlimm-

stenKranckheiten.Frucht kommtvonucht,d.i.naß; daherderRönn-

steinan Häusernnochbeyuns deÄfft-ucht genanntwird. t Es ver¬

mehretaberdieseVorsehungdieBedeutungderStamm-Wvrter. Da-

>erfreyen wohlsovielseynwird, als gantzeigenhaben. Womital-

0 eineShe-Frau,d.i.diemannachdenGesetzenrechtzueigenhat,(denn

Lhe Heistdas Gesetz)von einemFreundschaflS-Weibeunterschieden

wird« Daß alsoVerein Meinunggar wohlbestehet:Denn wir lie-
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dendaszummeisten, waswirganhzueigenhaben; indemalleLiebe
eineBegierdenachderVollkommenheit,wiesiedergrossePhilosoph,
Christian Wölfs, sehrwohlbeschreibet.Es folgetaberauchdieses'
daraus,daßFreyaehereinallgemeineralsbesondererFrauens-Nahme
gewesen. Freund oderFruend kommthervonVen, welchesnoch
auf SchwedischeinFreundHeist,undwovonderNomerVenus be¬
kanntist; mitwelcherdieseNordischeVenus,FreyaoderFrigga,in
vielenDingenübereinkommt.

Es ist auchsehrglaublich,daßnochandereRömischeGötter-
NahmenvondenDeutschenihrenUhrsprunghaben;s) zumahlennoch
mehrereausderdeutschenSprachekönnenerklähretwerden. AlsoHeis¬
setIun», Schüno,(wiedieRömergelesen)dieSchöne. Mevcur
istvonMcr undCur. Mler aberundtNar wareinEhren-Wort,so
mandenFürsten,besonderszuKrieges,Zeiten,beylegete;daherauch
derRömerKrieges-GottMars. Cur aberheistttKraft; davonCur-
loß, d.i. Kraftloß,bekanntist: worausfolget,daßtNercur svviel,
als eineherrlicheKraftGOttes. WenigstenshabendieseHerle'tungen
ebensoviel,wonichtmehrernSchein, als andere,welchedieRömer
von threrGötterNahmengegeben. Docheinmahlgenugvonder
Frey«. Wir kommennachdieserAusschweiffungnunjuWodans
übrigenAngehörigen.

?. Es werdenihmallerleybedientenzugeschrieben,vonwel¬
chenwirnurdiejenigenanführenwollen,dienochjetzoihrAndenckenha-
den. SeinPriesterhießHoller wovonderEngelländerHoly,heilig,
nochbekannt. Bey unsHeistesbillig, womitauchdieSchweden
undDänenübereinkommen. Hill aberHeisteinabgesonderterOrt;
wieallenunsernLands-Leutenbekanntist. Worausmanstehet,was
eigentlichheiligenHeist,nemlichvomgemeinenBrauchabsondern;wie
GOtt selbstdasWort erklähret,wannervonIsrael saget:Ich ha-
be euchabgesondertvon andernVolckern,darum(ölt ihr mir
heilig styn. t) UnsChristenwirddieSacheselbstsolgendergestalt
emgeschärffet:Ihr seydgeheiligetinderTaufe, dadieAnfrageaneuch
geschehen;Ob ihr demTeufel,seinemGötzendienst,undallerdabey

•£)3 vor-
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vorsehendenÜppigkeitentsagenundeuchdavonabsondernwollet.Dar-

um stelleteuchnichtdieserWelt gleich,sondernveränderteuchdurch
VerneuerungeuresSinnes. Es istauchhierauswohlabzunehmen,

daßKollernichtderNähmeeinergewinnPerjohn, sonderndesAm-

tes gewesen,indemdiePriesterbeyallenVölckernals abgesonderte
Menschenangesehenworden;auchdieserKollergelchret,manmüsse

einemjedenGötzenbesondersopffern.u) Sonst hießbei)denDeutschen
rvihan, wasjetzoheilig. DaherderheiligeGeist indemAlt"Frän¬

kischenGlaubens-Bekänntnißv?ihan V.csrgenanntwird; undbey
denWandalernhießdieersteBitteimVaterUnser:lVeihno»

mo thein ; wieCasparCaw^r inseinerSaxonia, undJohann
Micrölius inseinemPommer-t.ande angeführet:womitalsoauch

dasWort weyhcn, cinweyhen,erklahretwird. Es wardaberHol¬

ler , wieArnkie!zeiget,miteinemstrahlendenHauptgebildet,nicht
anders,als wieniandiePabstlicheHeiligenmahlet,welchealsoihren
Schmuckaus demHeydenthumhaben,alswoselbstmanauchdiever-
göttertenKaysermitdergleichenStrahlenbildete;welchesderUhrsprung

derCronenist. DennanfänglichtrugendieKönigenurBinden,Dia-
dcmaca,andieseBindenmachtemanStrahlen, wiedieMüntzender
erstenKayserzeigen,solcheStrahlenmachtemanendlichsolang, daß
mansieobenzusammenfügenkonnte.

Nachdemkvodan unterdieGöttergezahlet,undihmKoller

daselbstzurSeiten gesetzetworden,sollmandiesenMit-Wodcn ge¬
nannthaben. Daheresgekommen,daßmaninDeutschlandRo¬
dens Tag, Mittwoch,d.i.Mitwodengenannt. Zwarmeinenjetzo
viel»,als wäreMittwochebendas, wasdieMittederWoche,wel-
cheSderSachenachrichtigist. AberwasdenNahmenanbetrifft;s»
istjenxMeinungvomMit-Wodenwahrscheinlicher,weilalleandernTa-

gevonGötzenbenanntworden« So istesaucherstneulichaufgekom-
men, daß mandie Mittwochsaget,daesvonAltersherder Mitl-

wochgehcissen»

4. Xvodans höchster Beamter, sonderlich in Krieges-Sacken,

wa<Vagnofft, w) wovon,allemAnsehennach,das Worlvagd,
und
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undVa$ie beyunsnochübrig. Man nannteabervorAlterseine
Vagdie, was dieCeltenoderGallierzuJulii Läsaris ZeitenAm-
dacht hiessen; welchesWort dieCeltenvonunsmitgenommen, und
nennennochjetzodieHolländerAmbachten,was beyunsAemterHeist.
Es istauchdisWort beyuns nachherimmerüblichergeworden,in-
demman nunallesAemternennet,was vor»oo.JahrennochVag-
dienhieß«x) Es warabersolchesVogtsAmt,dieümseinenSitzher-
üm WohnendefürGewaltderFeindezuschützen,unddasRechtzu
sprechen.

In denStädtensinddahernochdieStadt-Vögte oderRich-
ter, und beymDom-CapktulzuLübeckderGroß-Voigt bekannt.
In denMittlernZeiten,daallesmustelateinischverfassetwerden,mach-
te manausVoigdAdvocatuS,ausVogedeyAdvocatia; weilman
keinWort fand, dasdemKlangenachähnlicherwar, undderSache
selbsteinigermasscnbeykam; dahermanin altenUrkundenbeyuns
schonvieleAdvocatenfindet,eheman«ochvonderjetzigenGerichts-
Verfassunggewust,undalsodieheutigenAdvocatenmit,enenkeines-
wegeszuvergleichensind: gestaltsamjeneingedachtenUrkundenselbst
zuweilendurchJudices,Richter,erklähretwerden. In derThataber
warensieAmts-Hauptleme;dahersieauchCapitaneiundCastellan!
hiessen,undgaltendasbeydemLandes-Fürsten,wasVagnofft beym
ZlVodan. Indessenstehetmanhieraus,wohereskomme,daßdie
deutschenKaysernochjetzoderChristlichenKirchenodervielmehrdes
PabstesAdvocati,d.i.Schutz-Herren,indenCapitulationengenennet
werden.DieProtestantischenChur-FürstensprechenihrenKayservon
solcherObliegenheitfrey.

Snoro gedencketauchetlicherKrieges-Heldinnen,welcheMo-
dan ausderTartareymitgebracht,dieerWalkyrernennet. Esheif-
setsolchesWort sovielalsTodten-Wahler,undbedeutetdiejenige,wel-
chedieSchlacht-OpfferausdenGefangenenaussuchenmusten.Denn
Wal hießeinTodter, oderaucheineabgeschiedeneSeele. Balgen
HeistdahernochjetzoaufdenTodkämpften,undhatseinenUhrsprung
yonbalah, umbringen. Wal-Statt istderOrt,womansichun-

ter-
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tereinanderumgebracht, vvalbaüen Heisset,wieeineabgeschiedene

Seeleherumwalle:DennsohieltenunsreVorführendafür,daßetliche

Seelenerstlangeherumschwärmenmüsten, chesiein denwalhai

(Todten-Saal) kämen; wie inEdda Sämundiana Voluspa, welche

derDänischePräsidentundStaatö-RathPetrus Rcjenius heraus¬

gegeben,mitmehrermzusehenist.z) Es istauchdergleichenMeinung

nochjetzobeyvieleneinfältigenLeuten. Daß aber vorAlters

eineSeelegeheissen,stehetinanausMlicrälii altemMagniftcat,wel¬

chesaufGochijch anhebet: lValamia, MeineSeele erhebetdm

HErm.

Wir habenalsonundas ersteWort vonUAalkyrer. Das

andreistbekannter,denuLyrenHeistwählen;wirnennenesjetzokäh-

rcn. In Ober-DeutschlandistesmitderZeitabgegangen;dochsind

dieChur-Fürsten,welchedenRömischenKayserwählen,dahernochal-

lenthalbenbekannt. Wo mirrecht,sosinddieseVöaltyrer diewah-

renAmazonen,davonwirobenetwasgedacht. Es habenderselben

NahmenvieleausdergriechischenSpracheherzuleitensesucht,und

sinddaheraufseltsameEedanckc»vonabgeschnittenenBrüstengerathen.

MeinerMeinungnachist es einuhraltesdeutschesWort, undHeist

Amazonsoviel, als MatscherinoderSchlächterin,vonmahhay,

schlachten,zerlegen.Es gehtauchfüglichan: DennwievonBabel,

Babylon, alsoistvonmahhatzAmazongeworden; dasA istnurals

einArticulvorgesehet,gleichwiebeydenAraberndieSilbeAl. Es ist

auchsolcheVorsetzungdesBuchstabensA nichtsungewöhnliches; da-

herRabbi Salomen Iarchi AsthenebockfürSteinbocksaget.* Sie

hiessenaberMeygerinnen, weilihrAmtwar, dieSchlacht-Opffer

mitihrengrossenMazarn (wie CäsarderDeutschenMessernknnet)

lebendigauszuschneiden,undausdemnochzappelndenHertzenzuweis-

silgen; daherindenZügenderGriechenwiderdieScychcn insonder-

derheitdieseWeibersehrbeschrienwaren. DochesisteinmahlZeit,

daßwirunsausdiesenLabyrinthe»wiederherausmachen,undzurHi¬

storiekommen.

X)Arne.
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j) Arnk.C. 3>.R. c. IV.§.s.X.§.z. k) chrißophArnoldiAlte

Sächsische lVochcn-Goyen. I) H. Grot. in Prolegom. fuper
Procopii Gothica. Arnold I.e. m) Lib. I. Monument. C. 4.
n) Jochers @dcl)rt. Lexicon h t. o) Exod. XXIII. 13. JofXXIlI.
7. Arnos VIII. 14. p) in Edda Island, P.I. Fab. 7. & 22. Chron.
Norweg Num.IV. p.io. q) L.I. c. 1. r) Ö>riß. Arnoldi Lc.
C. VI. p. 89. Arnkiel I. c. p. 90. s) Mtcr<tl. prarfat. in L. V. der
Poinmerschen Jahr-Geschichte. Arnk. I. c. p. 88. Cap.XI. §.t.
p. ig6. Franc. Alb. Epim Schediafma de ConverC Mecklenb. §. 14.
p. 21.fq. t) Levitic. XX. 2f 26. EphefV. z6. 1.Petr. III. 21.
Rom. XII. 2. cf. D«rvid Schneiders Lex. Bibl. voce Ksjltg.
u) Arnkiel 1.c. p. 136. w) Saxo Grantmaf, Hift. Dan.LIII. inyita
Hotheri & Hadingi. Arnkiel 1 c- p 103. x) Verl». Cluv. I.
p. 16j. fqq. y) in Edda Island. P. I. Fab. 31. z) VVoiufpa Nj
XXX. ibique Refen- in not. * ad Deut. XIV. s.

Das XII. Lap.
DieTeutonischeWasserflut^

§.1. FlorusgedencketderWarmer.
2. Marfchalckertichtet Zxonigsder ^eruier. Von Teuto-

bod, Marbod, Vedulffl
3. Teutol?odsUntergang. Dervvarner Reich.

^^^twa hundertJahr vorChristiGeburtentstundausderOst-See
Npy eineentsetzlicheÜberschwemmung,welcheeingroßTheilunsers

LandesvondemDar; inPommernan bisanFemernsoll
verschlungenhaben; welchesaufderLand-CharteaucheinenzimlichenScheinhat. DennobzwarindiesemMeerkeineEbb undFluch, wieinderNord-SeeunddemgantzenWelt-Meer;soschwil-

ietesdochgewaltigauf, wanneinNördlicher^?turmlangeanhält,alswelcherdieStröhmeindemBelt undSund, dadurchsichdieOst-See
in dieNord-Seeermesset,mitGewaltzurückehält/ undnochimmer

Erstes Buch. I meh-
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mehrereFluchenhereintreibet. Daher in den neuerenZeiten Wißmar

undRostocketlichemahlinschreckengesetzctworden. Als nunhierü¬
bereinegrosseFurchtbeyallenAnwohnernentstand,aucheinTheildes
Landesentwedergar verschlungenoderdochunbrauchbahrgemacht
ward; sowurdendielVariner samtihrenNachbahren,denTente*
tiern und<Lin,bern,genöthiget,sichgrossenTheilsnachandernWoh¬
nungenumzusehen.DiesesgabGelegenheit,daßauchunsreMariner
denRömern bekannt wurden; daher wir sievon nun an bey ihren Ge-

schicht-Schre'ibernzusuchenhaben.

Der berühmteLlorus gedencketihresAufbruchs,wanner
schreibet:Daß vorgedachteVölckersonstan denGräntzendesäussersten
Galliens gewohnet,nunaberaus demgantzenLandes-Strichgegen
Mitternachthervorgekommen,a) Philipp Llnver hat alhieaus
Gallien wollenGermanien machen;t>)welcheszwarinAbsichtauf
dieheutigenGräntzendiesesReichsdeutlicher,sonstaberunnöthigist.
Denn schonzuCasärisZeitengingGalliensoweit,daßes auchdie
Niederlandemitbegriff,c) Florus lebtenochüberanderthalbhun-
dertJahr nachCäsar. Allesnun, wasAngnstusundandereRö-
mischeKayserinsolcherZeitvonDeutschlandabgezwackt,dasrechneten
dieRomer mitzuGallien. DaherdannGalliensGräntzendamahls
fastbisandieElbegingen,als welchenStrohm, wieStrabo berich¬
tet, derKayserAugusinszurGräntzedesRömischenReichsan dieser
Seite bestimmet,daherdieGallierzuFloriZcitenfastan unftrMeck-
lenburgheranreichten.DagegenwarenderZeitdieäusserstenGran-
tzcnvonGermanien inHonvegett zusuchen,wiemanausTacito
siedet.6) Ob nunzwarFlorns hierinnnochgantzrichtigist; sosin-
detsichdochdarinneinFehler,daßindieserErzehlungderTignriner
gedachtwird: derabernichtdemfleißigenFloro, sondernseinennach-
läßigenoderauchvorwitzigenAbschreibernbeyzumessen.DenndaFlo-
rus ohneZweifelGuarini,oderauch,mitBeybehaltungdesdeutschen
ArticulsTi-Gnarini geschrieben,weilerinseinerSprachedas(W)
nichthatte; sohabenseineAbschreiberdarausTignrini gemacht,und
alsoeinbekanntesWort füreinunbekanntesgesetzet.

Es
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Es hat solcherJrrthum Mi«rälio Gelegenheitgegeben,c) die

Zürcher hiermitherzubringen,als welchedieRömerTiAurinernann-
ten; aberes istnichtglaublich,daßdieselbenunterWegens, wieMi-
craliusmeinet,sollenzuihnengeflossenseyn. Denn Florus schreibt:
»DieseLeutehättensichwegenderWasserfluthausdenWeg gemacht,
«warendurchGallienbis an dieSpanischenGrantzengegangen. Als
„sieaberihresBleibensdaselbstnichtgefunden,hättensiesichnachJta-
„liengewandt,undunterWegensdieAmbrones (wo iLmbrun im
„Delphinat) an sichgezogen.„ Daher nichtabzusehen,wiedieZur-
cher hattenzuihnenstofjensollen. Es könnendemnachFlori Guari--
ni keineandereals unsrewartner seyn. Denn wiedurchdieLim-
ber, derener gedencket,ohnstreiligdieHolsieiner undIütlander,
unddurchdieTeutoner MecklenburgischeEinwohnernachPommern
hin verstandenwerden; alsomüssendie Tiguriner notwendigdie
zwischenbeydenliegendeMariner seyn. Selbige brachennunmit je-
nen auf, gingenzuförderstnachdenNiederlanden, undsoweiter
durchGallien bisan Spanien; kehrtenwiederum, botendenNö-
mern ihreKrieges-Dienstean, wannsienur unterihnenwohnenkönn-
ten. Undda dieRon,er ihnenmitGütenichtseinräumenwslten; s»
nahmensieihrenWohn-PlatzmitGewalt.

2. Fragenwir hiebeyunsernMarschall: Wer zudieserZeit
überMecklenburg regieret? So nennetereinenKönig,NahmenS
Anavas, 5) welchener für desobgedachtenAnthyriiSohn ausgie-
bet; der wiedereinenSohn, NahmensAlimcr, sollgezeugethaben»
Zu dessenZeitendieserZugmüsteeingefallenseyn,wannandersHatomi
Zeit,Rechnungalhierichtigwäre. Dieseraberist soehrlich,daßer
selbstgestehet:Er habehiererrichtet,was eranderswonichtgefunden;
indemerschreibet:»Es istsein(Alimers) HerrVater im Jahr 170.
„vorChristiGeburtgestorben. Wie langeer auchregieret,kanman,
„(weil seinesVaters Ablebenunkundist,) nichteigentlichwissen;je-
„dochhabeichihm, um gedachterCohäreny, auch75.Jahr zugeeig»
„net.„ Aberwanndas angehet,daßmandurchErrichtungendiehi¬
storischenLückenausfüllen,undalsoeinemjedenbeylegenkan, wasman
will; soist mitderhistorischenWahrheiteineverlohrneSache. In-

3 » dessen
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dessenistihmdochCheinniytreuhertziggefolget,als welcherAnthyrio

7>, Anavä 76, undAliinern 74. Jahr derRegierungb. »geleget.K)
AbersolchesalleshatkeinenandernGrund,als das'Ansehendesgrossen
Marschalls, auf welchenSusanns und anderein ihrenMecklenburg

ZischenStamm-Tafeln gebauet. Selbiges nunzuerhalten,hat man
die Jahre dieserunerfindlichenKönigemit allerGewalt ausgerecket.
Undwcilmandabe»vorgegeben,daßimmerderSöhn demVater ge-
folget;sohat mandamitgesagt,daßdieMenschendamahisnochKin-
dergezeuget,wannsieschonüber100.Jahr alt gewesen;welchesdoch
wideralleWahrscheinlichkeitist. Wir lassensiealsofahren, und blei-
denbeymgedachtenFloro, als welcherkeineUhrsachehalte,hieretwas
zumichten. Dieserschreibet,daßderdamahligeKönigderTeutoner
hadeTeutobod geheissen.Man liefetzwarjetzoim FloroTeutoboch,
aber obgedachterN?arnefricd oderPaulus Diaconus hat zuseiner
ZeitiLeutobodgelesen,welchesrichtigerist. Denn derNähme Heist
soviel, als derTeuren wode, oderFührer; undsteheteinjederleicht,
daß damit nichteinegewissePersohn mit ihremeigentlichenNahmen,
sondernderselbenAmtgemeinetwerde. Man stehetauchdaraus, daß
dieTeuten damahlsdengröstenHaussenausgemacht,weildergantze
Schwärm vonihnengenanntworden. Daher es gekommen,daßder
Teuren AndenckenfastgantzausMecklenburg vergangen. So er-
kennetman auchhieraus, wiehochschonzudieserZeitdervorgedachte
tVoden in hiesigenLandenseygeachtetworden; weilmandieaufge-
worseneHeerführer>mitseinemNahmengenannt. GleichwiedieRömer
mit ihrenFeld-Herren nachherchaten, als welchesieallevonIulio
Casare, Cafares oderIxaystr hiessen.

Es istdergleichenauchhiernächstbeyanderndeutschenVölckern
geschehen,als beydenMarcsmannen, unterwelchenzudesKayserS
Tiberii ZeitenMarbod bekanntgeworden,i) der seinemNahmen
nach nichtsanders ist, als derMarcken oderMarcsner Führer.
Ja, wannmandemgrundgelehrtenReinesio glaubensoll; k) soistder
Averner Bituitus, und derL.emrriger Sednlius nichtsanders,
als der altedeutscheundvondenAbschreibernverdorbeneNähmeVe-
dulffus, das ist, woden-wulff^ odergrosserFührer. DennN?ulss

war
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war bey denGothenundihrenNachbahrencmEhren-Wort, womit
manwas Grosses sagenwolte; wiemanaus denvielenNahmen, so
damitZusammengesetzt,erkennenkan. Denn sofindetmanbeymIor-
„ande, l) derschonvoruoo. Jahren geschrieben,dieNahmenAchi-
tilff, Oduulss und Vuldvulff hintereinanderunter denGothischen
Helden, diemitächt, ode (Schatz) undU)old (Wald) zusammen
g'.sitzet. DeßgikichcnArnulph, Chren-Wolff,oderHochgeehrter,
Rudolph (vormahlsRodlvulst') grosserHerrscher,Adolph (vorAl-
ttrsAgiloph) Hochedler,Aith'.Uff',wahrhaftiggroß,Rudolph,oder
wiedieElitenschrieben,Rudolph, grosserHeld; welcheNahmenalle
nochjetzobekannt, Held aberistsovielals^>ellud,eingantzerMann,
wiemannochjetzovoneinemtapffernHeldensaget. Lud aber,wovon
das Wort Leute nochbekannt,kommthervonJelud, einGezeugter,
welchesdieHebräervonMännernundWeiberngebrauchen;daherwir
auchbeyderleyGeschlechtenochmit einemgemeinenNahmen Leute
Heissum

z. Jedoch wiederauf gedachtenTcutobod zukommen;so
ward er ohneZweifelwegenseinersonderbahrenStärcke undGe,
s^windigkeit zumHeerführergenommen;wiedannLlorus vonihm
schreibet,daß er über6.Pferdenacheinanderhinspringenkönnen. Wir
habenuns zwar üm dieseLeutenichtweiterzubekümmern,weildas,
waö sievorgenommen,ausserhalbMecklenburgsGrantzengeschehen,da-
hin ihnenmitLatomo undandernnachzusehen,unserVorhabennicht
ist. Indessen,kurtzvonderSache zu sagen;soliefes mitdiesemZu-
geendlichsehrunglücklich^ab.Denn nachdemunsreLandes-Leutesamt
denCimbcrn etlicheRömische Krieges-Heereerschlagen,unddamit
dieseWelt-Besiegerin äußerstesSchreckengesetzet;so theiltensieihre
Macht, welcheman anfänglichauf dreymalhunderttausendMann
schätzte,undgedachtenan dreyenOrtendurchdieAlpen aufRom loß-
zugehen.AberdurchsolcheTheilungwarddemRömischenFeld-Herrn
Mario Gelegenheitgegeben, sienacheinanderallezubesiegen.Teu-
tobod entflöhezwarauf einemPferde, wardaberim nächstenWalde
ergriffen,und mustebeymTriumphdesgedachtenMarii dasmeiste
Ansehengeben.

I z Sein



Lib.I. Cap.XlI. Ä.M.js?o<

Sein Grabmahlhat manA.o.161z.denn. Jan. beydemSchloß
Cbaumontin derDanphine in Franckreichgefunden;m) worausge--

nugsamzuerkennengewesen,daßer würcklicheinesoübermäßigeGrösse

gehabt, als manbishervonihmaufFloriZeugnißgeglaubet. Nach-

dem es alsomit denTeutonern zuEndewar, machtesichMarius

überdieCimber her, und schlugsiedergestaltaufsHaupt, daßsiesich
als Lrtz-FeindederKnechtschaftuntereinandererwürgten,ihreKinderan

dieSteine schlugen,undaus ihreneigenenHaarenStrickeflochten,wo-

mit siesicherhenckten.

Als solchesdielVarincr hörten,gingensieihresWeges, und
verliessendieRömischen Gräntzen. Llorns saget,daßsiesichhieund
da mitderZeitverlohren; aberes istglaublicher,daßsiedaraufwieder
zurückgegangennachdenNiederlanden, (als wohinauchMarcel-
iinus eineNation derHeruler setzet)woselbstsiedenGrund zum
Warner Reichgeleget,dessenProcopius gedencket;n) welchesdoch
allererst600.Jahr nachher,zudesKönigsinFranckreich Clodovai

odertufcoxuci I. Zeiten,zumStande gekommen.So sindauchvon
denCimbern nochvielein Pfaly-Simniern besitzengeblieben,als
welchesLandüber1000,Jahr nachhernochCimbern geheissen.Die
Teutoner >,ber,soeinmächtigesVolcksieauchvormahlswaren, ha-
densichhiemitfastgantzaus derWelt verlohren.

i) L. III. Epit- JEr. Rom. C. 3. b) L.I.Germ, p 91. c) L.i.dc

belloGaU.C.i. d) de morib.Germ. C.3. e) L. I. dee alten
Pommer-L.andes §. 42. p.73. f) P/tuUDiAcom hiite>riaMifcel-

laL.V. c.i. g) L.II Antul. H.&V.c. 2. h) inGcnealogo-

Chronicis MSc. ») Cai. Sueton. Tranquillus L. III. c. 3. inTiberio

Ncrone Csfarc, Anreltus Vitfor in Epirome de vira & moribus

Itnpcrat. C. 11. Paulus Duc onus 1 c.L. VII.c.22. k) in prxfat.

Synragm. Infcript. l) de Rebus Geticis C. 14. in) Augußtn

Calmet Untersuch, von den Riesen ex vcriioncx^ozkeirnpag.

100. edit. 1738. E. G. VFe/iphal de Confuet. exS. ScL. pag. sir,

n) VVeßphtl 1.c. p. 442. cf. Ammian. Marcellinus L 27. C. iZ-

Das
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Das xiii.Lap.

DerWarinerWapen.
5. i. Des Stier "Ropfs Uhrsprung wird hergeleitet a»s

buhu
». Aus der Historie.
3. Vom neuen Mond«
4. Ist ein Opffer-Stück.

cd Erzehlung dieses Heer-Zuges gedencket Plutarchus, der etwa
hundertJahr nachChristiGeburtgelebet,zuerstdesRapens,
welchesnochjetzod̂ie DurchlauchtigstenHerrenHertzogevon
Mecklenburg führen; als welchesschonlangevor Christi

GeburtderTeuten XVode(HertzogoderFeld-Herr)insemerHaupt-
Fahne gehabt. Es istsolcheseinschwacherStier-^opf, welcherge¬
radevorsichstehet,undhängetvondemFelldesHalses, davonerab-
gehauen,etwashinterdemMaulherum. Die Mahlerhabensolcherge¬
stalt nachheran diesemFell gekünstelt,daß der <Lhur,SachsisHe
Staats-Minister, Bernhard von Zech, in seinemLuropäis^en
Herold gestehet,er wissenicht,was er darausmachensolle,indemdie
FigureinerBauren-Kraufeähnlichsähe,o) Was dieGelegenheitda¬
zu gegeben,davonsindunterschiedlicheMeinungen. Caspar Voigt
holtdessenUhrsprnngaus derGriechen Fabulnher. p) Diesesagen:Jupiter habesicheinsmahlsin einenStier verwandelt,undEuropa
emführet. Dis erklahreter von einemsiegreichenHelden,dereinen
Stier-KopsimWapen gehabt,undEuropa bezwungen.Ware hier
was dran; so könnteman durchsolchenHeldenwohlniemandbesser,
als vorgedachtenZVodenverstehen, welcheraberauchhieniitvielälter
werdenwürde,als wirdrobenbeigebracht:wiewohlvonseinemWa-
pennichtszufinden,auchnichtausgemacht,daßdieFabulnderGrie¬
chen historischzuerklähren. EinigebringenzwardieVich-Zuchthie-
her, woraufsichdieScythen, welchemanNomades (Herum-

schweif-

*
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schweiffende)genannt,vorandcrnsollengelegethaben;o) und meinen
sie, daßvvoden zumPreis dieftrLebens-ArreinenStier-^opf geführet.
AberauchandereVolckersindbaldanfangsderVieh-Zuchtnachgegan«
gen; welchesvielleichtdieFabulanzeiget,daßInachi Tochter,Io,
in eineKuh verwandeltsey.r) Inachus aberundJanns istwohl
niemandandersals Noa, welchervonIajin, Vitium>Wein,
denNahmenbekommen,weiler denselbenerfunden,s) Es istdaher,
weil man gleichanfangsnachderSündfluth dieVieh-Zuchtbeliebet,
wohl gekommen,daß man auchin andern Sprachen der Hebräer
Sckor beibehalten;als worausdieAec^Ptier (daherSorapis
derOchsApis) dieChaldaer Thor, dieGriechen dieLa,
te iner Taurus, dieDeutschen Steer (Stier) gemacht. Aber wir
lassendie Fabuln fahren, weildochalles, was man daraus nimmt,
mehrauf einescheinbahreErfindungals auf einebegründeteWahrheit
ankommt.

z. Erholenwir uns HiebesRaths in Marsthalcks Annali-
bus; sogeheter zwarnichtmituns in derGriechenFabuln, dochaber
in ihreGeschichtehinein,indemersaget,daßdisuhralteWapen vom
Bucephalo, demberühmtenPferdedesFriechisthenHeldenAlcxan-
dri M. seinenUhrsprunggenommen,undseyhernacheinsmitdeman-
demvermengetworden,indemmanausBucepha! Büffel gemacht,t)
Nun liessesichsolchesnochwshlhören, wannes nur wahr wäre, daß
die^eruier vonBabylon zuSchiff nachMecklenburg gekommen,
und in ihrerFlagge (wie man vorzieht) einenBucepha! geführet.
Wenigstenshat diesesPferd auchanderswonocheinhohesAndencken:
Denn so wirdauf derWallenrlidischenBibliotheckzuKönigsbergeine
güldeneMüntzegezeiget,woraufdieeineSeite denKönigAlexander
«nddieandereseingedachtesPferd vorstellensoll; wieinL.ilienthals
erläutertemPreussenzulesen.* DergleichenauchSpanheim inseiner
Dissertation vomNutzenderMüntzenangeführet,woraufdasWort
botke*. oder auch bey einem Ochsen-Kopf das Wort ge-

standen. Es wirdaberdahernochnichtglaublich,daßmehrgedachtes
Pferd einenOchjcn. Aopf gehabt, unddaßdas Wort Bucephal
solchesbedeutensskle. Denn (0*) zeigetin derZusammenfügungöss-

ters
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ters nureineVergrößerungan, undwürdealsoßxy.eQxAogsovielalsGroß-Kopfseyn;u) weichessichdochauchhiehernichtschicket,indemeingrosserKopfeinUnstandamPferdeist. Bessermögtcnesalsodienochtreffen,welchemitgedachtemMarschall sagen,es habediesesPferd einenOchfen-Kopfauf derLendengebranntgehabt,als wohinauchPlinius Gccundus w) undseinfleißigerAffeSolinus x) zie-len- Zumahlender griechischeLrymowZu», welchernachSchotteMeinungsollMarcus Mafurus geheissenhaben, aus Aristophanebemercket,daßetlicheThcssalijHe Pferde dergleichenßwewtovgefüfa
ret, unddaherßwicpaAuigenennetworden»

Ob nun zwar hierauserhellet,daßdas ZeicheneinesStier-Kopfsgar wasAltessey,undAlexander M. soWerthgehalten,daßer es auchaufseineMüntzengefetzet;soistdochhierausnochnichtsfürMecklenburgs Wapen zunehmen:dennes istgar zuoffenbahr,daßdie gantzeLrzehlungvomAnchyrio undseinenHernlern eineFadulsey. Wir werdenalsoauchdieseMeinungmüssenfahrenlassen,un-geachtetLatoinus undChcmniy dieselbeaus demMarschall wie-verholet.

z. Andere,welchedenUngrundderselbeneingesehen,sindaufdieEedanckengekommen,daßdiesilberneHörner, womitdieserStier-Kopfgezieret,denneuenMond vorstellensollen,unddaßalsonurderKopf üm derHörnerwillenhinzugekommenwäre. AberdieseMei-nung scheintgleichbeyinerstenAnblickwas wunderlichszuhaben,in-demsiewideralleOrdnungderNatur nichtdieHörnenzumKopf, son-derndenKopfzudenHörnernbringet.

Es istzwarwahr, was manhiebeyzumGrundeleget,daßdieEinwohneran derOst-See vonje herdenneuenMond in besondernEhren gehalten,als welchensie auchnoch<etzomiteinembesonder^Nahmenden5Vadel nennen. Die Ausländerwissennicht,was siedaraus machensollen. Fragt mandieEinheimischen,sonderlichdenLandmann,als welchersichmitdemKorn-Säendarnachrichtet,soant-woriensie: Es sinddiez.Tage vorundz.Tage nachdemneuenMond.iLrstes 2öuch. K Die
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Die Uhrsacheist, weil alsdannderMond einenSchwantzvo-stellet;

ZVedclaberundSchwany istwiewedeln undschn-änyeneinerley.

Da nunderneueMond, wannersicham drittenTage zumerstcnmaht

sehenlasset,vonAltersherNadel oderSchwantzHeisset;wieschickt

sichdann seineKrümmungzudemgeradestehendenKopf? * Es ist

auchdieseswahr, daß manvorAltersin denwichtigstenSachen, wie

nochjetzoin Haus-Geschäften,sich nachdemMondabergläubischer

Weisegerichtet. Denn soerzehletCäsar vondenDeutschen,soam

Rhemgewöhnet,y) daßihreWahrsagerinnenverkündiget,woArio-

vistns (Zhrenvest)einTreffenvordemneuenMondlieferte,würdeer

unglücklichseyn. Da sichdannCäjar desVortheilöbediente,sievor

demneuenMondangriff,undsieleichtlichüberwand;weilsieselbstkei-

neHoffnungzumSiege halten. Aberdennochfehletes hieram besten,

nemlichanBeweiß, daßjemahlsderneueMondmiteinemStier-Kopf

seygebildetworden. Christoph Arnold, dersehrwohluntersuchet,

was man davonbeydenAltenfindet, stelletseinBild als einWeib in

Manns, Kleidernvor; worausesArntiel wiederholet.z) Wann

aber auchdiesilberne-HörnerdenMondbedeutensollen,was solldenn

dieCrone, die herausgesteckteZunge, derRing in derNase, undder

herabhangendeLappenoderKader?alswelchesallesdieserStier-Kopsvon

uhraltenZeitenhergeführet.

4. Meiner Meinung nach wird sich alles wohl zusammen schi-

cken,wannwir diesenKopfansehenals ein(dpffer-Stück. Ich setze

voraus, daß einjederFeid-Herr, eheer seinAmtangetreten,denGör-

lerneinOpfferbringenmüssen;als welchesan derOst-See sowohlals

bey andernVölckerngebrauchlichgewesen,wie wir schondrobenvon

etlichenNordischenKönigenerwiesen. Bey denwarinern opfferte

man demwodenStiere, wieNlormius berichtet;solcherStiermu-

stesolangegemästetwerden,bis erwilderndstößigward, wieSnoro

bezeuget,undArnkiel aus beydenangeführet.a) Hiermustenunder
neu-erroählteFeld-Herr,umseineKräftezuzeigen,so.'chnnjungenStier

selbstdenHals abhauen,da dannnothwendigvonderHaut einziemli-

cherLappenbehängenblieb,unddertodteKopfdieZungeherausließ.

Die Crone hatteer daher, weilalleOpfferbecrantzetwurden. Der
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Ring durchdieNase dientedazu, daßmanihnin seinerWildheitfest
mache»konnte, um ihmdenCrantzzierlichzwischendenHörnernzufe-
heil, unddaßer beymHiebmitdemKopfnichtweichenkonnte. Denn
an denHörnernkonnteman ihn nichthalten, um denCrantznichtzu
verderben;unddennochkames ohneZweifelsehrdaraufan, wiedieser
Hau gerieth,als womitdieBestattigungdesFeld-Herr»unddieHoff¬
nungzumkünstigenSiege verknüpftetwar.

Wer nun dergleichenOpfferglücklichverrichtete,der ward
Wod oderFe'd-Herr, und führtedas Bild seinerStarcke undver-
hofftengöttlichenBeistandesinseinerFahne. Dergleichendannauch
der obgedachteTcvtenwod gethan; dochister nichtderErfinderhie-
von, sondernes istsolcheWeiseschonvorlängstvor ihmgewesen,da-
herauchdisWapen, obtt gleichunglücklichwar, »ochnachseinenZei-
tcnbestandigim Landegeblieben. DochhabenauchnichtdieMari¬
ner dergleichenSuer-Kopf alleinegeführet,sondernalleVandalicv,
die ihn nachSpanien und vondortnachAfrica mitgenommen,wie
Gukorvaus ihremGeschicht-SchreiberRodcricsToletans angefüh-
ret. Ein gleichesOpffer-StückistvielleichtauchderStier-Köpf, wel-
chenmau aufRadigasrens Brust gefunden,davonwir untenhören
werden. Ob dieseMeinungglaubwürdigse», lasseichanderebeurthei-
len; kanaberversichern,daß ebensolcheGedanckmnachherin desvor-
belobtenSukow HandschriftdeTauro facrogefunden,dieerabernicht
zumStande gebracht. Indessenfolgetaus demallendieses,daß das
MecklenburgischeWflpendas uhrältestein Europa, nuralleindenRö-
mischenAdlerausgenommen, indemgleichnach'lVodens Vergotte-
rung, etwazoo.Jahr vorChristiGeburt, selbigesaufgekommen,und
bis hieherbeibehaltenworden.

Ans derWenden ZeitweißmanzwarkeineN?apen aufzu->
weisen,weil überallkeineUrkundenvonihnenwederan Siegelnnoch
Müntzenvorhanden; aberdieallererstenchristlichenHerrenvonMeck-
lenburghabensolchenStier-Kopfgeführet,wieihreannochvorhandene
Siegel bezeugen. Zwar findetmannichtin allendieCroneundden
Ring, sondernetlichesind, wiedasWapen aufRadigasiens Brust,

K * gantz
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gantzschlecht.ZuweilenfindetmaninzweyenSiegelnan einemBriefe
deneinenohnedenandernmitderCrone,wievorgedachterSuksrvbe-
zeuget,welcheralleSiegel im HertzoglichenArchivnachgesehen,womit
auchandereübereinstimmen,b) Sonsten istnochzuerinnern,daß
auchandereLändereinenStier-KopsimWapen führen, als dieDalc-
karlcr; deßwegenGlaus Rudbeck, derallesberühmteausSchweden
herleitenwill, siezuStammvätern derWandalermachet. Deßglei-
chenCalijchin Pohlen, soeinenrochen,und derCa»,ton Uvi in der
Schweiy, welcherebensalswieMecklenburgeinenschwätzenStier-
Kopfführet. Der Calisthc hat eineCrone, undsilbernRing durchdie
Nase, und istvermuthlichaucheinOpffer-Stück; aberderllrijche
hat mit demMecklenburgischenkeineVerwandtschaft,auchkeinesolche
Zierctthen,sondernisteinUr-(!>chjen--^opf, dergleichenzuEäsaris
ZeiteninDeutschlandgewesen,undvonihmmitihremdeutschenNah-
menttr t genennetworden. Daher dieserKopszudenenWapen gehö-
ret, welchedieFranrzostn armes parlantcs nennen;dergleichenal-
lernstbei)denTurnier-SpielenunterdemAdelaufgekommen.

Den MecklenburgischennennetmaninsgemeineinenBüffels-
2N<>pf,welchesnichtallerersttNarschalck aufgebracht,dereineigen
Buch vondiesemWapen geschrieben; sondernes findetsichschoneine
Urkundevonao. 1467.darinnvonderStadt Parchim bezeugetwird,
daßsieschondamahlseinenBüffels-Kopf(Lapur bufeli) im Wapen
geführet. Es hat aberdennochkeinenGrund; sondernistvonsolchen
Überklugenertichtet,welcheallesInländischefür geringschätzighalten»
Dann dieeigentlichalsogenannteÄüffel sindin Deutschlandvon>e
hergantzunbekanntgewesen,auchnichtvonschwacherFarbe, wiedie-
serim MecklenburgischenWapen. c)

. 0) von ^ranckcnb. Europ.«Herold,p 25-7.editione168?-
p) in Dillert.deAnthyrioMSc. q) I'lin-L-VI.Ii.N.C.28. cf.
L.IV.C. 13.17. r) Ovid.L. I.Metam.Fab.X. L II.Fab.13.
s) Gen IX.21. t) L.II. Annal.C.i. * vid.23crlin|che23t#
bltotbccFdeAo 1749.desdrittenBandes erstesStück, u) Ca-
lins Rboätgin in Lection. antiqu. L. XXI. C. 2a. L. XXVI C. f.
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pag. 1199.edit. 1599. Lexicon in voce Butkfia. Uc. Car¬
men StemmaMegapol. inAnthyrioMSc. vrj L. VIII. H. N. C.42.
x) in Polyhiftore C.4f. *vid. Ioh.JLeonh.Frifih deutsch, fran¬
zösisch U)orter-Vuch voce Wade!. y) L. I. de bello Gall. C.
so. 1) Cimbr. Heyden,Religion pag. 105. a) I. c. p.176.
b) Verb. Cluv. P. II. p. 773. Steuers Chron. F. II-g. ig. c) Da¬
vid Schneid. Lex. Bibl. voce pfjffel*

Das XIv. Kap.
Oer Mariner Geographie«

§. 1. Veranlassung dazu.
2. ZSesihreibung derselben,

z. Plinii Nachrichten davon«
4. Von denLarinern undLhauyen. MarschallRonige der

Herulcr.

A^lls vorgedachterJulius Lasar dasHeftderRegierungzuRom
sührete,unddieR^mer aus MangeleinerrichtigenErd-Be*
schreibungmeineten,daßwenigmehrvon derWelt übrigsey,v— das sienichtbezwungen; dennochaberdiejenigen,welchean-

singensichauf derGriechen Wissenschaftenzulegen,balddahinterka-
men, daßdieErdemüsserund, unddahernocheinVielesübrigseyn,
wovonsienichtswüsten,wiemanausCiceronis Schrift erstehet,dis
erScipionis Traum genannt;sokammandaselbstaufdieGedancken,
dieGelegenheitdesErdbodensetwasgenauerzuerkundigen. Zu dem
Endez. erfahrneLandmesserausGriechenland,NahmensZenodorus,
polyclctus, undTcheodorusausgesandtwurden,ümdiez.Gegenden
derErden, wovonsiedieEndennochnichtwüsten,nunmehrozuunter-
suchenundzubeschreiben, auchallenthalbendiePolus-Höhezubemer-
cken,ümzuerfahren,ob dieErderund sey.d) Es gingalsoZeno-
dorus gegenMorgen, polycletlis gegenMittage, undThcodorus
gegenMittemacht:Denn M derAbend-Gegendwüstensie,daßsiemit

K z Hu;
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5.nsitania oderPortugal! zuEndesey. Es kamalsoTheodorus
auch mit der Zeit zu unfterWarmer Land, brachtedasselbein eine
Charre, bezeichnetediedamahligenWohn-Plätze, undbemerckteallent-
halbendiePolus-Höhe.

Was er für einenGrund-Satzangenommen,dieLangeund
Breite einesjedenOrtes nachsolcherHoheherauszubringen,solches
lalletsichjctzowohlnichtausfindigmachen. Das habenaberdieneuen
Erdmesserbemercket,daßseineangegebeneBreite derLageauf s. und
derLängenachauf-.Grad höher,als man stejetzofiudet;wieMicrä-
lins, demwir hierfolgen,bereitsangefichret.Waren solcheCharten
mit diesesMannes Anmerckungen,daraufer 30,Jahr sollzugebracht
haben, nochvorhanden; sowürdensieunsvondenNordländem,und
auchvonunsermMecklenburg,in vielenDingen, diewir jetzoerrathen
müssen,einevolligeGewißheitgeben: abernunsindsiebeyEmasche-
rungdesCapitolii zuRom verlohrengegangen;daherwirmühsamzu-
sammensuchenmüsse«,wasplinius, Ta<itus, undinsonderheitder
ZlegyptischeMathematicus vonAlc.randria, Claudius ptoic-
maus, aus demselbengenommenu«duns hinterlassen.Denn sohak-
tederKayftrAugustus dervorgedachtenLandmesserArbeitdurcheinen
geschicktenNomerMarcum A^rippam in Ordnungbringen,undan
denWanden desCapitoliiaufhangenlassen,woselbstsiejedermansehen
konnte,c) Daher auchalleRömer,dievonMecklenburgischenOertem
etwasgeschrieben,fürglaubwürdiganzunehmen/UngeachtetsiedisLand
niemahlsgeiehen.

Es habensichsolcherArbeitdiealtenGeographi, Strabo
undPomponius Mela, sehrwohlbedienet; wiewohldieselbenmehr
unsererNachbahren,als derMariner selbstgedacht. Was Srrabon
betrifft;sohat derselbezurZeitdesKaysersAvqustieineErd,Beschrei-
bungvon17.Büchernhinterlassen, darinnenerunterandernderSibi-
ncr, F.ongobarder, undGuttoner gedencket.f) Die Sibincr,
vder richtigerSidiner, habenin Pommerngewöhnet,woStettin
nochihrenNahmenbehalten. Die L.ongobarder hattenihrenSitz
an denlangen Verden, derElbe undsoweiterhin, imLünebur-

gilchc»
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FischenundHalberst^dtsthen, als woselbstnochjetzounterschiedliche
Landes-Strichesind, welcheVörden genennetwerden. Es heißtaber
Borde ursprünglicheinLand, das GetraydetragetvonZöor, Ge¬
trayde. Weil nuniinLüneburgischenvieleWüsteneyen,und nuran
denUfernder StröhmeeineFruchtbarkeit; sosindauchdiesenuran-
sanglichbewohnet,undBorden genanntworden; gleichwiemandas
bei)uns eineWort Heisset,was zumKorn-Bau besonderseingerichtet.
25or-oded, Brvd, hat daher seinen Uhrsprung, und Heisseteingebacke-
nesGetrayde. Bon den(Btottonern habenwir schondrobengedacht,
ßs schreibetauchStrabo vonvorerwehntentNarbod, daßerzuseiner
ZeitalleSvevier auf seineSeite gebracht,unddasRömischeReichbe-
kriegethabe. Daß erunterderSvevierNahmenunsreMariner mit
begriffen,istwohlgewiß,weildiese,wiewir untenaus Ptolemäoho-
renwerden,zwischenderTrave undSv'evcn-Fluß gewohnet. Er hat
aberihrernichtinsonderheitgedacht;weilsie, nachoberzehlterWasser-
fimh, unddarauferfolgtemAufbruch,sichnochnichtwiedererholethat¬
ten. Was denSpanier pomponium Melam anbetrifft; sohat
derselbez. Bücher vonderL.ageder N?elt hinterlassen, darinnener
nichtalleindesBaltischen Meers, oderderOst-See, sondernauch
dessenAnwohner,als derCimberer undTeutoner gedencket.Da-
herofolget, baßdieseVölcker,beyvormahligemAufbruch,nochviele
ihrerLandes-Leutemüssenhinterlassenhaben. WiewohlauchderTen-
ton er Gräntzendurchdie obgeregteWasserflmhum vielengermüssen
gewordenseyn; indemsieMela als eineInsul beschreibet,welchedoch
mitderZeitgar verlohrengegangen. Vormahls aberist, allemAnse-
hennach,was vonLemern bisandenDarstr-Ort inPommernjetzo
Meer, êinvestesLandgewesen,wieschondrobenangezeiget. Denn
wiewärees sonstmöglichgewesen, daßaus dessenGrantzenhättenin
diedreymalhunderttausendMenschenausrücken,unddennochEinwoh-
ncrdaselbstbleibenkönnen,wanndasLandnichtvielgrösseralsjetzoge-
wesenwäre. Es istals einegeringeSpur davondieSand-Banck
L.ips beyWißmar übriggeblieben,soAo.1368nocheingantzesKirch¬
spiel gewesen,dessenPastor Nicolaus Gustekorvegeheissen,wie
Schräder bezeuget.Zu demhattesieeinengemauertenThurm, zum
NutzenderSee-Fahrenden; welchesaberallesnachheroweggespühlet,

und
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undnur nocheineSand-Banck hinterlassen,woraufderRathzuwiß-
mar eineschwimmendeTonnehält, damitdieSchissersichdafürHülm
können. Die Insul Lemern (Fimbria) hat nochdieSpur desNah-
mensvondenCimbern behalten. Der RestderTeutsner hat sich
nachderGegendvonTeuten-Winckel begeben;wovonschondroben«
wieauchvonTeutendorf,Erwehnunggeschehen.

z. Wann wir aberin gedachterErd-BeschrciberArbeitwenig
finden, so wir nutzenkönnen; sowerdenwir uns jetzozummeisten
an <£.pltrtio (uhaltenhaben. Dieserhat an seinen37.Büchern, die
er dieHistorie der Natur nennet,ungemeinenFleißgewandt,unddie
grösteBelesenheitgezeiget;indemerdarinnüber2020.Bücherangezo-
gen. g) Daher erauchuns vonunsermVaterlandenochdiedeutlich-
fteNachrichtyiebet, wobei)er sichauf abgemeldetenAgrippa beziehet.
Er saget, daß gantzDeutschland fünferlei)Einwohnerhabe, dieer
5Viudüer (Wandaler) ^Zngavoner, Istävoner, ^erwioner«
tmdPeuciner nennet.

UnserL.atomus machetaus solchenNahmen lauterKönige,
von welchendieseVölckeralsogenanntwären, undbeziehetsichdabei)
auf Aventinuin undAlthammern ; aber d̂iesehabensichentweder
durchTacitum, dergleichsalsdieserungegründetenMeinungist, ver-
leiten,oderauchdurchAnnium vonViterbo betrügenlassen.

Die altenDeutschen wüstenvonkeinenKönigen,sondernleb-
tenals sreye, ja fastals wildeLeute, wiedieheutigenVucharn oder
UsbekischeTartarn; wieman aus Julio Casare undTacito ersie-
het. So weißauchPlinius nichtsvonKönigenunterdenDeutschen,
sondernsagt, daßdiesesNahmenderVölckersind.

Wir wollendemnachsehen,wiesieaus deruhraltendeutschen
Sprache könnenerklähretwerden. I"gävc>ner sinddiein Gauen
wohnen,d.i.diein allerlei)kleinenVölkern abgetheilet. Denn Goi
heißteinVolck, und warendergleichenLeuteallerOrten in Deutsch-
landanzutreffen.BcymAdamoBremensi findetmandaherSturm-

goe,
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goe, Lorgoe, lLmisgoe, Ostergoe, welchehierherunteran der
Elbegewohnet. Am Ober-Rheinsindnochjetzo,Rheingoe, Sund«-
rsau, Vrisigan bekannt. WelcheOmer allerseitsdenNahmenda¬
vonhaben,weilihreersteEinwohnerfür sich,als einbesonderesVvlck,
wiedieSchweitzerinihrenCantons,gewöhnet.

Wävoner sinddie^'nStuben gewöhnet. Denn dieStuben
nanntemanvorAltersStävcn ; daherdieSad,Stäven nochbe-
kanntsind. Das Wort kommthervonSsthtah, welchesbeyden
Lhaldäern Feuerbedeutet. DaherStube eigentlicheineFeuer,Stat¬
te, odereinZimmer,darinnnmnFeuerzurWarme hat. Die wen-
den nanntensieDorniy, welchesWort nochjetzoin Moscowbekannt
ist, auchin unfterPolicey-Ordnungvorkommt.Man hat aberbeyuns
nachheroDorne undDons darausgemacht,als welchesdasgewöhn-
licheWort, womitderBauer seineStube nennet,welcheser vonder
WendischenSprachebehalten.

Hermioner hältjedermaufürHermänner. Es kommtabtt
$mn hervonHerem, (Verwüstung)dergleichendieHeereanrichten,
plinius meinetvielleichthiemitdieSvevier,als welchenach<Lasgris
BerichtihrengrastenRuhmdarinnsuchten,wannsiedasLandweitund
breitumsichherumverwüsteten.

penciner mogtenvompug, geruhigse»n,denNahmenem¬
pfangen; gleichwiediewandaler von«andern. Wiewohlauch
diesesWort ein zusammengesetztesist, undvonanad, knüpften,und
alal), reisen,herkommt; daherwandala einenbedeutet,dereine
Reisemitderandernverknüpffet.UmdieseLetztenhabe»wir unshierinsonderheitzubekümmern. Plinins theiltdieselbeeininZSurgun-
dioncr, warmer, (Lariner, undGuttoner. DieBurgundics
ner erklähretAventinus l,) durchBurg-Einwohner;weilsiebeyih¬renWohn-PlätzeneinundandereBurg gehabt. Er istzwar, wieins-gemeindieOberlander,in Erfahrung der alt-deutschenWörter nichtglücklich,dagegenergrossenFleißangewandt, diesonstnochdeutliche
zuverdrehen,undunverständlichzumachen,damiterja dieFehlerder«rstes Such. L alten
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altenRömischenGeschicht-Schreiberbeybehielte;indessenmagerdieses
mahlRechtKaden,obes wohlvormahlswas algemeinesgewesen,daß
man dieWohn-PlatzedurchangelegteSchlösserbeschützet. Er saget
aber nicht,was dasWort Burg, oderwiewir sprechenHorch, ei-
Zentlichbedeute« Einigewollenes aus demGriechischn vvfyos, ein
Thurm, herleiten;abereskommtvonbergen, geborgen, her, und
diesesistsowohlwie vonborech, entfliehen. Daher Burg
einOrt, wohinman fliehet,umverborgenzuseyn.

In Mecklenburghat mannochbei)vielenStädten auf demFel¬
deOerter, diemandeBorch nennet; weilmanzudenZeiten, da die
Faust-Kriegenochgalten, mitdeinVieh dahinfliehen,un) sichfür die
Räuber bergenmuste. GleicheBewandnißkanes vormahlewohlmit
denBurgundionern gehabthaben. Es wohntenaberdieselbenin
Hinter-Pommern, wieaus Strabon zuersehen;als dersiebeyden
Sedinern (Stettinern) setzet. Im VtenJahrhundert,als sievorden
hereindringendenGothen nichtmehrRaum imLandehatten, gingensie
über denRhein, und bliebenan demOrt besitzen,welchernochjetzo
Burgund heiss't.i) Die Guttoner sindjetztgedachteGothen.
Sie wohnetenvorlanastundnochzuplitm Zeilenin Preussen; wie
dennschonobgedachterPytheas Maßiliensiö sieindasLandsetzet,wo
derBern-Stein gefundenwird.

4. DieMariner und<Larinersindschondrobenangeführet;
undsinddielvariner unstreitigMecklenburger.e DieLarincr will
Aventinus zwarnachCarnthen, !c) undMicrälius nachPommern
bringen;I) aber es kommtbeydesdaher, weilCarin anjetzobe>)uns
zwarnocheineStadt, aberbeyanderneinunbekannterOrt ist. Avcn,
tinus mußMinium nur obenhinangesehen,oderaucheineAusrückung
dieserVolckervorausgesetzethaben; sonstwürdeer nichtbis in Cmn-
thenverirretseyn.

Zu demvorgedachtenIngZvonernzehltplinins dieCimbc-
rer, Teutoner, undLhanyen , welcheallein kleinenGoyen oder
Völckernabgethciletgewesen;daheroauchintBremischen,woselbstdie

allen
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altenChauyen gewohnet,dieEndungenderDörfermitgoe nochzum
bekanntesten.Denn weildiesesLandimWinckelabwart?lieget;soistes vonfremdenVölckernzumwenigstenberühretworden, undhat da-
l)tt dieSpuren desAlterthumsin seinerSprachezumreinestenbehalten.
In Mecklenburgaber sinddie auf Joe sichendigendeOmer nachher
durchdie angekommeneWenden in korvverwandeltworden,als da
sindBorko»v,Varntorv, Plnykow, u.d.gl.

Wie nunhierauserhellet,daßalledieseVölckerzuPlinii Zei¬tennochkeinegemcinsähmeObrigkeit übersichgehabt, sondernittihrerFreyheitnachihrenGauen, wienochietzodieSchweitzergelebet,alsomußeswohlmitunsernlvarinern damahlsgleicheBewandniß
gehabthaben; undstehetmansolchesaus abgedachtenMarbods Ge¬schichten,als welchereinVolcknachdemandern^ansichgezogen:ebenaljo, wiees Dumnorix unterdenLeiten zuLäjaris Zeitengemacht,als welcheebenfalödamahlsin vieleklemeRepubliqumvertheiletwaren,
ischsehealsonicht,wo unsereGenealogisicn mitallenihrenKönigenvondiesenZeitenhinwollen. Sie sagen:Daß nachabgedachtemAli-
mer^seinSohn Ailthyrius il. z^, dessenSohn Esther 6?, und vie¬lesSohn Visilaus 56.Jahr regierethabe. Worin« sieallerseitsih¬remVorgangerdemMarsehalck folgen,welcheraberseineUnrichtig-
keitdamitnichtwenigverrath,daßernichtalleindieRegierungs-Jahre
abermahlsgewaltigausdehnet,sondernauch, daßer denNahmenVi-silaus (Viylav, Licht-Ruhm)mit hereinbringet,welcheroffcnbahr
Wendischist; da dochzudieserZeitnochkeineWende»inDeutschland
waren, als welcheTacitus, derzudieserZeitgelebet,nochnachFinn¬
land an dieMoseowitischeGrantzehinsetzet. Undob zwarLatomus
dagegeneinwendet,daßsolcheauslandischeNahmenwohlvonDenmüt¬
terlichenAnverwandtenherkommenkönnten,indemdiehiesigenKönige
vielfältigsichmitausländischenPrintzeßinnenvermählet; sosinddoch
solcheVermählungenso wenigals dieKönigeselbstnochniemahlener-
wiesen. Das istabergewiß,daßdiealtenDeutschenihrenKindern
keineNahmengegeben,diesieselbstnichtverstanden. Denn dieunbe¬
kanntenNahmensindallererstaufgekommen,wiedieChristenanfinge«
eineübermäßigeHochachtungfür diealtenHeiligenzubezeugen;daher
siederselbenNahmenihrenKindernbeylegten.

£ z d) Pom-
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«i) Pompon. MeU L. I. Aethici Coftnographia ab initio in Bertii
Theatro Geographie vctcrum Tom. II. Micrtlu Alt.Pommers

K.and L. I. tz.20. p. zo. c) Plin. L III. H. N. c. 2 Mtcr&l. 1.c. §.
8-pag io. f) L.YII.Geogr.Micrasl.l.c.§,9. g) töchers^eU
Lcxicon h.t. h) in Nomenclatura ejus Annalibus prxmilfa p. ir.

i) PauIus Diacon,!. XII. Hiftor.Mifc. C. g. k) L.Vi. Anna], pag.
639. edit. 1574. I) 1.c. §. 12.p. 14. m) L. II.

DasXV.Lap.
VonderErthe.

§. 1. wasTaeitus davon schreibet. NemusCastum,Wolgast.
2. Von derJnjnl, rvo derErtheTempel gewesen,
z. DerselbenGötzendienst.

orerwehnterCornel. Tacitus, welcherunterdemKayserVe-
spesianoProcuratorin <&a\iiaZSelgica, oderin denNie-
verlanden war, unddaherGelegenheithalte, sichnachden
deutschenUmständengenauzuerkundigen,hat eineigenBuch

vonderDeutschenSitten geschrieben,n) unddarinnunsererWari-
ner gleichfalsmitNahmengedacht. Er beschreibetzwardieSitten der
Deutschennichtausführlich, sondernnur in soweit, als sievonden
Römischengantzlichunterschieden,o) Indessenistmerckwürdig,daß
manvieledavonnochjchoalsofindet,wiesieinseinerBeschreibungan-
zutreffen;daherihmauchin andernStückenbilliggeglaubetwird. Er
gehetdarinn zuletztDeutschlands EinwohnervomOber-Rhein bis
an dieOst-See durch.

Wann er aufunsereGräntzenkommt,sosagter, daßdieVvl-
ckeralhieinsgesamteineGottin gehabt, sosieHerthe genannt. Er
erklahretdasWort selber,daßes dieErde bedeute,undkommtesvon
derHebräerHerey, Erde, her. Doch hatdiesesnichtdieMeinung,
als hattenunsreVorfahre«dieErdeselbstfürGOtt gehalten:Denn so

ein-
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einfältigistwohlkeinVolckjemahlsgewesen;sondernsieverehrtenun-
ter diesemNahmendenGeist, welcherdieErde fruchtbar macht;
wogtenauchwohlebendas darunterverstehen,was einigePhilosophen
heutzuTage denlVelt-Geist nennen,p) Von welcherMeinungun¬
serMecklenburgschePolyhistor Georg Daniel Mlorhoffschreibet:<i)
„Daß, wannmandadurchdieNatur als einealgemeineWerckmeiste-
„ritt verstehe,darinnnichtsunvernünftigesscy.,, Ws manabermir
Plarone meinet,daßsolcheseinebesondereGottheitsey,sowirdsiebil-
lig verworfen:Denn sieistderGrundvonvielenwunderlichenMeinun-
genin derChristenheit,undnarrischenAbgöttereyunterdenHeyden.

DieservermeintenGöttinstekletenunsereVorfahreneinenDienst
m einemWalde an,welchenTacitus Nemus eastum heilet. Phil.
«Lluverhat sichbereitsan das Wort eastum gestosscn,undgemeinet,
daß es sänctum heißensolle,r) Glaublicheraberist, daßTacitus
gastnm geschrieben,undseineAbschreiberaus diesemunbekanntenWort
castum gemacht. Gast aber hießvorAlterswas jetzoGeesteoder
Geist; wieaus demAlt-SächsischenApostolischenGlaubens-Bekannt-
niß, welchesFreherus undBoxhorn herausgegeben,zuersehenist,5)
als worinnderdritteArtieulanhebet:And eickgelyfc an thanHal-
gen Gast, d.i. Undi6)^gläubean denH. Geist. Wie nunCajäris
tNazzar r) unserMesser,Taciti Framca u) unserPreen (Psrie-
me); alsoistauchdessenGastum unserGeist, undheißtnemus ca-
(iiim dahersoviel, als XVald-Geist, oderwiewirsagen,Wold-
Gast. Das Wort Geistaber kommtwohlhervongisth, welches
das Allerfeinstebedeutet;dahergissenbeyuns sovielheißt,als feine
Gedanckenhaben,klüglichermessen. In derH. Schrift kommtdas
Wort gischnureineinigesmahlvor. Denn wannHiob cap.7,s.
sagenwill: Es sei)gantzundgar aus mitihm, sosprichter : Sein
FleischhabeschonangezogendenGeist des Sraubes ; woanders
daS2.vetibhierdenVorzughat. Solte aberdas^cri, nachwelchem
gnsth zu lesen,alhiegelten,sowürdees zugebenseyn: Das Maul
des Graubes. DennGufth heißtnochjetzobei)unseinMaul. Es
ist schwer, hierherauszu finden,weil, wiegesagt, das Wort sonst

L 3 nir-
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nirgendvorkommt,undnochzweifelhaftist, ob esan demgeregtenOtt
zu finden. Doch wir kommenwiederaufTacitum.

z, Dieser gedenckethiebey auch einerInsul, aus welcher solcher

Götzendienstfeyangeftelletworden, Nun muß dieselbewohlvonkeiner
Wichtigkeitgewesenseyn,also, daßsieihreneigenenNahmengeführet;
anders der sehrgenaueTacitus ihn wohlwürdeangemerckethaben.
Da nunsolchesnichtgeschehen;soistdieFrage:Wo siegelegen?Der
berühmteMedicue undHistoriographus inDännemarck,Johann
Ijaac Pontanus , hat sichdarübermitPhilipp Clurern gestritten.
Pontanus meinet, siesc»imDanischenGebietezusuchen,undinHei¬
ligenland zufinden,v) welcheseineInsul zwischendemAusflußder
ElbeundEyder. DieseMeinungsuchtTrogillus Arnkiel, Präposi-
tus zuAppenradeinHolstein,mitvielenGründenzubehaupten,x) die
aberdochnur schrschwachsind. Er führetan: daßTacitus dieseIn-
sulin denOceanum lege; aberes istbekannt,daß sowohldieRömer
als GriechendieOst-See Oeeanumgenannt. Er saget:Tacitus mel-
de, daßdieAngler dieseGöttinverehret,welchenochjetzoimSchleß-
wickschenundalsonichtfernvonHeiliglandanzutreffen.AberTacituS
gedenckethiebeyauchderAvioner oderHaveler; dieHavelaberhat
ihrenUhr^rungimStargardischen. Er meinet,dieseInsul heissevon
demGötzendienstheilig Land; aberheiligheißtabgesondert,dergleichen
sindalleJnsuln, und heissendeßwegenbey denHolländernEyland.
So führetauchArnkielselbstausAdamoVrcmensian, daßaufdie-
serInsul vormahlsdieGöttinLoste ftyverehretworden,welchewohl
oonEscbta, Feuer, wirddenNahmengehabthaben,undmitderNö-
merVesta übereingekommenseyn,welchefür allenandernGöttinnen
für heiliggehaltenward. t Er sagtauch,daßsievorAlterssehrgroß
gewesen,also, daßsie4. Götzen-TempelundZ.Schlössergehabt; aber
Tacitus beschreibetseineInsul als einenOrt, wo ausserder«Lrthe
Tempelnichtsals einBrunn anzutreffen.Es bat daherCluvcr billig
pontani Meinungverworffen;diesersuchtsolcheInsul imLandeRü-
gen, denauchMicralins, y) Christoph Arnold, ?) undalle
Gommern beystimmen. Es istaberdieseInsul soalt nicht,als
TacitiZeiten,inwelchensienochmitzumvestenLandegehöret,welches

vis
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bis an dieRackeniy hinanRögen geheisten;wieunsreUrkundenaus-
weisen. Zwar istdaselbst,wojetzoPommern undRügen voneinan¬
derunterschieden,vormahlseinStrohm gegangen,welcherbeyStral¬
sundseinenAusflußgehabt;abersobreitistderselbenichtgewesen, daß
man deßwegendas abwärts gelegeneLandals eineInsul angesehen.
Daß aberRügen undPommern vormahlsgantzandereGräntzenge-
habt, als jcho,davonzeugetnochdasMeerbeyStralsund,alswelches
daselbstsoflach, daßkeineschwereSchiffeNordwärts auslaufenkön¬
nen, sondernniüssenerstlichSüdwärts nachderkleinenInsul Rüden
herumfahren. Im übrigenistunnöthig,soweitzugehen,indemsichalleUmständeweitbesserzuderkleinenInsul schicken,dienochjetzobey
v?ol!gast lieget: Denn dis ist das rechteNemus gasium, Hold,
gast, wielvottgast auchin altenZeitenhieß. Ausderdabeyliegen-
denInsul, welchedurchdiepeene vonderStadt abgesondertwird, ist
derBrunn, dessenTacitus gedencket,wieichgesehen,undhabendie
vormahligenHertzogeinPommerndaselbstohneZweifelaus demVersal-
lenenTempeldertLrthe einSchloßerbauet. Von hieraus war die
UberfahrtdesGötzenbildesauchvielleichterundohneGefahr, derglei-
chenmannachHeiliglandhattebesorgenmüssen. DochdieSache ge-
het uns weiternichtan, als sofernunsreVorfahrenTheilan diesem
Götzendienstgehabt. Jm^übrigenhat keinVolckEhredavon,wannes
behauptet,daßderrechteSitz desblindenHeydemHumssei)beyihmge-
Wesen.

z. Was denGoyendiensi selbstanlanget,sohat mehrgedach¬
terArnkicl denselbenschongenugsambeschrieben.Wir bemerckennur
dabey, daßselbigerdemwahrenGottesdienstderIsraeliten imAller-
heiligstenin einigenStückengleichgekommen; undalsoauchhierder
Teufel,wiesonstvielfällig,GOttesAffegeworden.

Nichtmehrals eineintzigerPriesterdurstein ihredunckteKam-
mer, und zwarnurzugewissenZeitenhineingehen. Ihr Bild ward
von Kühengezogen,wieunterdenPhilistern dieLadedesBmides,
undbliebkeinMenschbeymLeben,dersolchesgefthenhatte; daherauch
dieKnechte,welcheHandreichungdabeythaten,sofortgeschlachtetwur-

den.
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den. So war auchihrOpffer-Tagebensoherrlich,wiebeydenIs¬
raelitendergrosseVersöhnungs-Tagim Herbst.c) Dochwar beyder
tLrthe keingewisserTag zusolchemfeyerlichenDienstbestimmet;son-
demwannihrPriestersagte: Er mercke,daßderGeistderErdeninsei-
nemHeiligthumsei), alsobaldward ihr Bild auf einenWagen gesetzet,

und wohlbedecketdurchalleBölckergefahren,dieihremDienstergeben
waren. Wir habenvonsolchenVölckernbereitsderHavelcr,lVari-
ner, undAngler gedacht; zudiesenfügetauchTacimsdieSvardo-
ner, soan derSrvartorv beyLübeck,unddielLudostr, soanders-
der gesessen,deßgleichendieRendiiiger, welchevielleichtda gewoh¬
net, wojetzoRüting zwischenWißmar undLübeckliegt.

Sonst istvondieserErche nichtsmehrübrig, als derNähme
Attelnborg,so vormahlsErtheneborg geheißen;vielleicht,weilman
hie mitderLrthe G^yenbild überzudenlangenBörderngefahren.
Wie dannvonAltersherhiereineUberfahrtüberdieElbegewesen,de-
renindenMittlernZeitensehroftgedacht,undannochErthencbnrg
qenanntwird. Vermutlich hat denTempelsamtdemGötzendienstder
KayserLscharius (Helmoldus sagtLudovicus) zerstöret,als erdie
Insul Rügen erobert,dieer daraufdenMünchenzuCorveygeschencket,
die sichdeßwegennoch 164z.bei^mWestfälischenFriedenwieder
gemeldet.

n) De Situ, Moribus &Popul!sGermania;. cf. tNicrälivS altes
Pommer,^.and L. I. §. 16. o) vid.Chrtfi. ThotnafiiDiilert.de
hominibus propriis ScliberisGermania: §.6. p) V. E. Lofcher
Pramott. Theo/. Prxnot. V. contra untverftrios pag. 74. fqq.edir,

1719. q) inFolyhift.Tom.II.L. z.C.ii. §.7. r) L. i. Antiquit.
Cierman. & L. III- C. 27. cf.Arnt?ielö <£. R. P.I. C.2s.§.7.

s) Uc. Carmonii Stemma Megapolit. M S.C. in Radagaflo. cf.
ö)rißopb Arotld A. S. ^Vochen-Goizen pag. 171. r) L.Ldc

helloGallico. u) c.C.6. w) in Chorographia Dama:pag.
737.fqq. x) 1.c.C.XII.§.4.p.ny. y) I.c.§.IZ. z) I.e.C.9.

a) ef. Brtndani Fridcrici Gebh*rdi Difp. de Hecate, Georgit
fhriflofh Gebhardt Differt.de Arcona pag. yo. b) Dan. Cram eri

Pom-
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Pommerschê irchen^Chron.QI.C.iz.pag.88.editioncl6c>z.
c) Thom&GtodvvinMofesScAaronL.VIII.§.8-P-ibiqiw
Rettx, in nott.

Das XVI.Cap.
Verkündigung des LhtisicnlhumS,

W allgeinein gewesen.
2. Mas Warnefrieddavon geschrieben,
z. was HinnrichvonHerfordendavon berichte^
4- Db nochSpuren davon vorhanden.

u Taciti Zeiten,undnochwohlvordenselben,istohneZweifei
auchunfernheidnischenVorfahrenetwas vomChn'stentbmu
kundgeworden. DennChristus hat aufs deutlichstegefaget,
ehedas EndederStadt Jerusalemkomme,welches70. Jahr

nachChristi Geburtgewesen,soitedas EvangeliumvomReichin dec
ZantzenWclt zumZeugnißüberalleVölcker,(daß keinVolcksichder
Unwissenheithalberzu entschuldigenhabe,Vinar.) gepredigetwerden.
Matth.24,14. WelcheWeissagungallerdingsmußin ihreKraftge-
gangenseyn;wiewohldarausnochebennichtfolget,daßdas Evange-
iiumeinemjedenNeben-Volck,wiedielVariner unterdenDeutschen
waren,gepredigetwordensey.

So werdenauchdieAposteldemBefehl, welchensiehatten:
Gehethin, undmachetalleVölckerzuLehrlinge Matth.
?8/>9.inallerWelt Marc.16,16.wohlheiliglichnachgekommense»n;zu-
mahlenPaulus bezeuget:Daß dasEvangeliumschonzuseinerZeital-
lerCreatur, dieunterdemHimmelist, seygepredigetworden,Coloss.
1,23. Er verstehethierunterderCreaturzwardieOrdnungenunterden
Menschen,wiealsodieGriechen dasWort gebrauchten;da¬
herbeydenRomern creareheißt,einenwozuverordnen:als, crcarc
Confuiem,Pr«orem u. d. z. Paulas selbstführetauchverschiedene

lLrstesBucy» M Ord-
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OrdnungenderdamaligenMenschenan, Cap.3/n, Daß alsohieraus
nochnichtsgewissessürunsrelVariner, obwohlfürdieDeutschenüber¬
hauptzuschließenist. Aberergehetan einemandernOrt nochweiter:
Denn er bringetRöm.10,18.dieWorte hieher,welchePsalm19,5.ei-
gemlichvonderSonnen gesagetwerden, daß ihrLaufin alleLandege-
he, undin alle?Welt vonihrgeredetwerde,cf.2.Cor r, 14. Da es
dann dieMeinunghat, mankönnemitallemRechtnachdergricchi-
schcnÜbersetzungvonderPredigtdesEvangelusagen,was nachdem
hebräischen vonderSonnen geredetsey.

Aus welchenallenunwidertreiblichfolget, daßauchdamahls
diePredigtvonChristo in diesemLandenichtmüsseunbekanntgeblieben
seyn. HierzukommtdasZeugnißTheodoren, d) BischofszuCyro
inSyrien, als welcherschreibet:Daß dieApostelnichtalleindenRö-
mern, undwas unterihremGebietegestanden,sondernauchdenScy-
then undSarmatcn (in MoscowundPohlen) deßgleichenauchden
Limbern undTeutoncrn (in HolsteinundMecklenburg) diechrist-
licheLehregeprediget. Es istzwardiesesZeugnißsehrspat, undaller-
erst4Oü.Jahr nachAussendungderApostelabgelegensoweißmanauch
wohl, daßdieAsiatereinesehrübertriebeneSchreib-Art beliebet,und
öftersmehrfachihremGemüths-E-tand,als nacheigentlicherBeschaf¬
fenheitderSache geredet;indessen,wann manobigeGründegegendie-
sesZeugnißhalt, sofindetmankeineUhrsache,selbigesin Zweifelzu
ziehen. Hatten wir einevollkommeneKirchen-HistorievondenZeiten
derApostel; sowürdenwir davonauchdieUmständebeybringenkön-
nen. Weil aberaus demerstenJahrhundertandersnichtsvorhanden,
als was L.ucas in derApostel-GeschichthauptsachlichvonPaulo, und
öC.CflciltUßpltmuö e) vondenAsiatischenChristen andenKayser
Trajanum aufskürtzestegeschrieben,nebstdemWenigen, was etwa
aus ^ttiFiiBtbliotheca Patruin Apostolicormn zunehmen,und
diesealle vonEuropäischenSachen wenighaben; sokönnenwir auch
vondenunsrigennichtssonderlichesbeybringen.

1. ZwarhatmaneinigeNachrichtvonderPredigt desEvange-
lii inunsernGegenden,darauswohletwaszunehmenwäre,wannman

- nur
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nurUhrsachehätte, denVerfassernderselbenvölligenGlaubenbeizumes¬
sen. Der erste, welcherhiehergehöret,istmehrgedachterPaul war,nefried, f) einMann, welcherwegenseinerGelehrsamkeitzu<Laro-li M. Zeitenin grossemAnsehenwar, aber nachdemheutigenGe*schmackin derRollederGelehrtensehrheruntergesetzetist. Diesersa-get: „Daß manan Germaniens äusserstenGräntzen7. Männerals„im tiefenSchlaf liegendegefundenhabe, vonwelchenmannichtsagen„könne,wannsiedahingekommen;aberaus ihrerKleidungwäreab«„zunehmen,daßesRömer. Man findesiean ihrenKleidernundLei-»>bernnochunbeschädigt/nichtanders,als hättensiesicherstgesternda-"hinschlafengeleget. Er meinet,daßGOtt sienochdermahleinstauf,--erweckenwerde,umdenEinwohnerndesLandes,welchezuwarne-"frieds ZeitennochHeydenwaren, abermahlzupredigen,indemman"sie fürChristenhielte,fo vormaHlszudenUngläubigengekommen.Nun hat man zwarGermaniens oderDeutsthlandes äußersteGräntzen,derenergcdcncket,nichtfürMecklenburg unddessenNach-bahren an derOst-See anzunehmen, wiees wohldemerstenÄnsehen
nachscheinet:Denn sobrauchtWarnefried ebenalso,wieTacitvs,
das Wort Germania, daßes auchNorrregen mitbegreisst;aner-wogener derStriedewiten hiebeygedencket,welchehintenin Ftijn,marck gewohnet. Indessen,wannesgewißwäre, daßgedachte7.Männer bis an dieStriedewiten, als den allerwildestenunterdenNormannerngekommen,sowürdensieauchwohlunsreMariner nichtvorbeugegcmgenseyn; zumahldochhierdamchls, wiebei)andernge,siktetenVölckern, nocheinöffentlicherGottesdienstim Schwangewar.Von diesenStriederviten , weil ihrNähmein Mecklenburgsehrbe,kannt ist, mußichnochetwashinzufügen. Sie hattenihreBenen¬nungvondenweitenSchritten, indemsiedemWilde aufKrückennach,sprangen,wieVvarnefried selbstihrenNahmenerklahret;vonwci-chenauchIornandes schreibet,daßsievomWilde undVogelfangegelebet.g) Indessen, da mannichtgewust,daßstridcn nochjetz»bei)unswas anderswofihreiten Heist;sohat manihrenNahmenimAbschreibenwunderlich^verdorben,indemsiebaldScritobini, baldScriptovini, bald^criptofinni, undScredevindon, gemeinig,
lichaberScritifingi heissenmüssen. Man nennetaberin Mecklen-
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bürgnochjetzoeinenheftigenwilden Menden einenrechtenStride-
rvit ; welchesohneZweifeldahergekommen, daßbeymEinfallder
ZTlorniänner undDänen in Deutschland auchsolcheLeutemitdar-
untergewesen,welcheihrentsetzlichesAndenckenin diesemNahmenbey
uns hinterlassen, (so gewißindessendiesesist, daßvonsolchenLeuten
welchenachMecklenburg oderLüneburg müssengekommenseyn,
weilihrNähmehierentwedert»onAltersherbeydenWendenbekannt,
oderauchmit denSuchsenhereingebrachtworden, sozweifelhaftschei-
net dagegen,wasNIarnefried vonobgedachtenSicben-Scdlafern
erzehlet;zumahlenman einenfastgleichenBerichtvonandernsolchen7.
Schläfernhat, dieAo.2^. in einerHolebeyEphestis solleneingeschla-
fcn, und A0.446.allererstwiedererwachetseyn,derenAndenckenman
aufden^.Junii gcleget.li)

Der andere, welchereineNachrichtvonderVerkündigung
des Lhrisienthums in unserNachbarschaftgiebet, ist Hinnrich
von Herforden, einDominicaner-MönckzuMinden, welcherfastal-
leGelehrtenseinerZeitanWissenschaftensollübertroffenhaben. Er hat
aberallererstimxiVtcnJahrhundertgelebet,da ereineSammlungvon
allerleyMerckwürdigkeitenbis auf das Jahr ChristiiZss.hinterlassen.
Aus derselbenführetmanan, daßeinervonden70. Jüngern Christi,
Nahmcns Aegistus, feybis nachBardewick gekommen, welches
vormahlseinesehralteundgrosseHandels-Stadt an demOrtewar,wo
jetzonocheingeringerFleckendiesesNahmensnichtfernevonderStadt
Lüneburg ist. Hier soller nebstseinemArchidiacono, Marians,
Christumverkündigethaben,unddaselbstüberdiePredigtdesEvangelii
endlichzumMärtyrerwordenseyn.i) Nun sindzwarschonzuTacl,
ti ZeitendieWarden bekanntgewesen,k) als welchedieGelehrtenun-
terdenDeutschenwaren; es istauchglaublich,daß2öardewickvor-
mahls die hoheSchulederselbengewesensey, wieauch, daßdieersten
Christen,welcheanBekehrungunfterNachbahrenarbeitenwollen,sich
werdenzuförderstan dieseLehrergehaltenhaben,inHoffnung,daßals-
denndieSchülersovielleichterfolgenwürden;ebenfalsistWahlschein-
lich, daßsiesodannunterdenVardevvickern,wiepanlue zuAthen
unterdenPhilosophen werdendenmeistenWiderspruchgefundenha-
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den, indemdiefleischlichGelehrtennochnimmerhabenan sichkommen
lassenwollen,daßsieauchblindseyn: Ob aberderersteLehrerdaselbst
Acgistus geheißen, undober vonden70. Jüngern Christigewesen,
daran istsehrzuzweifeln,weilallesolcheJüngerJuden, dieserNähme
abergriechisch,dergleichenunterdenJuden, besondersuntergemeinen
Leuten,nochwas seltsamwaren. So wüstemanauchzudieserZeit
nochvon keinenArchidiaconis, als welchesA»itallererstmitdenen
Bischöfenaufgekommen,welchesogrossenKirchen-Sprengelhatten,daß
sieihnnichtalleinabwartenkonten. Aus welchemGrundeschonCasp.
Sagittarius in seinerBardewickschenHistorie,sozuJena A0.1674.
herausgekommen,dieErzehlungdesHcrfordcnsverworfen. Ammei-
stenabermachtdieSache unglaublich,weildiesernichtmeldet,woher
er solcheNachrichthabe, undniemandvorseinerZeit, sovielmanweiß,
etwasdavongeschrieben.So brachtenesauchseineZeitenderGelehr-
samkcitsomitsich,daß manallerlei)hieundda aufgeraffteErzehlungen
ohneinigePrüfungfür wahreGeschichteausgab. Wie mandannnoch
langenachherdieHistorie nur als eineGedachtniß-Wiljcnfchaftange-
sehen,bey welcherman dieBeurtheilungs-Kraftgar nichtbrauche.
Mancherhatauchwohlgar seineeigeneErfindungmitangebracht;wo-
hingehöret,wasThesdorus lLngeihiisiusin seinerChronick,so^cib,
niy herausgegeben,vonTimocheo, Pauli Jünger, schreibet,daßer
gleichfalsin unfernGegendensollgepredigethaben. WelcheFaduldoch
Schlüpke in seinerBeschreibungderStadt unddesStifts Bardervick
selbstverwirft, da er fönstdesWillrichs vonHerforden Glaubwür¬
digkeitbehauptenwill, und zudemEndedievonihmzuBardcnsick,
wo erdamahlsRcctor an derSchulewar, gefundeneAnnales an-
führet, dieaberwohlaus ebendiesemHerfordermögengenommenfeyn.
Ist indessenan solcherErzehlangetwas; sofolgetdochnurdiesesdar-
aus, daß misreIVarincr dasChristentumweniggeachtet,indemsie
in demGötzendienstderiLrthe gar zuschrersoffenwaren, als welcher
ohnstreitigzuTaciti Zeiten,da die70.Jüngerwohlschonmehrentheils
gestorbenwaren, nochimvollenSchwangegewesen.

4. Zwar meineneinigenochdenSchimmereinesEvangelischen
Lichtes,so zu dieserZeit aufgegangen,in derdaraufwiederhereinge-
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drungenenheydnischenFinsternißzufinden, wieinsonderheitsichPhi-
fipp Cluver vieleMühe gegeben,solcheswahrscheinlichzu machen;
aber es ist mitdergleichenGedanckenalsobewandt,als wannman in
derAbend-Dänunerungreiset,da man leichteinenverstümmeltenBaum
für einenMenschenanstehet. Es hat dennochArnkiel solcheMeinung
beliebet,als welcherdavonschreibet:„Es scheinet,daßdieCimber-
,,GothischeVölckeraus demdurchdieApostel,oderApostolischeMan-
,,ner, weilandgepredigtemEvangelioeinigeErkänntnißderH.Dreyfal-
„tigkeitgehabt, nachgehendsaberbeyÄLiederanrichtungdes Heyden-
„thumsdieGeheimnissemitFabulnvermischet,undaus dendreymPer-
„söhnenderGottheitdrei)Götzengemacht,unddieselbenOthin, Thor,
«undFreya geheißen,,,I) Aberwir habenschondrobengehöret,daß
diesez.Götzen,welcheVater, Sohn undFrau vorstellen,vielalter
als das Christenthumselbersind. Solle ja dieGotter'Drc'yhcit mit
demErkänntnißvonderGöttlichenDreyemigkeit eineVerwandtschaft
gehabthaben; so ist derGrund dazuvielmehrvondenenherzuholen,
welcheunserLandzuerstbevölckerthaben, welcheauchdarinnnachWo-
dene ZeitensovielleichtereineVeränderungvorgenommen, indemsie
dievonAltersherdekanntePersohnenin GOtt nur mitneuenNahmen
genannt; wovonnochjehodieRuften behalten,daßsiedieerstePer-
sohnOthiy nennen,wiewir schondrobenangeführet.

Man darf auchnichtmeinen,daßdiesesGeheimnissobaldun-
ter denJaphctcn solleerloschenseyn,ob gleichderrechteBegriffda-
vonvielleichtnichtlanggedauret. Denn gleichwiedieSpuren desHey-
denlhumsnochvielfältigbei)uns anzutreffen,obgleichdieBekehrung
zumEhristenlhumschonvor mehrals 6oo.Jahren geschehen;alsoist
auchdas ErkänntnißdeswahrenGOttes beyJaphcts Nachkommen
nichtauf einmahlerloschen°.daheres sovielleichtergeschehenkonnte,die
vonAltersherbekannteSache mitneuenNahmenzunennen. XVodm
und Thor hieß also die erste und andere Persohn in GOtt. Daß man

für diedritteeineFrau annahm, kanwohldahergekommenseyn, weil
derhebräischeNähmedesHeiligenGeistesinsgemeinnachdersprach-
KunstweiblichenGeschlechtsist. Es giebtauchCäsar bereitslangevor
ChristiGeburtdenDeutschenZeugniß,daßsieinsonderheitdreyGötter
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verehret,als Sonne, Msnd, undVulcan; m) dieserLetztebedeu-
let das Feuer. Sein Nähme wird zwarinsgemeinvonTubalkain
hergeleitet;wie gezwungenabersolchesherauskomme,sieheceinjeder.
Füglichersuchetman ihnin deralt-deulschcnSprache, da manihnin
rvuiffran antrifft, welchesso vielals dergrosseKönneroderKönig
Hcisset._ Denn Wulff hießvorAltersgroß; insonderheitaberwurden
die grossenwildenHunde also genannt, diemanjetzolVülffe heisset.Dergleichenauchdiewenden alhienachgethan, als beywelchennoch
jetzoimDannebergisthcnWilkta sowohlgroß, als aucheinLVolff
Heisset. Da aber dasFeuerallesdurchdringenundzerstörenkan; so
ward es billigdergrosseKönigoderXU,lerntgenannt. Das Auer ge¬
hetaus derSonne, wiedieErfahrungvermittelstderBrenn-Gläserleh-
ret; womitsichderAusgangdesHeil.Geistesvorstellenlasset. Man
könnteauchmitdieserVergleichungnochwohlweitergehen,manmag
aber mitsolchenGedanckensoweitgehen,als manwill; sowirddoch
nichtsandersherauskommen,als eineMuchmassung,daßunsreerste
Vorfahrennichtals blindeHeydenhiehergekommen, nichtaberdieses,
daß sieetwas vomangenommenenChristenthumsollenbehaltenhaben.
Die Uhrsach, warum das Christenthumsowenigbeyunsals ingantz
DeutschlandirgendswoEinganggefunden,war wohlhauptsächlichdie-
se, weildieRomer damahlsbeständigKriegemitdenDeutschenführ-
ten. Denn diesealtenLand-RäuberwollenderZeitauchdieDeut-
schenumihreFreyheitbringen,welche,da sieliebersterben,alsKnech-
te seynwollen,sichwiderdieRömerausmachten,ihneninihrGallien
undpannonien (Frankreich undUngarn) einfielen,unddieFeld-
Herren, Agrippam, Pompejum, Oppium, Sabinum, und
Coryelium Fuftun, erschlugen;wiees theilsin Taciti Annalibus
zulesen,theilsAventinus aus Cäcilioplinio wiederholet,") auch
Micrälius zurGnügeangcführet,o) welches, weiles ausserunsern
Granen geschehen,wir, um alleWeitläufigkeitzuvermeiden,alhier
übergehen. Indessensiehetein>ederhieraus, daß beysolchenUmstän-
denbeyuns dasChristenthumnichtPlatzgreissenkönnen.

d) cf.Tr. Alb. AepiniSchediafma de converf.Mecklenb. §. 18. Bie¬
der. SchrödersPapistischesMecklenburgp. is-fqq prod.Ao.174r.

c) L.
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c) L.X.Eplft. 97. f) de gcftisLongobard.C.4. g) dcReb,

Getic.C.3. h) Drejfer de Feftis pag. 138.edit. 1607. i) Aepin.

I.e. §. >8- ic) de ^lorib. Germ. G.3. ct. 2lrnk.<L. $>.&.Cap.

3Z.§.z. 1) l.c.Cap. m) L. VI. de bello Gall. cf.G./.
yosfiusde angine ScprogrefluIdololatri« C. 37.pag.271. H. G.
Mtfitts de DiisObotritis C.i. §.2. n) L.II.Annal.Bojor.p, 148.

o) L.I.ÖCS2t.p,Ä.« p. 82.

DasXVII.Lap.
WartnischeTopographie.

§. l. Von den FlössenChawz.
z. Und Sveve.

z. Von den Oertern Marioniy, Gabalion, L.aciborg,Vu-
niy, Alisi, Lolantyrum.

arm des alternPlinii 20.BüchervondenKriegenderDeut¬
schenumdieseZeitnichtverlohrengegangen;sodürftenwir
mehrereNachrichtenvon den,damahligcnZustandhaben,
weilwohl zu vermuthen, daßunsreMariner ihrenvon

denRömern angefochtenenNachbahrenwerdenzugezogensevn, und
dievielfältigenSiege miterfochtenhaben,p) Weil aberdieseNach-
richtennichtmehrvorhanden; somüjsenwir uns jetzonur mitdemde-
helfen,was wir vonihnenbeymClaudioPtolcmäo finden. Dieser
derühmtetNathemaetcus lebtezudesKaysersAntontni Pii Zeiten
inRom ümsJahr 170.,undschriebdaselbstin griechischerSpracheaus
desabgedachtenAgrippä imCapitolio aufgehangenenLand-Charten
eineGeographie, darinnener auchunsersVaterlandesinsonderheit
gedencket.Wir wollendarauswiederholen,was unserAnnalistMar¬
schall aus ihmangesühretund demselbeneinigeAnmcrckungenbeyfü-
gen. c^) Es legetPtolemäus unferLandzwischendenbeydenStröh-
menLhawjüs undSvevus, undseineEinwohnernenneter <pa.%a.$st-
m> dielVaradincp. So offenbahresnunist, daßsolchesdieWa¬
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rincrsind, sounbekanntsindfetzodieerwehntenStröhme. Dochwasden Lhaluz betrifft, sosinddieNeuemsichdarmneinig,daß eödieheuligeTrawe sey: Denn diePolus-Höhe,woraufptolemäus die-senStrohn, leget,zeigetsolchesan. So istauchzwischenLhalu; undTrarve keinandererUnterscheid,als daßjenesaufalt-deutsch,unddie-ses auf WendischHoly Heisset. Denn Chalu; kommtursprünglich
hervonGal.cz, einHaufenBaume, worausmitderZeitChalu; ge-worden,davonCluyer^ovet ( PromontoriumChalufi)und<Llüizer-ldrt (filvaClutfe)soinMecklenburgischenam AuslaufdiesesStrohmsliegen,annochbekanntsind;r) undkommtdieletztgedachteBenennung
in einerUrkundevonAo.i2y6,beymSchröder vor. AusChaluz ist
hernachHoly geworden,wovondas an diesemStrohm gelegeneLanddenNahmenführet, indemes Holstein Heisset.

Der RectorzuFlensburg, Ioh. Moller, erklahretsolchesdurchOlt-Safstn, welcheszwarderHistorienachrichtigist,indemdorthindieSachsen vorAltersgewöhnet,undalsounsererN?arinex
Nachbahrengewesen; aberdieHerleitungdesWorts istnichtgründ-
lich. Die Altennanntenes füglicherHolfätiain, weilfeineEinwoh-
nerallenthalbenimHoly lassen; e) wiedanndasHoltzdarinnen,als
m einemkaltgründigenLande,gantzunvergleichlichenWachslhumhat.Es hat alsoseinevölligeRichtigkeit,daßdieChaluzoderHolye dieHeu-ligeTrarre scy.

Aber wegender Sveve hat es mehrereSchwierigkeiten.DieserStrohm hat ohneZweifeldenNahmenvonSvov,Umgebender;
weilerdas Wariner-Landumgeben,undführetunsderNähmeselbstsofortdahin, woerzusuchen- EinigehaltenihnfürdieSpree, u)sodurchBerlin fliesset;aberptslemaus sagetausdrücklich,daßdie-
serStrohm sichins Meerergiesie,da dochdieSpree bei)Spandow
in dieHavel fällt. cAnderebringengar unserett?arnow hicher,aber
Micralius hat klärlichdargethan,w) daßsolchesdiePolus-Hohe,
auf welchePtolemäus diesenStrohm leget,gar nichtzugebe.Dieser
meinet,daßes derGellen beyStralsund fey; aberGelle oderGal-
Je nennenwir ejnkleinNeben-Strshmlein, undgiebtalsoderNahnx

Erstes V»ch. ^ selbst
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selbstzuerkennen,daß derGellenkeinHaupt- Strohm gewesen. In-
dessenaberzeigetdochdieangegebenePolus-Höhe, daßdieSveve selbst
um solcheGegendzusuchensey.

Kurtz,wir findenkeinenandernStrohm , dersichhieherschi¬
cket,als dieheutigePene. Dieserentspringettheilbbei;Gr übe»»Ha¬
gen, einemDorf, welchesdieJahrmarckls-BenchtiMthat, theilsbey
Giewiy , verstarcketsichaus demMalchinschcn mit Cummero-
fthen See, nimmt bey Dcinmtn dieTollenste zu sich,fließtOst-
wärts ausLoiy undAnclain bis genUsedom; hierwendetsiesich
nachwollgasi gegenMitternacht,undlauft endlichinsMeer. Vor
Alters hat siez. Ausflüssegehabt, wovondereine zwischen(lstdom
und flOoUmden altenNahmenSvcve einigerMassenbehalten,in-
demer diesrvine heißt. Der andere zwischenderkleinenInsul Ru-
den undLandRügen heißtdieDivenow vonderDüpe oderTiefe,
die es daselbsthat; wie mandannhieralleinmitbeladenenSchissen
ins frischeHaff einlaufenkan. Der dritte heißtdiepene, sowoll-
gast vorbeynachPenemünde fließt, woselbsteinevesteSchantze.
Der Gellen aber, sovorAltersStralsund vorbeygeflossen,ist, wie
gesagt, einkleinerStrohm gewesen,welcherzwischenPommern und
derjetzigenInsulRügen dieGräntzegemacht. Es mußabermitdie-
serGegend, als das frischeHaff entstanden,einegrosseVeränderung
vorgegangenseyn, indemdieOder, welchesonstalleinzwischenMol-
lin undHinter-Pommern ihrenAusflußgehabt,unddeßwegennoch
daselbstauf WendischVenon, d.i.Ader, genanntwird, hernachmit
in dieSvcve getreten,wodurchvielvestesLanddortherümüberschwem-
metworden;wiedannauchnachherodieDivenow abcrmahlvcrschüt-
tet worden, aber aucheinneues Tief, wie manes daselbstnennet,
zumBehufderSchiffahrtentstanden.Wer solchesallesausderChar-
te betrachtet,kansichleichtvorstellen, warumdieserStrohn»vonden
erstenSinwohnn'nSvcve, oderUmgebender, genanntworden; in¬
dem er als mit einemetwasgebogenenArmdas Wariner-Landnebst
denGrantzender altenTeutoner ümgiebet. Ptolcnmus setzetan
derselbendieAvarpen, wovonVerchorv undXVerbcndaselbstviel-
leichtnochihrenNahmenhaben. Die Menden nanntendieAnwoh-

ner
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ner desselbenCircipani, ümg;bendeHerren,d. i.dieHerrenSveven.
Wie bannvonjeherdieSvevcn sehrgroßgethan,als manausJulis
Casare siehet,auchdieL.uticicroder^rzer daselbstimmermehralö
anderescynwollen.

z. Da wir nun diealtenGräntzenderMariner kennengeler¬
net; sokommenwirauchzueinigenOerlern, soindenselbenLandenge-
legen,undwelchenochjctzosogar unbekanntnichtsind. Selbigeheis-
senbeymptolcmäo Malavis, raßaAixvii,XcMißüfytav,Uyvig,A/U-
<?o(>KcAetyxvgov.

Was Marionis betrifft,so meinettNarschalck, daß ti
Gchrverin; x) aber dis ist einWendischWort, wieschonimEin-
gangegczeiget.Man wüsteaberzuPtolemai Zeitennochvonkeinen
Wendenin unsermLknde. Dominicns Niger, welcheram Ende
des XVUenJahrhundertseineGeographie geschrieben,hält dafür,
daß esN?ißmar sei);y) aberdieserVcnetianer h«tsichdurchdas
in beydenvorkommendeWort Mar verleitenlassen. So istauchWiß-
mar langesoalt nicht,wiewir untenhörenwerden;zudemsobrauchen
wir solcheWeitläufigkeitnicht, indemwir nochjetzodenFleckenunddas
Amt Marmt? haben,z) Die GabaUoner, welchevongabal,
gräntzen,denNahmenhatten, wohnetenan derGrantzederMariner,
nachdemSadelbandisthen jetzoL.auenburgischenhin, wonochdas
Dorf Jabel anzutreffen,und das Landda herumThor-Iabel ge-
nanntwird.

Aus L.aciburg willtNarsthalck Rostock machen,welchem
vieledaruntergcsolgetsind, a) dieauchmitL.atomoglauben,daßdas
LandumRostockvormahlshabeL.aciniagehcissen.AberdieftStadt
ist soalt nicht,soleidetes auchdiePolus-Höhenicht,wieMicräliuS
abermahlbemercket. Dieserhat es in Plarv gesuchet,welchesaber
WendischenUhrsprungesist, wiederNähmegiebet. Am füglicl'sten
wirdmaneswohlinClayborg finden,welchesjetzoeinDorf imAmt
tNirorv disftitsStrelty an derLand-Strasse,wodieHavelentsprin¬
get. Es sindzwar einigederMeinung,als HiessedieserOrt Lray-
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bvrg, mitwelchemNahmenersichauchauf derChattefindet,undsagt
man , daß essoviel, als derCratzenBurg, weildas Geschlechtder
CratzendaselbsteineBurg gehabt, wovondieSpuren nochzusehen;
aberdiesesscheineteinegantzneueErfindungzuseyn. Bernhard An¬
tonius hat alleGüterdiesesausgestorbenenGeschlechtsausgezeichnet,!?)
abervonCrayburg gedencketer nichts. So nennetauchniemandin
MecklenburgdiesenOrt andersalsLlayborg; undHeissetesuhrsprüng-
lichFreyburgvonChlay, befteyen. Marsthal^ aber, weilerein
grosserLiebhaberderAlterthümerwar, meinte,er müstedenRuhm der
Stadt Rostock auchin ihremAltersuchen.

Vnniy wird vonMicrälio nach waren hingebracht,c)
undwirdes ohneZweifelMuriy heissensollen;als welchenNahmen
nochietzodaselbstdergrosseSee führet. Es hat auchsolcheVerwechse-
lungimAbschreibenleichtgeschehenkönnen,weit(^,) und(ß) sichein¬
andersehrgleichsehen. Es heißtaberMore; inderStamm-Sprache
was sehrgroß; undfindetmanin unfernUrkunden,daßauchgrosse^ebe¬
neFelder, deßgleichendergrosseWald beyRibn iy, vormahlsMüriy
genanntworden. Beywaren heißtderSee um deßwillcnalfo, weil
tt der grossesteimLande ist.

Alist hat an derElde gelegen,welchenachdemBerichtder
EinwohnerzuMalchow imSee zwischenwaren undMalchow mit
einemmercklichenStrudel entspringet,undhat alsowohldenNahmen
vonales, entspringen.Marsthalck undLaudenberg d) verstehen
durchAlist dieStadt Parchim, woselbstdieElde inzweyenArmen
fliessetf und alfo z. TheilederStadt machet,wovondermittelstedie
Insul genanntwird. Anderndüncktesglaublicher,daßAlist gelegen,
wo jehoPlan ist, weilhierdieiLIdezuerstihrenNahmen empfanget.
Sie lauftvonhierAbendwärtsaufparchim, nimmtdieStor, wel-
cheaus demSchwerinfchenSee kommt,zusich; fließthinabnachEl-
dena, wofelbstsiesichtheilet,vereinigetsichaberwiederbeyDomiy,
«lwo das ebeneFeldumderVestungherümdurchsiekanunterWas-
serZesetzetwerden,undfalltin dieElbe. In welcherGegendeinEl-
denburg anzutreffen,so jetzonachderMarckBrandenburggehöret,

und
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und mitEldenbnrg oderEldenborn in derMöriy nichtmußver-
wechseltwerden.

Colantyrnm wirdvonMarschall gantzfüglichnachFried-
land hingebracht,indemes nochdaselbstin demDorf Coblänck die
Epur seinesNahmenserhält,wovondieEinwohnerjetzonach^ey?«
in dieKirchegehen.

p) Micral A. p. SL.L. I. §. 48. fqq. q) Ptolom. m Almageft. L. II.
c. 2. Marßhtlck in Annairbus St. & V. L. I. C. 4. Micrxl. l.c §.20.
p.i8. 0 Verbess Cluver P.L p. 41. s) in Ifagoge adHi-
ftor. Cimbrrc. t) Adern. Bremen/- Hill. EgcI p. iZ. u) Fahrt
Thefauriu h. t. w) J.c.p.29. d Bcrnh. Hederichs Chro¬
nic. Sveria ab initio. E. I. VVeßphal deConfuetudine pag. 4Zs.
y) Geograph. Comment. V.p.7f. z) X5etbeff!<£lu*Jet P. I.p.
163. a) Lindenberg Chronic. Roftoch. L I. C. 6- n. 5 pag. 2s.
Lattmus [\ II. Geneal. Chron. MSc. VVeßphal 1.c. b) Tr. VSM
Stargardisthcn Adel §.die (Lrayen. prod. 1619. 0 Uc.p.zz.

d) in Chron. Roß. L II. c. 4. cü Mich. Cordefn Chron. Parchinj.
pag-9>

DasXVili.Kap.
Der WarmerStädte.

§. 1. Uhrsprung derselben.
2. %>onMecklenburg.
z. XVerle.
4. Srargard.

aß es vorAlterskeineStädte in Deutschlandgegeben,solches
bezeugetTacitus, der Gelegenheit genug hatte, sich eigentlich
darnachzuerkundigen,wiewir schondrobenangezeigt. In-
dessenistdochauchnichtzuläugnen,daßnichtbaldnachTa-

citi Seiten bky uns soltlt! kinige haltbare Oerter angelegt worden seyn.
N z Die
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Die Gelegenheitdazu habenwohldieschwerenKriegemitden
Römerngegeben;indemes glaublich,daßimzweiten Jahrhundert
vieleDeutschen um mehrererSicherheitwillenzuunsüber-dieElbe
gekommen,da siesodannnichtmehraufdemplattenLandeRaumhat-
ken, sondernsolcheOerter suchenmusten,woselbstvielezusammenauf
einenHausenwohnen,und sichmit allerlei)Hand-ArbeitzumDienst
derLand,Leuteernährenkonnten, worausmitderZeitdieStädte ent¬
standen. Denn dieMengederMenschenhat allenthalbenUhrsachzu
Städten gegeben,um sichdarinnmitmancherlei)Wi»enschaf!en,daim-
mer einederanderndie-Handreichet,undalsoendlichwas künstliches
herauskommt,füglichzuernähren;da es sonstweitnatürlicherist,auf
fteyemLandezuwohnen,wo manvomAcker-BauundViehzucht le¬
benkan.

Was damahlsdie Mariner für Städte angeleget,können
wir so eigentlichnichtwissen,wenigstenskönnenwir jetzokeineandere
Oerler nahmhaftmachen,als Mecklenburg, Merle, undStar-
gard. Wiewohl auchdiesenichtals eigentlichalsogenannteStädte
anzusehenwaren, die das Rechtgehabthätten, sichselbstzuschützen,
ihre Obrigkeit zu setzen, undZünfte anzurichten; sondern es waren viel-

mehrnurSchlosser, (dergleichenauchdas vonPtolemäo schonange-
führtê aciburg oderFreyburg)woraufeinWogt als Obrigkeitlag,
umdieLeuteauf dembenachbartenLandezuschützen. Als abernach
undnach, um mehrererSicherheitwillen,dieEinwohnernäherHinan
solcheSchlier rückten;sowurdenmitderZeitamFußderselbenStäd-
te angeleget,die dochanfänglichnur als zusammengeschobeneDörfer
ohneordentlicheStrassen undMauren anzusehenwaren, bis mit der
Zeil einigeunter ihnen in bessereOrdnunggebracht,undallererstim
xnitcn Jahrhundert von den damahligenFürsteninit vorgedachten
Stadt-Gerechtigkeitenversehenwurden.

Aus welcherVorstellungmanleichtbegreiffenkan, was es mit
der ungeheurenGrössederStadt Mecklenburg für eineBewandniß
gehabt, als welchewohl,wiemanschreibet,einenUmfangvonetlichen
Meilen kan gehabt haben; aber nur in den vielendaselbstan dem

Schlosse
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SchlosseangelegtenDorfern. Denn imeigentlichenVerständeistnie-
mahlseineStadt imLandegewesen,dieMecklenburgsoltegeheissenha-
den, sondernnur einSchloß; undführendieDörfer, soda herumge-
legen,nochjetzodenNahmen, welchensiegehabt,cheda$Schloßzer¬
störetworden;wieSchröder angemcrcket.Marschall giebetzwar
vor, e) daßdieerwehntenz.Städte schonvonAnchyrio, zoo.Jahr
vorChristiGeburt, sollenerbauetseyn; aberwirhabendrobengezeiget,
was vondergantzcn-ÄeschichtmitAnthyric»zuhalten. So legetsich
derUngrunddavonauchhierauszuTage, daß wederPtslemäus noch
die vorihmgelebt,als Plinius und«^aeitus, nochauchdiemitihm
vonMecklenburgischenSachen geschrieben, als Flonis und Svcto<
nius, erwehnterStädteoderSchlösserjemahlögedacht. Woraus ge«
nugsamerhellet,daßsiesoalt, alsMarschall will,nichtseynkönnen.
Indessenaberistauchosscnbahr,daßsievorderWendenAnkunftalhie
müssenangelegetseyn. DenntNecNenburg undVOerlesinddeutsche
Nahmen. Starigard istzwarWendisch,undHeistAltenburg;aber
dieWenden hattendiesenOrt nichtalsonennenkönnen, wannsieihn
nichtbereitsals einealteBurg vorgefunden. Im übrigensinddiese
z. WarinischeOertersonderlichmerckwürdig,weilnichtalleindieHerren
desLandesihreBenennungdavonerhalten,sondernauch,weildasLand
nochjetzoin solchendreyenCreysen,als in denMecklenburgischen,Wen-
dischenoderWerlischen,undStargardischeneingethciletwird, derenein
jederseinenMarschalckhat, welcheseitdemxiVtenJahrhundert,soviel
manweiß, erblichsind. Wir wollenNMeinenjedenOrt davoninsen«
derheitbetrachten. ^

2. Mecklenburg hieß vor Alters Mikli'nborg, und lag an der
Land-Strasse,welchevonSchwerinnachWißmargehet;woselbstauch
nochjetzodas Amt MecklenburgnebstdenSpuren einesgewaltigen
Thurms. Ihren NahmenwillJoh.Angelius N?crdc>chagen,wei-
landSyndicus zuMagdeburg,vontNäckcln herleiten,f) welchem
vieledarunterfolgen. Sie sagen, mäckelnheissehandeln,undsey
dieseStadt alsomitihremNahmeneineHandelsburg. Abermackeln
Heistnichthandeln,sonderntadeln. Zwargiebtes auchin denSee-
Städten beyderHandlungLeute,welchemanMäckler nennet,wor¬
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auf^Verdenhagen maggesehenhaben; aberdiesesindvonderObrig-
keitbestellteSchauer, welcheauf ihrenLyd aussagenmüssen,oban der
Waare, diezuKaufgebrachtwird, oderan demGelde,das einerem¬
pfanget, ettvaszutadelnsei). Wann auchvonMückelnderNähme
herkommensolte;sowürdedieStadt vorAltersMacklenborg geheis-
senhaben. Denn wanndieUnsrigensagenwollen: Laßmichungeta-
delt; sosprechensie: Ä.at mi unmackt. Nun aber zeigendiealten
Urkunden,daß ihreigentlicherNähmeMiklmburg sei). fcHtfrlaber
hieß vor Alters bei)denDeutschen,wienochjetzobeydenMandern,
Groß. Denn so liesetman in einemGedichte,weichesIVolffram
vonEfthenbach in demAnfangedesXIUtenJahrhundertsauf Kapser
Carolvm M. gemachthat: h)

The haithene pliefen ihre Horn
Michel grisgrammen und Zorn
Was under in &c.

d. i.Die HeydenbliesenihrHorn,
GrosserGrimmundZorn
War unterihnen:c.

In eineralt-deutfchenBibel sollderHohepriesterMichelPfasf genannt
werden,i) undin demLob,GesangMariä, welchenMicräliusnach
unterschiedlichenUberfttzungenherausgegeben,heißtMagnificataufTeu¬
tonischmmiofo. k) Es istalsoMecklenburgnichtsanders, als die
grosse V»rg. Daher auch Brcmcnsis ^»elmoldus, und ande-
re, welchenachCaroliM. Zeitenbis ins xivceJahrhundertdavonge-
schrieben,sieMichilinbnrg undMagnopolis nennen. Dochistder
Nähme MegapolisauchschonwenigstenszuRom imxiltenJahrhun-
dm bekanntgewesen,wiemanaus desPabstesAlexandriVullavon
Ao.1177.erstehet,unddiefolgendeZeitengebenwerden. Dochistauch
diesesnachdergriechischenSprach-Kunstnichtsorichtig,als wannes
tNcgalopolis hiesse.DergleichenStädte Nahmenmanvormahlsin
Africa, Peloponncsus undIllyricum gefunvm>Die Erb-Mar-
schalckendiesesCreyse?sinddie^üyorvenauftLick^of,zwischenStern-
dergundBützow»

s.v?erle
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z. Werke istvonlVer undle zusammrngtsetzet.v?erre ist
derStrohm, worandiesesSchloßgelegen,derjetzoWarnow Heisset,
wie drobengezeiget;und le heißtin Alt-GothischerSpracheeinOrt
oderGegend, wieArnkiel mitvielenExempelnbewiesen.I) Es ist
auchderFrantzosenla, da, nochbekannt,soaus demM-Deutschen
ie. Daß alsoWertenichtsandersist, als einOrt an derWarnow.
Daß er eineeigentlichalsogenannteStadt gewesensey,kanmannicht
erweisen;es istabergewiß,daßes einsehrvestesSchloßvorAltersda-
selbstgehabt, als worinnensichdieWendenbiszuallerletztgehalten.
Es lagdasselbewo jetzodasDorf XVick,zwischenBützowundSwan,
alwonochdieSpuren davonzufinden; undwillman, daß das Amt-
Haus zuSwan mitaus dessenÜberbleibselnerbauet. ESscheinetauch,
daßdasDorflVick davondenNahmenbekommen.DennMick hieß
vordemeinhaltbarerOrt, wo mandenFeindabhaltenkonnre. Da-
herdieThürmeauf denMaurenderStadte, wiezuGüstrow,nochje-
tzoWickenHeififtn. Es sindauchanderswodieN)eickbildebekannt,
welchevorAlterswickbelethen hlessen,m) undsolcheRechtesind,
womitein haltbarerOrt belaten, belassen,oderversehenist. Die
Erb-MarschalckendiesesCreyseswarenvormahlsdieL.evekzcwn,wel-
cheaberdisAnu schonzuAusgangedesxvtett Jahrhundertsverlohren,
woraufesdieMolzahnen vonGrubenhagenempfangen.

4. Stargürd willMarsthalck vondenaltenSargztiern
herleiten,derenPtslemäus gedencket;abervondiesenLeutensindwohl
uiemahlswelchenachMecklenburggekommen:dennsiewohnetenweit
hinunterdenSarmaten. Wir brauchenauchihrernicht,denNah-
menStargard zu erkiahren,als welcheroffenbahrlichWendischist,
undwiegesagt,AltenburgHeisset.Denn Stari istaufWendischalt,
undgard, welchesdieMoscowitergorsd aussprechen,heißteineBurg.
Es ist einebekannteStadt gleichesNahmen?in Hintcr-Pommern,
undOldenburg inlvagrien wardgleichfalszurWendenZeitStar-
gard genannt. Was unserMecklenburgischesbetrifft;soistdaselbst
noch einFürstlichesSchloßauf einemziemlichhohenBerge, welHesi
aberschonsehrverfallen. AmFuß desBergesisteingeringesStadt-
lein, welchesmanAlten--Stargard nennet. DieCrb-Marfchalcke

tLrstcsSuch. O i»
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in diesemCreysewaren vordemdieBertiLorvn vonPleey, welche
aberAo.1463.abgestorben,da danndesLetztenTochterClaus Hahn
vonRnchelmeß geheyrathet,und alsoPleey an seinGeschlechtge-
bracht, womitauchsolchesAmtan dasselbegekommen. Diese£>äH-
nen habendieschönstenGüternichtalleininMecklenburg,sondernauch
»n andernLandern, und habenzugleichvonvorgedachtenVertikown
ererbet, daßsiebeyAufbotendieAdels>Fahnc führen, welchesschei-
net aus der Wariner Verfassungherzukommen,davonwir untenein
niehreshörenwerden. Indessen, da wir nunbisan des Schlosses
U?cr!e Erbauunggekommen;sowerdenwir derN?ariner Nahmen
hiemitfahrenlassen,unddieEinwohnerdiesesLandesvonnunanWer¬
ter nennen.

c) L. II. Annal. H. &V. Capr. f) de Republ. Hanfeat. P. III. C. 22.

cf. VVormii monumcnta Dan. L. II. p. izz. C.S.Schürt zfleifch de

Reb. Mecklcnb. §. 4 g) IG. E<rrÄ/-aVHiftor.ftud. Etymol. p 179.

h) SchitteriThefaurusAntiquit.Teuton.Tom.II. c5Hamb.
Auszüge P. IV. p. 229. i) E. 1. VVcßphal de Confuetud. p.499.

k) 21.Pommer^. L I.p.m. 1) (C.&.&.Cap. 10.5.7 p. 103.

m) vid. I H.Eggelingi exercitatio de VVubclctko prod.ao.1707.

n) Verdes^ Cluver P.I.p.6,s. o) vid. 2>ucyc Remarqucn

über das zz.Capite! von ClnversVefchrelbung Mecklcnb.

prod. 1739.

Das XIX.Cap.
DieHeruleroderWerler.

§. 1. Vl?arincr, LVerler und heruler sind einerlei; müssen mit
denHelurern nicht verwechselt werden.

». MarschaicksertichteteZxonige der heruler.
z. Die servier gesellen sich zuden Gothen.

aßderlvariner NähmemitderZeitfastganhverlobrmgegan¬
gen, ist einebekannteSache, undschreibetdavonChristian
Gottfr. Hoffmann : »Daß kein Volck in Dcutichland so

«un-
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.»unbekanntgeblieben, als ebendieses, daher auch die Gelehrtennicht
»wüsten, wo sie dieselbigeneigentlichhinbringensollen.,, p) Es ist
aber nunmehrosolchemZweifelvölligabgeholffen. Indessen stehetman
schon, woher es gekommen,daß derWarmer Nähme, welchenwirdoch
bey so vielenAlten gefunden, mit der Zeit gantzaus der Achtgelassen
worden ; weil man an dessenStelle der Werler Nahmen gebrauchet.
Es gedencketzwar der XVarner nochJornandcs q) im VtenJahr¬
hundert, da er anführet, daß der Gothen KönigDieterich über die
von ihm bezwungeneSvaven einenseinerClienten,NahmensAchiulsf
gesetzet; allein, er redet hier nicht von unsern Wartnern, sondernvon
den Warnern, davon wir droben r) gesaget, daß siemit der Zeit ein
eigenesReich angeleget, die uns also nichtweiterangehen.

Es ist aber auch der Werler Nähme beyden Auswärtigen
nicht rechtbekanntgeworden; wovon theils die Uhrsacheist, daß nach
der letztenAusrückungdieLandes-Emwohnersichnochnichtsolchergestalt
wieder verholet, daß sie in den Kriegen, welchedieRömer mit den
Wandalern führten, diesenhätten mit ansehnlicherHeeres-Kraft zuzie¬
hen, und sichdadurchbekanntmachenkönnen: bevorab, da der Krieg
sichhinauf nachUngarn zog, indem dieMandaler mit den Marek-
mannern, Sarmaten undCwadei» (so inSchlesien wohneten) sich
vereinbarten, und in Pannonien einfielen; theils weil man mehr den
Nahmen der servier als derU?erlcr beliebet. Den Anfang hiemkt
mag wohl der griechischeGeschicht-Schaber ^»erennivs Dexippus
gemachthaben, welcher, weil er denBuchstab (W) in seinerSprache
nicht hatte, für Werle s^aia schrieb; woraus dann entstanden, daß
anderedieHeiurer oder ^»eruler an derMäotischenPfütze, derenwir
droben gedacht, mit unsernWerlern vermischet, indem ihnen jene be-
kanuter, als diesewaren. Es sind dergleichenFehler mehrin der Hi-
sbrte vorgegangen, indem man auchdie Gcten mit d/n Gothen, die
Limmerier mit den Cimbcrn, dienenden mit den vvandalern
vermischet:da dochaus der unterschiedlichenSprache dieserVölcker be-
reitSim vorigenJahrhundert'offenbahr dargethan, daß dieGelen, Ciin-
merierund Wenden alle Slavonischer Abkunft; die Gothen, Eimber,
Wandaler, und mit diesendieWerler Deutschegewesen.

£> * An-
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Andere, welchedas Wort Heruler zwar für deutschangenom-
wen, aber den rechtenUhrsprungdestelbcnnichtgewust, haben daraus
/zerlein oderkleineHerren gemacht, und die Rechte der Land-Stande
in Mecklenburgaucd aus diesemWort herleitenwollen. Ob nun zwar
die^ache an sichrichtig, daß es zu der WerierZeit so vielekleineHer-
ken als Land-Begüterte gegeben, als welchesüberall dieVerfassung der
erstenVölcker (auch im LandeCanaan) gewesen; so ist siedochkeines-
weges aus diesemWort zu erweisen. Gründlicher würde es vielleicht
seyn, wann man das uhralteWort Ridder, sovielfältigindenUrkunden
dermittlemZeitenvorkommt,mnzuHülfenehmenwo e, als welchesvon
rud, herrschen,herzuleiten. Wie dann bekannt, daß nochietzoRit
eineHerrschaft Heisse,darinnen man die Gerichts,Gewalt hat, wovon
ZValkcnrid, Gchnsicnrid u. a. m. bekanntsind. Doch hiervonwer-
den wir unten nochetwas anzuführenbessereGelegenheithaben. 0

2. Indessen wird man schwerlichaus einemtüchtigenGeschicht-
Schreiber darthun können, daß der deutschenHeruler vor derMitte des
Mtcn Jahrhundert sey gedacht worden. Daher es ohneallen Grund,
was Marschalck von denKönigender Heruler seitAlexandriM. Zeiten
Seschrieben. Er giebet vor, daß sie innerhalbsoo. Jahren 9. Könige
über sich gehabt, da allezeitder Sohn dem Vater gefolaet, solcherge-
stalt, daß nach obgedachtemNisielao seinSohnVitislauszS, dessen
Sohn Alaricus 35, und dessenSohn Tiethericue z?. Jahr regieret;
welchesChcmniy also nachiclreibet. Latomus aber, welcheralles
in einerichtigeZeit-Rechnungbringen , und mir denJahren der Römi¬
schenKayser undChristi vergleichenwollen, hat wohlgemercket,daß zu-
letzt eine grosseLückebleibenwürde; deßwegener nochviel fteygebiaer
mit denJahren als tNarschalc? ist. Denn so leqeter gedachtemVi-
tislav 60, s.inem Vaters, und den vorhergehendenallezeitüber 6o.
und 70. Jahre bey; mit seinemSohn ab«-rbrichter wieder ab, indem
er gedachtemAlartch nur h. undDietcrich z8.Jahr zuleget.

Chemttiy schreibetvon Alarich, daß er mit demKönige der
5ranckcn,<?ännon, Krieg geführet, der dieStadt Brandenburg,
damahlbSchsrliy genannt, eingenommen, dagegensa-

gel/
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get, daß solcheszuKönigVitslavs Zeitengeschehen,und derKönigder
Francken damahls Richimcr geheissen, welchersichmit dem Könige
der Sachsen Hermanfrid verbunden habe, mit gesamterMacht die
Wandaler, Obotrirei» oderHeruler aus derMarek zu vertreiben,die
sie auch bis über die Oder gejaget hatten. Solches sei)etwa um das
Zabr <.husti wo. geschehen. Aber wo waren damahls Franckcn und
Oborriten, oderHeruler? Wären sie so bekanntgewesen, als L.a-
tomus sieangenommen; sohätteTacieus oder auch Ptolcmäus ih¬
rer wohlgedacht.

Indessen fahret Marsthalck und Chemnitz fort, daß auf
Dieterich s.inSohn Thenerich z6, und dessen̂ ohn Alberich 54.
Jahr regieret, welchernach Chemnilzen Rechnung ^0^291. gestorben
sey. L.atomus, der zwischenMar schalet und Lhenmiyen gelebet,
(denn er ward Au.1610.mit seinerArbeit fertig) thut von diesemAlbe,
rich hinzu: „Daß er in derRömer Bothmäßigkeit einentrefflichenEin-
„fall gethan^viele Oerter verwüstet, und grosseBeute davon gebracht,
„ja etlicheStädte bis an dieDonau erobert.,, Wobey er sichauf den
Römer, Trebcllms^ollio, berufet; aberdieserweißvon keinemAl-
bcrich. Wenigstens ist in der richtigstenEdition, so Janus Grote-
rus herausgegeben, nichts davon zu finden; und scheinetes dahero,als
habeL.aromns dieWorte: c^uibusimpei-»virAlbericus, zupollioni«
stinen hinzugerhan. Woraus man siehet, daß man auchdessenArbeit
in den ältestenZeitennichtohnePrüfung in allenStücken annehmenkön-
»ie. Wir lassenalso einenmit dem andern fahren, indem die Unrich-
tigkeitderselbensichvon selbstzuTage leget. Denn wie wäre es mög¬
lich, daß beyuns innerhalb 500. Jahren nur soltenneu», Abstammun-
gen gewesenseyn, da doch vonSem bis aufÄbraham in ebenso lan-
gerZeit schon10.gewesen, ungeachtetdamahls dieMenschennochetliche
100. Jahre gelebet. So giebtauchdie Ausdehnungder Regierungs-
Jahre, und der abermahls mit eingeführteWendischeNähme Vitts-
lav schonzu erkennen, daß solchesalles ertichtetsey. Man findet zwar
etlichesolcherNahmen auch beyandern, r) aber nicht inMecklenburg!-
schen, sondernin GothischcnGeschichten, wohersieMarsthalck ent-
lehnet, aus welchensieHennings genommen, auf den sichLatsmus

Ob be-
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«.rar mMecklenburgsHeydenthum. m
p) dsReb.Getic. C 44.. q) Cap. 12 in f. r) Iulius Capittlin. in

vita Marci Antonii fhilofophi Cap. 13. 14. 17.22. s) Weßphal
de Confuetud. pag 439. t) vid. AugeL Breviar. Rer. March, p. 7,
u) inDivo Claudio Cap. 6.8- 9. v) VVeßphal 1.c. p. 30.

Das XX. Cap.
Der WerlerTheologie.

§. i. N?er davon geschrieben.
L.ehre von GOtt undHalb-Göttern oder Jansen«

Z. Von der Schöpfung.
4. Von der Göttlichen Vorsehung.
5. Von Unsterblichkeit der Seelen. Auferstehung. Flms.
6. Vom ewigen ^.eben. Verdammniß, Begrabniß-Ge¬

bräuche.

a wir nun aus diesenZeiten vvn der Nierler Geschichtennichts
zuv rläßiges beibringen können; so wollenwir derselbenin-
wendigen Zustand betrachten, und zuförderstsehen, was e6
in geistlichenSachen für Beschaffenheitmit ihnengehabt.

Damit man aber sicheinerechteVorstellung von demdamahlk-
zen Heydenthummachenkönne; so will ichder Werler Lel>r-Satzev»n
GöttlichenDingen und zwar etwas ausführlicherwiederholenals man
siebeymtNarfthalc^ findet, x) Wiewohl ichauch davon keinevol-
lenkommeneVorstellung machenwerde, weil solcheArnkiel bereits m
einemgantzenBuch gegeben. Denn, was diefervon seinenCimbern
geschrieben, das haben wir gleichfallsvon unfernWarinern oder Wer-
lern zusagen; anerwogen dieVölcker an derOst-See bis in Novwe-
gen und Ißland hinein überhaupt in den Lehr-Sätzen von Göttlichen
Dingen, und in der Ausübung des Gottesdienstes, von je her überein-
gekommen. Daher auch wohl zu schliesson,daß sie alle von einem
Volck abgestammet ; zumahlen sie auch in der Sprache und andern
Sitten einegrosseÄhnlichkeituntereinanderbchbehaltm. "

».Daß
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». Daß unfvcheidnischeVorfahren einen unumfthränckten
Geist geglaubet, und denselbenGOtt genennet, daran wird umso viel-
weniger gezweifelt, weil man findet, daß fie diesemGeist nochandere
wiewohl umschranckteGeister als After,Gotter zugeordnet. Hierzu
nahmen sie die Seelen berühmterLeute, nachdemsieaus diesemLeben
gegangen waren. Wie dannJornandeo y) saget, daß die Gothen
solcheHalb,GötterAnses genannt, und diesenNahmen auchihrenEdel-
ieuten, (Proceribus) gegeben, durchwelchesieden Römischen Feld-
Herrn Fnseum erleget. Es war dieserIornandes, als er solches
schrieb, SeeretariuS beyeinemGothischenKönigein Italien, und wird
in denGothischenGeschichtenfür den glaubwürdigstengehalten. Daß
aber unsre Werler müssenebendergleichenWeise gehabt haben, erken¬
net man daraus, weil nochjetzobei)uns großthuendeLeutedie grossen
fcrnijm genannt werden; wie denn sonderlichdiegrossenHansen van
Wißmar vsrmahls einSprichwort waren. So findet man auch den
Nahmen Hans am meisten unter dem Adel, und ist es beyuns gar
nicht, wie in Ober-Sachsen, einerlei),Johannes oderHans zu heis-
sen. Denn Johannes heissennur die Bürger - undBaulen-StandeS
sind, Hans aber die vomAdel und Herren-Stande.

•

Und ob zwar vieleHerren undHertzogevon Mecklenburgunter
demNahmen Johannes bekanntsind; so ist dochdiesesnur den Latei¬
nischenSchrift-Stellern beyzumessm,als welcheinDiplomaten aus
nicki Hane; undHans, auch wohl aus Henning (welchesvonHant
wie Adeling von Adel) Johannes gemachthaben; dafür man doch
auf Müntzennochin den letztenZeitendas Wort Hans beybeha!ten,alS
Hans Albrechtfür Johannes Albertus»

Es Heissetaber Hans, Gnädiger, oder wie esIornandes er-
klähret, ein Halb-Gott, von chan, gnadig. Weil man auch dafür

hielte, daßdieHanstn in GesellschaftderGötter aufgenommenwären;

so heißt davon noch jctzohänstn, wann man einerGesellschaftfür die
Aufnehmung gerecht wird. So hatten auch vormahls die Hanse-
Städte, welchein einerHandlungs-Gesellschaftstunden, von diesem
Wort hänjen den Nahmen, y) Aus welchenallen zur Gnüge erhel-
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lct, dcißbeyuns derGothen Hanstn, das ist, Leute,diesichin de?
GötterGeftllfchaftbefinden,oderdieGOtt als seineunterhabendeMit-
Regentenanstehet/nichtunbekanntgewesen.

z. Von derSchöpfunghattenunsretVerler einenrichtigen
Begriff, als diePhilosophenunterdenGriechen. Diese, weilsieger-
nedenUhrsprungdesBösenausfindigmachenwollen, undwohlsahen,
daß sieihnin GOtt nichtsuchenkönnten, geriethenauf dieGedancken,
daß das Böse in demUhrstoff,worausallesgeworden,ursprünglich
stecke. Damit aberauchGOtt nichthiedurchals UhrheberdesBösen
angesehenwürde; so behauptetensiedurchgehends,daß der Uhrstoff
(Materia) vonEwigkeithersey: und habe GOtt also, da er zur
Schöpfunggekommen, das Böse so wenigverhütenkönnen,als der
ZimmermanndieFäulungundVerwesungdesHoltzes,davoner ge-
bauet. AberunsreWerlerkehretensichan solchehochfahrendeutidüber--
witzigeGrübelevennicht; sondernwieArnkiel aus denSchriften'-Ld-
da undMoluspa z) anführet: soglaubtensiemitihrenNachbahren,
daßGOtt HimmelundErden, nebstallem,was darinnenist, undzu-
letztzweeneMenschengemachthabe. Es wardabersolcheWahrheit
nachderaltenLehr-Arcin Fabulnverwickelt. Daher siesagten,die
Welt seyaus deinCörperdesRiesenImer gemacht. Der Cörperist
dasChaos, oderdas ungestalteWe>cn,welchesgleicham erstenTage
der Schöpfunghervorgebrachtworden. Daher dieseBeschreibung
GOttes sehrmajestätischlautet, undmitdeinübereinkommt,was der
Psalm saget:Wenn er spricht,sogeschichts.Denn derRieseImer
istReths>omcr, dersprechendeFürst; weilGOtt allesohneMühe,
bloßdurchseinWort hervorgebracht.Sie lehrten:Die beydenersten
MenschenhattenAlchcrundLmble geheißen. Asther ist(Dächer,
der Selige, weilGOtt Adam zurSeligkeitgeschaffen.Emble ist
Acmulah, dieSchwache; weilEva zuerstvonGOtt abgefallen,
Sie sagten:Die erstenMenschenwärenausSteinengemacht,welches
manauchbeyandernHeydenfindet. Dieseskamdaher,weilEvcn,
einStein, mitEven, unserallerMutter, schonbevunsernStamm-
Vätern, gleichenNahmengeführet»

Erstes Blich. P Es
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Es wüstenauchunfteheydnischeVorfahrenvonGeisternzusa-
gen, welcheGOtt bei)derSchöpfunghervorgebracht;sienanntendie-
selbenAlfer, d.».Beschützer,vonalaph, beschützen,weilsiezurBe-
schützungderMenschengemacht,als welchesnochjetzodasAmtdergu¬
tenEngelist, dienachherdenjetzigenNahmenvondenStaate-Boten
derPerserAnZari empfangen,welchenihnendieJuden nachderBa¬
bylonischenGefängnißbeygelegc:dennvordemhieffensieMalachim,
Boten. Unter den erstenGrafen von Holstein, aus demHause
Schauenburg, findet man welche,die sichin deutschenUrkunden
AIph genannt, dergleichenichselbstgesehen. Aberdielateinischeund
neuereGeschicht,SchreiberbrauchendafürdenNahmenAdolph, wel¬
chesdochmitjenemnichteinerlei). DennAlph heißt,wiegesagt,ein
Beschützer;Adolph aberdervongroßemGeschlecht:dennAde heißt
einGeschlecht,wiewir untenzeigenwollen. lVolsfaber heißtgroß,
wiewir schondrobenerwiesen. Dochkandiesesnochwohlsomitlauf-
fen; weilmandochdieBeschützerinsgemeinaus dengröstenGefchlech-
kernerwählet. Jedennochhat manBedenckengetragen,denNahmen
Alph in neuernZeitenzuwiederholen,weilerzumSchimpf-Wortge-
worden: Denn jetzoheißtderselbesoviel, als dummerMensch. Aif-
clas heißteindummerTeufel: Denn dieWerter unterschiedenbesagte
Alfers in weißundschwartze,d.i.in guteundböse. Einenbösenwer-
densiewohlZabul genannthaben, wovonGvido indemLebendesH.
Ansgearii schreibet:AdverfusZabulumChrifti. Undin einemLob-
Gesängeauf denH. Michael: Michaelemin vinuteconterentemZa-
bulum. So findetmanauchbei)Johanne Bngcnhagen hievonein
Zeugniß,undtNicrälius schreibetaus ihm: Die HeydeninMecklen¬
burghattenihreAbgolter. . . denschwachenbösenGott, densieDia-
bol . . . Hufen. Es scheinetaberwohl, daßBugcnhagcn fürdas
unbekannteZabul das bekannteDiabol gesetzet,worinnihmlNicra-
liuo gefolget.^

HiernachstwüstensieauchvoneinerArtSergen zusagen,die
gleichfalsGOtt vonAnbeginnerschaffenhatte. Sie beschriebensieal-
so, daß siemit densogenanntenUntererdjehen übereinkamen,wo-
vonnichtalleinMecklenburgallerlei)Histörgenzuerzehlenweiß,sondern

cö
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es habenaucheinigePhilosophendergleichenbehauptenwollen,diesieaber nur als Nothhelferbeibehalten,wannsiesonstdieUhrsachendernatürlichenBegebenheitennichtfindenkönnen. Denn es isteinegar zubequemê>ache,sichauf dieWürckungeinesdahintersteckendenGei¬steszuberufen,wannmandenZusammenhangderin einandergreiffen-dennatürlichenUhrsachennichterklährenkan. Die Werler hieltendie-selbenfür einedritteArtzwischenGeisternundMmschen; lehrtenauch,daßsiesichöftersmitdenAlfernvermischet.Daher nochbeyvielendie
Meinungist, daß sichderTeufelmit denHexenfleischlichvermischen
könne, ^cyc aberhat wohldenNahmenvonHeces, einStrumpf-
Band. Denn sosollensieeinStrumpf-Band am Stockebinden,
wann sie ihr Gelübdethun; welcheWeise alsouhraltseynmuß, die
dochjetzovondenmeistenunterdieMahrleinsgezahletwird. Die Mei¬
nungabervonderVermischungscheinetdaherentstandenzuseyn,weil
Iaphet seinenAbstämmlingengesaget,daßvorderSündfluthsichdieBinderGOttcs (SethsNachkommen)mitdenKindernder'Menschen
(Cains Nachkommen)vermischet,worausschrecklicheLeuteentstanden,
diemanÜberfallende genannt,wieAquila dasWort gegeben,wel¬
chesin unsrerÜbersetzungGewaltige heißt,Gen.6,4. 2) Denn so
findetsich,daß auchvielealteKirchen-LehrerdurchjeneKinderGOtteö
Engelverstandenhaben. Aus solcherBeywohuung,sagtenunsreheyd-
nischeVorfahren,warendieNorner entstanden;Hern er aberha¬
bendenNahmenvonnore, schrecklich,fürchterlich.Sie kamenmit
derRömerpareen überein,welchedenNahmenvonparac, grausam
seyn,empfangen.Man nanntesolcheNörnerUrd,tt?erand undSchuld,
welche,wie(Llotho, Ä.achesis, undAtropos überdenAnfang,
Fortgang undAusgang desmenschlichenLebens,auf eineunvermeid¬
licheArt, zusagenhätten.

4. Hieraussehenwir zugleich,was dieWertervonderGott-
liehenVorsehung gelehret, ^>elmoldusschreibetvondenMager-
wenden, mitwelchenerselbstimXiirenJahrhundertUmganggehabt,
daßsiegelehret:GOtt habeaus seinemWesenetlicheGöttergezeuget,
davoner einenjedenzumgewissenAmtbeschieden,umüberallesAuf-
fichtzuhaben, was unterdemHimmelist. b) Die Wendenaber

P T bat-
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haltensolcheMeinungbeydenWerlernschonvorgesunden.Denn die-
sclchreten,daßinsonderheitgedachtez.Morner überdesMenschenLe-
denbestelletwären; undzwarUrd überdenUhrsprung. Denn Urd
oderOrd heißtderAnfang, undistdas Stamm-Wort von erster,
welchessovielals Ordeficr. DaherOr,boere, Orvede,Urjicht,
Ürkund, und dergleichenannochbekanntsind, undsovielals An¬
fang derHebung, der feindseligenThätlichkeit,derBekänntniß, der
Kundschaftbedeuten. Denn jichten, belichten,beichten, heißtbc^
kennen, werand istsoviel, alsdasWahren oderAnhaltenderZeit«
Schuld kommthervonScholeth, eingebietenderHerr. Joseph in
Llc^pten wirddaherschonSchalith genannt, welchesdiefolgende
Acgyptcr,Salatis, aussprachen;wiederJüdischeGeschichl-Schrei-
der Joseph aus tNaneton anführet, undwovonSultan beyden
Türcken, undSaladin unterdenAegyptiern nochjetzobekanntsind.
Denn sofindetmandieSpuren derHebräischenSprachenochin allen
andern, wie schonEingangserwehnet. Schuld war alsounterden
Wörnern dieBeherrscherindesLebens,undGebieterinüberdessenEn-
de; wovones kommt,daß nochjetzo,dieSchuld derjTlarur be-
zahlen, sovielals sterbenheißt.6)

'
Daher auchSchuldheiff ist,der

Heiisenkan zu sterben: oder, derdas RechtüberLebenu»dTod hat.
Wiewohl es in MecklenburgdergleichenSchultzennichtgsebt: Denn
hieristderSchultzenur derErsteunterseinesgleichen.Dochhatesim
GtarFardisihen nochErb,Schultzen,welchemitderGerichts-Gewalt
belehnetwerden;wiesolchesin derMarekBrandenburg, wovondieses
nochherkommt,gebräuchlichist.

t Ob nun zwarunsreVorfahrenhiemitdieGöttlicheVorsehung
nichtlaugneten;sohattensiedochdavoneinenunrichtigenBegriff, in-
demsiemeineten, dieTodes-Stundesei)demMenschenalsoohnhinter-
tteiblichundohneAbsichtauf desMenschenWandelbestimmet,daßsie
unmöglichkönneverlängertoderverkürtzetwerden,e) WelcheMei¬
nungin vielerGedanckennochjetzogar zuvestsitzet,indemman, auch
wanneinergewaltigenTodesstirbet,zusagenpfleget: Sein Tod ist
ihm aljo auferleget ; da wir dochals Christenwissenfoitcn, daß
GOtt in der BestimmungdesLebcns-ZielsseineAbsichtmitauf des

Men-
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MenschenWandel gehabt, wobeyerdochden,Menschenfeinenfreycn
Willen lässet, weildiesermitzumWesendesMenschen,wodurcher
einMenschist/ gehöret. Daher derDiel)nichtgehangenwird, weit
es ihmGOtt alsoauserleget; sondernweilGOtt wohlvorhergesehen,
daß der Dieb dieFreiheitseinesWillens zumStehlenmißbrauchen
werde, darumhat GOtt auchsolchLebens,Endeüberihnverhänget.
Denn dieGöttlicheMenschenliebesetzetuns nichtzumZorn, oderbe-
schließtkeinUnglücküberdenMenschen,solchergestalt,daßderRath-
schlußGOttes einenHinflußin desselbenVerrichtungenhatte, als wo-
durchderMenschsichselbstin Unglückstürtzet;wohlaberstehetGOtt
vorher, was derMenschsichzuziehenwerde, undbleibtdarinnseine
Vorhersehung, wieeinesSternschersVerkündigungderFinsternissen,
dieer dochnichtwürckct,untrüglich,t)

s. Die Seelen derMenschenhieltendieWerler für unskerb,
lich; meintenauch,daßdiejenigenimkünftigenLebenammeistenwür-
denhervorgezogenwerden,welchedasGegenwartigeam willigstenaus¬
gegeben. Dahero tiefenvieledemTodebegierignach, welchensiedoch
allenthalbenungesuchtfindenkonnten. Die Feld-Herrenwarenamlieb-
sienan demOrt, wodas Treyenam hitzigsten,undmeinetensieüber¬
haupt, daß nichtsrühmlicherssey, als imFeldevordemFeindzublei-
deni wie insonderheitValerius Mavimns von denCimbernbezeu¬
get, g) undführetAppianus zurUhrsachean, weilsiedvcißiacnö,die
Wiederlebendigwerdunggeglaubet,h) Einigewollendieseszwarvon
der f.it-rs(v\>v%ucu>Seelen- Wanderung, erklahren; aberesgeben
andereNachrichten,daßes vonderAuferstehungderTodlenzuvcrste-
hen, als welchedieVölckeran derOst-See insgesamtgeglaubet.

In derChrsnicken derSassen, soäo>i49?.zuMainygc-
druckt,undvonJohann Pomario mitZuzieHungseinesBruderöTa-
mucl bis is8Z.sortgesetzetworden, findetmaneinenGötzen,welchen
unsreVorfahrenLlms genannt,derals einalterMann miteinemLö-
wenaufdenSchulternaufeinemgrossenFlint-Steinstand; wieman
seinBildnißauchbeymArnkiclfindet,i) Elias schedius meinet
indiesemFlinßdmNahmendeserachtetenMecklenburgischenKönigs

P z Vits-
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Vitslav gefundenzuhaben, als welchernachseinemTodeseyvergöt-
tertworden,k) AberVitslav istwendisch,unddedeuteteinenHoch-
erleuchteten;Llins dagegenist deulsch, undheißteinKiesel-Stein.
Von diesemFlins sagtenunsreVorfahren,daßerdermchleinstdieTod-
tenauferweckenwerde; weßweaensieauchihreGräberallenthalbenmit
grossenSteinen zierten,damitLlins, wannerkäme, auchdarauftre-
ten1und sieerweckenmogte. Es sinddahernichtalleinauf denFel¬
derndiedrobenschonerklährteRiesen-Betten,undin denKirchenoder

bei)denselbendiekostbarenLeich-Steinebeyunsbekannt; sondernes ist
auchnochjetzoauf denDörfernfasteinallgemeinerBrauch, daß maa

an denBegräbnissenzumHäupteneinenFlint-Stein leget,welcherje
grösserjebesserist. Der UhrfprungdieserseltsamenMeinungist wohl
darum zu suchen,daßmandievorbedachteFabul vonlLven (Stein)
worausalleMenschenentstandenwaren, nichtrechtbegriffen, undda-

hergemeiner,weildieMenschenihrLebenaus einemStein empfangen,

so würden auch die Todten dasselbeuntereinemStein wiederfinden.
So mag auchwohl hievonkommen, daß manbei)denSteinen ge¬
schworen, wieHelmsldus vondenWendenangefühm.* Daher
mannochsaget: Stein »nd Nein schworen, d.i. dieWahrheitauf
heidnischundChristlichversichern.Denn dieHeydenschwurenbeyden
Steinen, dieChristenaberbeydmGebeinenderHeiligen;beydewider
GOtles Gebot.

6. Daß nach dem Tode eine NelohnunA oder Bestrafung

zu erwartensey, hieltensichebenfalsunsrewerter versichert.I) Aus
ocmMunde der Belohnungen entstundendie vorerwehnte Jansen oder

Halb-Götter, derenNachkommensieaufErdenauchinsonderbarenEh¬
ren hielten; welchesderUhrsprungdesAdelsist, wiewir untenzeigen

wollen»

Wegen der Bestrafungaberwarensieauchnichtwenigbefor-

get. Wann daherovornehmeLeich-Begängnissewaren; sofundensich
dienächstenAnverwandtenmitSchwerdternundPrügelnein,womitsis
allerhand>.ust-^reichebeymGrabemachten, nichtanders, wienoch
ictzodieheydnischmCalnmckcnunterdenTartarn beysolcherGelegen-

heit
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heit thun sollen, wie mir einMoseotvitisthcrOfflcier erzehlet, der da-
selbst bekannt gewesen ; dabei) schrien sie: Gey Geithe je Gaste po
Z^ulla. Geht.' geht! ihr Geister zur Höllen. Hölle aber und Grab,
welches noch ietzoRuhl heißet, war bey ihnen, wie bey den Hebräern,
einerlei). Wann sie n-m ihrer Meinung nach mit solchen Prügeln die
Höllen - Geister vertrieben hatten , daß die abgeschiedene Seele unange-
sockten könnte n ich derwalhal oder Seelen-Halle kommen; so schlugen
sie davon zum Andcncken einen auf der Grab-Stätte ein.

Es ist daher gekommen, daß man nicht allein, wann einer stirbt,
auf den Dörfern noch allezeit die Glocken lautet, um die Luft vermittelst
der im Pabsthum gewecheten Glocken, von bösen Geistern zn reinigen;
sondern es sind daher auch die Creutzen bey den Grabern entstanden.
Denn so findet man, daß der Bischoff (Dtto von Bamberg denen von
ihm in Pommern bekehrten Wenden verboten habe, hinfichro gedachte
Prügel bey Grab-Stätten einzuschlagen, m) da dann an statt derselben
die Creutzen aufgekommen , damit man eines Christen Grab von den
heydnifchen unterscheide könnte. Welches so lange, als noch Heyden
und Christen untereinander begraben wurden (zumahlen anfänglich noch
keine Kirchen und dabey eigene Begräbniß-Plätze waren) seinen guten
Grund hatte, nachhero aber, da lauter Christen an einem Ort begraben
worden, ist es was überfiüßiges gewesen ; kommt aber auch nun, da
der Holtz»Mangel sich einfinden will, schon sehr wieder ab, und in Pom-
mern ist es gar verboten > weil das schöne Eichen-Holtz, so dazu ver-
wandt wird, viel besserzu nutzen ist.

x) L I. Annal. H. 8c V. C.7. y) cf.Lmdenb. Chron. Roftoch. L I.
C.9. pag.37. x) C. •?> Cnp. 14 16. * GtiidoCap.79.v.j.
ct. Lambec. Origg. Hamburg, pag. 143. Btigenh-ig. in Pomcrania
pag. 71. Aiicrxi. p. iL. p. 1^7.ecl't rccent. a) cf.Pf'ifferi
aub. vex. Cent. I. L 21.p. v9-ed. 1699. b) L. I. Chron.Slav. C. 34.
c) Gen. XI.II. 6. cf fofcph. contra Appiön'em L. ?.pag. 911 cdit.
Germ. 1630. d) Arnk. (Limbr. &.'£ap; 9. 4. e)
Yc. C.41. §.i. f) Ex.XX, 12. Pf.LV.24. g) L.II S.6.§.tt.

h) de belloGerman.C. 1. i) Ce<5. C. 43.§. 1. k) Syngr.
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III.deDiisGcrman.C.7.
* Schröders papiftifcfye&UJccVlen*

butrg p.360. ex Helmoldo. i) Arnk.\.c,Q. 4.6. m) Gcorgii
Rothi Problema de Ottone Bamberg, dum fultcs ad fepulcra de»
mortuorum poni vetat.

DasXXI.Cap.
Oer WerterGottesdienst,

§. 1. Der Priester Nahmen und Amt.

z. Der Priesterinnen Nahmen und Amt»

z. Leichenbegängnisse.

eil unfte vverler ihre Abhängigkeit von GOtt wohl erkannt

ten, und daraus schloffen, daß GOtt als ihr Schöpfer und
Erhalter, den sie, wie dieIßlander, Aller-Vater nann-
ten, 0) aufs höchste zu verehren, und, wo man seinen

Strafen entgehen wolle, auch zu versöhnen sey; zumahlen ihnen ihr
Gewissen Zeugniß gab, daß sie ihn öfters beleidigten, so hielten sie da-
hero öffentliche Gottesdienste, und bestellten zu dem Ende Priester und
Priesterinnen, weiche sie unterweisen sollen, wie man GOtt also dienen
müste, als es dessen Vollkommenheiten und der Vorzug des Menschen
gegen andere Geschöpfe erforderte. Wie sie ihre Priester genannt, da-
von ist nichts gewisses aufgezeichnet; indessen ist wohl zu vermuchen,daj5
sie dieselben, wie ihre Nachbahren, werden Drotter geheissen haben:
wie dann Snorc» bezeuget, 0) daß alle mitternächtige Völcker ihre
Priester also genannt. Es ist auch solcher Nähme bey den Celteu nicht
unbekannt gewesen , nur daß er etwas gelinder ausgesprochen worden,
wie es die Sprache dieses Landes noch jetzo also mit sich bringet; daher
sie für Drotter Drutcr und Druider gesaget.p) Mathias Flacius
der Aeltere von Francowiy meinet in der Vorrede über C>ttfrieds
lLvangelia, daß Trutis ft» ein alter Götzen-Nahme bey den Deut-
schen gewesen; aber es ist ohne Grund. Man findet beym Vvitramo
und gedachtem Ottfried öfters, daß es so viel heißt, als Herr« In

dem
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dem Alt-Franckifche» Christlichen Glauben hebt der andere Artickel an:
Enti in IEsum Christ, sun sinan ainacan, unseran Trvtin: unfern
HErrn. Und das Teutonische Magnificat beym Micrälio sänget an:
Mikiloso mia selaTrvthin. Es kommt hiervon her, daß man die
Priester wie von uhralten Zeiten also noch jetzo Herrn, Ehrn nennet,
weil mit der Zeit ausDrotterTrutm geworden, so einen Herrn bedeu-
tet. Aber wieder ausdieDruider zu kommen; so ist schonvonplini»
»ach dem Uhrsprunge dieses Nahmens gefraget worden, q) der ihn aus
der griechischenSprache herleiten wollen. Aber wir bleiben bey unserm
Grund, Satz, daß die ersten Einwohner der Nordlander ihre Sprache
mit aus Morgenland mitgebracht. Da finden wir nun, daß beiden
Hebräern Doresth einer heißt, der um Rath (rüget. Dis war das ei-
gcntlicheAmt der Priester imMorgenlande, daß sieGOtt ümRathsru-
gen, wie man aus der Geschichte Vileams stehet. GOtt thatauch sei-
nen Willen solchenLeuten in der Patriarchen Kirche öfters kund,so lan-
ge der Rath GOttes zur Seligkeit in seinem Worte noch nicht geossen-
bahret war. Für (Schin ) brauchen die «Lhaldäcr vielfältig ( Thau ),daher aus Voresth Doreth, und hieraus Drotter geworden, wovon
Drost und vor Alters Drotjed (Lomcs kalarinuz) Hof-Richter, und
das Wort 2öetra»ter noch jetzo bekannt, das vormahls insonderheit
von denen gebraucht ward, die man üm Rath srug. Unsere Christliche
Fürsten in den ersten Jahrhunderten nannten solcheöfters in ihren latei¬
nischemUrkunden kreier, Betraute, und sagten, daß sie alles conllii»
& confenfu. mit Rath und Bewilligung derselben beschlossen. Da denn
in der Urkunde selbstdie Geistlichen unter den Zeugen voran stehen, wor-
auf auch Landsassen und zuletzt die Hof-Bediente folgen ; daß alfo da-
mahls dreyerley Betraute oder Fideles um den Landes, Herrn, ohne
Zweifel schon von der Heyden Zeit her, waren. So findet man auch
beydenAlten, TrutingsScaliche, Vertraute, oder Herren-Boten;
welcher Nähme insonderheit den Priestern als GOttes Boten gegeben
ward: Denn Scaliche haben ihren Nahmen von Schaluch, ein Bo?-
schafter, ein Abgesandter. Daher noch jetzoein >L.and,MarsthaIck
der Botschafter des Landes an den Fürsten ist. Mit der Zeit aber hat
man überhaupt einen jeden Diener Scalb genannt; daher der Lob-Ge-
sang Simeons auf Teutonisch anhebt; Nu forlaz lhu ^ruchtin thinan

tLrsteeZSuch. Q Scalk.
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Scalk. Nun verläßt du, HZrr, deinen Diener; wie sichs beym tNi-

crätio findet. Cäsar berichtet von den Lettischen, oder wie er sie

nennet, Gallischen Druidern, daß sie insgesamt einen Hohei'pnester

über sich gehabt. Dasselbe meldet auch Ammianus MarcelUnus

von unsern vormahligen Nachbahren, den Burgundern, r) Dieser

thut hinzu, daß sie denselben Sinmst genannt. Micralins hat da-

für in einer unrichtigen Auflage Sinadus gelesen, «) und meinet er, daß

ee der Nähme einer gewissen Persohn sey; aber tNarcellinus jaget

klar, daß es ein gemeinerAmtS-Nahme gewesen. Weil solches Amt

wohl erst was spät ausgekommen; so läßt sich auch das Wort mchtb.fr

ser, als aus der neuern deutschen Sprache erklahren, darinn sinn ich,

nachdenckend, oder bedachtlich und überlegend heißt; und also ^ nuilst

so viel als dcrSinnigsre,der am besten nachdencken kan. DcrGmnd

dieser Benennung ist, weil das meiste Nachdencken au» der Empfindung

durch die Sinne entstehet. Wiewohl das Wou sinnig jetzoso viel

heißt, als still und sittsam ; weil schon die heydnische Priester eine stille

Lebens--Art gesühret, die auch noch ietzoeine Zierde dieses Standes ist.

Wer einmahl Priester war, der durfte solches Amt nicht wieder able-

gen; gleichwie auch bey den Römern kein Hoherpriesterkonnreabgesetzet

werden, r) Wovon man in der Römischen Kirche angenommen,

daß der Priester-Stand ein unauslöschliches Merckmahl eindrücke, u)

Ihr Amt war, den Göttern Opsfer bringen, sie um Versöhnung und

Ossenbahrung bitten, das Volck im Gottesdienst unterrreistn, dasstl-

be segnen , in zweifelhaften Sachen und Streitigkeiten Aussprüche

thun, die Zeiten ausrechnen, und die Fest-Tage verkündigen ; wie

Arnkiel ausSarone erweiset, w) Dafür waren sie frey von allen

Arieges-Diensten und Auflagen; wie Cäsar von den Druidern

bezeuget, x)e Dergleichen Freyheit, welche schon die Aegyptische und

Persische Könige, besage der H. Schrift, den Priestern angedeyen las-

sen , auch allen Geistlichen unsers Landes in der Kirchen-Ordnung ver-

heissen.

Zur Ankündigung der Fest-Tage und Zusammenrufung des

Volcks hatten sie ihre kostbaren Horner, dergleichen das güldene, so

zu Tündern gefunden, welches von Arabischem Golde, und 6. Pfund
L.Loch
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8. Loth schwer« Das Gold haben sie ohneZweifcl durch den Bernstein-
Handel an sich gezogen ; daher sie so reich waren, daß sie auch grosse
Götzen-Bilder von dichtem Golde machen konnten, als deren sie etliche
hatten.

2. Die Priesterinnen wurden gleichfals beym Opffer-
Schlachten und Wahrsagen gebraucht, y) Ihr Nähme war nach Jor-
nandes Bericht Haliurunä. x) Es ist dieses Wort sehr alt, wie
dann Tacitug berichtet, daß schon lang vor seinerZeit, und also schon
vor Christi Geburt, eine berühmte Wahrsagerin unter den Deutschenge-
wesen, dieAnrinia gcheissen. s) Das Wort ist ohne Zweifel im Ab-
schreiben verdorben, und muß dafür Alirinia gelesen werden ; indem
eö das noch jetzo bekannte Wort Alrüncken ist. Taeitus macht fei-
ner Gewohnheit nach eine gewisse Persohn daraus ; aber sowohl Jor-
nandes als der noch jetzigeGebrauch lehret, daß er ein gemeiner Nah-
me dcrPricsterinncn gewesen, und ist zusammmgesetzet von haly, hei-
lig, und rünen, flüstern; weil sie heilig« Gebeclem daher flüsterten.
Wovon noch das Sprichwort: de ruhnt,de lügt; welches die Chri¬
sten aufgebracht. Womit sie sagen wollen, daß dieser Priesterinnen
Wahrsagerin lauter Lügen und Betrug. Es bestand aber ihr Wahr-
sagen und Segensprechen in kurtzenReim-Gebetleinen, welche sie mit ei-
nem gewissen Thon aussprachen oder jungen ; wie sie dann von r»l>-nett, singen, den Nahmen haben, wie schonSchedius in seinem Buch
von deutschen Götzen angemercket. Es ist auch bey Griechen und
mern der Gebrauch gewesen, daß man durch Carinina (qs. Canimina)welche man auf eine eigene Art zu singen wüste, allerlei Segensprecherey
betrieben.

Etliche meinen , daß >nsolchemThon eine gewisse Kraft gesteckt,
natürlicher Weise allerlei) Schaden zu baten (bessern) wie die Stiche
derTarantulä durch besondereTdöne geheilet werden, b) DerFran-
tzch, Wilhelm Postell, der wegen ftiner seltsamen Meinungen und
wunderbaren Schicksalen sehr bekannt geworden, c) führtt den Uhr-
sprung solcher Wahrsagerinnen von Nimrods Weibe, (Sembethe,
her, welche die erste Sibylla soll gewesen seyn; 6) er findet aber mit

Q * sol-
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solcher Meinung schlechtenGlauben, e) Indessen ist es gar was Altes,
daß sich die Weiber auf die Art der Ticht-Kunst geleget, so durch Sin-
gen geschieht, als wozu sie wegen ihrer Stimme für den Männern eine
natürliche Geschicklichkeithaben. Jetzo weiß niemand mehr, auf was
Art solches Singen geschehen? Doch aber ist die Art , Segen zu spre¬
chen durch Reim-Gebetlein, unter Männern und Weibern, doch unter
diesen am meisten, noch jetzogebrauchlich; wiewohl man sehr geheim
damit ist, weil solch heidnisches Wesen, wo es auskommt/ scharf ge-
straft wird.

Es hat auch, wie das Hexen-Brennen überhand genommen/
manche deßwegen ans Feuer gemust , weil sie ein Alrüncken gehabt,
wie die noch vorhanden Acten zeigen. Es war aber ein Alrüncken
eine kleine aus einer Wurtzel geschnitztePuppe, so man des Nachts un-
ters Haupt-Küssen legte, und dadurch im Traum Offenbahrungen er-
wartete; welches zwar, als ein heidnischer Aberglaube, so aus ihrer
Theurgie herrührete, billig zu bestrafen, aber deßwegen noch nicht eine
eigentliche Hexerei) war. Tacitus gedencket auch einer deutschen
Wahrsagerin / die erVelleda, Belevte(Beliebte) nennet, welche am
Blocksberge (mons Bruaerorum) gewohnt. Vermutlich sind andere
Weiber/ so ihre Kunst lernen wollen/ fleißig dahin gereiset; daher noch
der Wahn ist, als zögen die Hexen nach dem Blocksberge. *

Was derPriesterinnenAmt betrifft, so schlachteten sie dieOpf-
fer von gefangenen Menschen, wie wir schon droben von den VOalty
rern angefübret; da sie den Bauch mit 4 Schnitten eröffneten, wie sie
am vorgedachten güldenen Horn abgebildet, auch Arntiel besonders in
einem Abriß vorgestellt, f) Darauf weissageten sie aus dem Eingc--
weide, wie auch andere Völcker gewohnet waren; daher von dem Kö¬
nige zu Babel stehet, daß er seinenAbgott frage, und die Leber anschaue.
Ezech. 21,21. Unser Marschall schreibet, g) daß sie insgemein Chri¬
sten-Blut zu ihren Wahrsagereyen gebraucht, die sie aufs grausamste
hingerichtet, indem sie ihnen den Nabel ausgeschnitten, denselben an ei-
ncn Pfahl vest gemacht, und darauf den armen Menschen so lange üm
denselben herüm getrieben, bis alles Gedänve aus dem Leibe herausge-

wun-
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wunden. AberdergleichenGrausamkeitfandsichnichtunterdenR)er-lern , wohlaberunterdenwenden, wieHelmoldus vonihnenbe-
richtet,h) So hattenauchunsrewerter nochkeinensonderlichen
UmgangmitdenChristen , weildamahlsalleEinwohneran derOst-
See imHeydenchumfassen,obwohlinOber-Deutschland/ jenfeitderDonau, einChristentumwar. i)

z. Der werler L.eich,2Segangnisieanlangend, sover-
brannten siedietodtenCörper, k) undzugleichmit, was ihnenimLebenliebgewesenwar. Ihre Begräbnisse hattensietiefunter der
tLrden, welchemitFeld-Steinenausgesetztwaren, darinnenverwak-
retensiedie2tschen-Töpfenacheinander. Es werdendieselbennoch
jetzozuweilen,besonderswoZiegel-Scheunensind, entdecket.Ich ha-be selbsteins dergleichengesehen. Es war vollerTöpfe, vonunter-schiedlicherGrössê unddiesevollerAschen;dieTöpfeabervoneineret-was gläntzendenErde, gantzdickgemacht. Wie mansieherausHub,
warensiesehrweich,aberhernach,da sieetwasgestanden,wurdenfie
wiederhart, wieandereTöpfe. Es war aberin keinemetwasanders
alsAsche,dieanfangsschwachundschmierig,hernachaber,dasietruck-
nete, wiegemeineAschewar. Umdas FeuerhieltenalleLeich-Beglei-
ter einenUmgang. Waren es vornehmeLeichen,sowursmanwchlKostbarkeitenhinein. Daher man in solchenTöpfenzuweilengoldene
Zierachender damahligenWeiber findet; wovonichwelchebeydem
Herrn Professor Aepinus in Rostock gefehen, und hat der Herr Hof-
Rath Arp zuSchwerin nochmehrere,so hierimLandegefunden.
Bey geringenpflegtemanemStückvomHandwercks-Zcug,beyWei-
berneineSpeere, beyKrieges-LeutenetwasvonihrerRüstung hin-
ein zuwerfen. UntersolchenRüstungenwarenauchsteinerneReile,
die man an einenRiemenband, und siean staltderWurf-Spiesse
brauchte. Man findetsolchesallesnichtalleinin ihrenentdecktenBe-
grabnissen,sondernes ist auchnochjetzoeinundanderesdavonübrig.Denn sohältmannochdenUmgangbeyLeichen, insonderheitauf denDörfern, woselbstderTodteerstümdieKirchegetragen,undsodannbegrabenwird. Man opffertebeyLeich-Begängnissm,wiewohlnicht
allenthalben.Sv wirdauchnochdieRedens-Art:Jn't (Bcftcfytky-3 !en,
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len, von denengebraucht,diesichderbemit Fäustenschlagen. Z&*
schen de ^>arn kvlen, heißteinenzwischendieHörnerWersen,die

er beymKampsauf demHelm trug. Denn es warvormahlsbei#
Kampf-Spielennichtsgewöhnlicher,alsHörner, zumSchreckenftineü
Gegners, auf denHelmzusetzen;dieman,'etzo,nachdemdieZeitenge-

sitteterwerden, fürElephanten-Rüssel anstehet. Nach derBeerdi-

gung pflegteman dft Todten zubesingen,undzubetantzen,auchihre

(ArabermitGetranckzurVersöhnungderGötter zu benetzen;welche

WeisezuMarschalls Zeitenüm dasJahr 1520.nochbepobgedachien
Javiern gebräuchlichgewesen,l) als bei)welchendasHeydenthumin
MecklenburgseinAndenckenbis zu allerletztbehalten: daherman sie

nochjetzodieIabler-Heyden uennet. Wiewohlauchanderswoinehr
FrölichkeitbepdenvormahlssogenanntenBeygraftengespüretwird,als

sich, demWohlstandenach, be»Trauer-Mahlenschickenwill. Es ist

zwarschonöftersverordnetworden,solcheGasterepenabzuschaffen,aber

es halt sehrhart, einensoaltenMißbrauchauszurotten. Diß magge-

nug vonderwerler Götzendienstüberhauptseyn. Wir wollennun

nochoinpaarGötzeninsonderheitbetrachten.

») Snoro in Edda P. I. fab. Z. o) P. I Chron. Norvr.Num r, 2. 9.

p) DÜgenes Ldertins de vitis Philof. p.i. Iul. Cafar L.VI. de Bell.

G»U- C. 10. q) l. XVI. H. N. C.44. r) L. XX VIII. Cap. 30.

s) IUI Si.p.ilanb L. I.$. H.p. if. t) fleue Acerr* Philelog.f.

V. n. 2. p.6fO. u) RobertiBellarminiliOm.Wl. Controv.de s<-

cr ArneOtis W gen er e L. II. C. i§. de Sacramentis in fpeeie C. 10.

pag.270 edit.Ingolftad. i6of. v) (L. <9.R. pag«26z. x) I.e.

y) Arnk. Lc.Cap.31. §.i(. p.269. z) deReb.Getic.C.24. cf.

PahI. Diacon. in Hill. Mifcell.L. XXII. C. iz. Aventin. L. I. Annal.

Boj. p. 48* a)deMoribu$Germ.Cap.8. b) vid. Bernh. Albini

Diilert. de Tarantifmo, qua; eft Inauguralis Nicol. Bcned. Noel de

l'ivier hab. Francof. Ao. 1691. c) löchers @elekrtCÖLcxicon

Ja r. d) Libro de Originn. Cap. 16. e) Morhoff. Polyh. L. f.

C. 10. pag. 98. edic. 170g. * £. /. Weflph&l de Confuetud. p. 29.

f) 1.c ad p. 200. g) in Annal H. & Vand. L. 1 C K. h) Chron.

Slav. L.X. C 52. !) Arnkiel 2V C.42. §.4. p.343. k) L.

I. An-
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I. Annal. Herul. ScV. Cap II. >) Chjtrxi Prafatio ad Continuac, <

Metropol. Krantzii.

Dasxxii, Tap.
VomProve.

§. 1. Vsn provens Nähme.
2. Vildniß.

z. Ist ein Gerichts-Goye.
4. lvas von stiner wahrheitsprobe zu halten.

nterdenGötzenderwerler sindinsonderheitprove und^adi-
gast merckwürdig,als welcheauchdiefolgendeWendenbey-
deHalten. Dagegenman nichtfindet, daß sieobgedachten
woden und dielLrthe sollenverehrethaben. Den ersten

nanntendieWendenpronc. m) Daher einigebei;Untersuchungsei¬
nesNahmenöausderGrieche»̂ovoia verfallen;n) welchesdochohn
allenVerstand, weildisWort dieVorsehungheißt; prove aberein
Eerichts-Götzewar. AnderewollenihnvondemPohlnischenWort
prava herleiten,sodasGerichtbedeutensoll. Welchessichwohl̂ hö¬
ren liesse,wann dieserGötzeunterdenwenden ausgekommenwäre,
als welchemitdenPohlen fasteinerlei)Sprachegehabt; aberesistaus
derMariner Gesetzenoffenbahr,daßer schonlängstvorverwenden
Ankunftbekanntgewesen; daherervonihnendenNahmennichthaben
kan. Es heißtdavonin gedachtenGesetzen:0) „Wann einWeib
„beschuldigetwürde, als hattesieihrenMann umgebracht,undkeiner
„wäre, derihreUnschulddurcheinenKampserhärtete; so soltesiezur
„Untersuchungad novemvomeresignitosverwiesenwerden.„ Ein
jederstehetwohl, daßdas Wort novem(wo es nichtgar verschrieben
und Proven heissensoll) hierkeinenandernVerstandleide,als daß
dieStreitigkeit,obeinsolchesWeib schuldigoderunschuldigsei),durch
Prsvens glüendePflug-Schaar, somitneunKugelnbezeichnet,solte
entschiedenwerden; undistmercklich,daßdieseRedens-Art,yx no¬

vem
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»em Yomercs ignicos examinari , noch tri einem Fürsil. Diplomate von
Ao. 1190. vorkommt, welches bey angeregtem Jahr in Dieterich
Schröders Papistischem Mecklenburg zu lesen. Es hat als»
prove seinenNahmen von pur , soin derUhr-Spracheentscheiden,
auseinandersetzenheißt; und ist das Wort uchtproven davonnoch
bekanntgenug. Was es abermitsolchemProven, prüfen,zu sagen
gehabt, werdenwir baldhören. Hier bemerckenwir nurnoch,daß,
wann derfleißigeArnkiel schreibet:p) Daß dasSchwert-Gericht(da
man vermittelsteinesZweikampfsdieUnschulderweisentrotte) mitder
Zeitabgeschafft,undan stattdejftlbendas glücndeEisenaufgekommen,
solchesdieMeinungnichthabenkönne,als wannnichtbeydezugleichbe¬
kanntgewesenwaren. Denn in angeregtenGesetzen,welcheuntenfol¬
gensollen,findetmanoffenbahrlich,daßbeyderleyGerichtezugleicherZeit
gehandhabetworden; indemes darinnenHeisset:Hat dasWeibkeinen,
derihre^ache mitdemSchwertgegenihreAnklagerausmache;somuß
sieselbstsolchesdurchdieglüendePflug-Schaarenthun.

zt Es standaberProvens Bild nichtinMecklenburg,sondern
ls demWmckelvonlVagrien, wo dieStavt Oldenburg ist; und
warddaselbstin einemWalde, wonochjetzodasDorf Provcnow ist,
verehret,q) Denn er war eingemeinschaftlicherGerichts-Götzeunter
denAnglern undwarinern, undstandalsoauf derGräntzezwischen
beiden.

Er trugeinenSchild vonzweyenPflug,EisenmitKugelngezie-
ret, fast wie die Mühlberger in Sayern, und dieBvlowen in
Mecklenburg führen. Hattezweylange Ohren, zuzeigen,daß
einRichter, bei)UntersuchungeinerSache, beydePartheyenfleißighö-
ren müste. War gestiefelt, anzuzeigen,daßeinRichterohneAnse¬
hen derPersohngeradezu gehenmüsse. Wie alfoseinBildnißder
Rector ;u Lübeck, Henrich Vangertus, in feinenNoten über
Helmoldi SlavischenChronick,und aus demselbenArnkiel stechen
lassen.

SeinePriesterwarenobgedachteDrotter, als welchedenLeu-
ten das Recht sprachen. DaheronochjetzodieBauren vielfältigihre
Predigerüberlaufen,wann sieuntereinanderStreitigkeitenhaben.

M
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Qllsdiê wenden msLandkamen,sonanntensiediesePriester

Micki, d.i. Krieger,weilihrsonstgewöhnlichesRechteninKriegende-
stand. Dochverhieltessichbei)ProvensProceß-Ordnungetwasan¬
ders. Denn so nahmenhier in zweifelhaftenSachen dieDrotter,
wann sie langegenuggedrotelt (sichbedacht)hatten, endlichvon
provens Schild ein Pflug-Eisen, machtenes glüend,und liessenes
demanrühren, der in grossemVerdacht, aber nichtüberwiesenwar.
Blieb alsdannderjfnqiiifit unbeschädigt,sowarder fürunschuldig
gehalten;wonicht,sowarder nachdenGesetzengestraft. Dis nann-
ten siesodannGottesGericht; undistbeydemgemeinenMann noch
jetzodavondieRcdens-Artübrig: Ich wil es für Gottes Gericht
verantworten ; welchemanchergebraucht,ohnezuwissen,was er
eigentlichdamitsagenwill.

3. Es war aberdieseWeise, seineUnschulddarzulhun,nicht
alleinbeyuns, sondernauchmittenin Deut>chiand, undin allenan
derOst-See liegendenLändernbekannt. Woraus wohlabzunehmen,
daß sie ZlVodanmitaus Scythien gebracht,undsiehieundda ein-
Zeführet;indemseineMachtsichauchbisinDcutsch'andesHertzener¬
strecket. So wirdauchdieselbenochjetzodeydenJaponestrn und
vielleichtandernNord-OestlichenHeyden, wovonuns dochdieNach-
richtenfehlen,nochimmerhinbeybehalten.r) In Ober-Deutschland'
kamsievomungläubigenHeydenlhumins abergläubischePabsthum.
Denn sogedencketderNenedictiner, Sigebertns, s) welcher,weil
er in demBrabantischenCloster,Gemblours gewesen,insgemein
Gemblacensis genanntwird, undimxiltenJahrhundertgelebet,daß
Ao. 858.einMann am Ober-Rhein in dertNainyisihen Kirchen-
Sprengel auf solcheWeiseseineUnschuldzujedermansVerwunderung
ossenbahrethabe. Es wiederholetdiesesaus ihmIch. Thurmayer,
welchexsichvonseinerGeburts-StadtAbensberg inBayern, Aven-
tinns genannt, r) und haltsolchesGerichtfür einengöttlichenAus-
spruch; bezeugetauch, daßdieheiligstenBischöfe,diechristlichsteFür-
sten, undandereGOtt geheiligteMänner,(wie feineWorte lauten)sich
desselbenbedienet. Er saget, daß er in altenMeß,Büchernnochdie
Formul gefunden,womitderPriesterdas EisenzusolchemGebrauch

Erstes Buch. R ge-
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geweih.t. Er führetdicflbelateinischan , desInhalts, wiemansie
beylnMelchior vonHaimenfeldt (Goldaftus genannt)deutschfin¬
det, und wollenwirsieamFuß diesesCapitulsmit anhangen. Daß
auchdieSchweden undDänen auf gleicheWeisedieWahrheite sah-
ren wollen,bezeugenSaxo,Mormius undLoccenius. v) Diese
Völckernanntenes : VOäria fkckmedh Iärne och Guds-Oon»;
sichwehrenmitdemEisenundGottesGericht.

Wie das Christenthumin Mecklenburg endlichStand er-
griff; soschafftemanzwardenProve ab, aber nichtfeineAZeise,die
Unschuldzu offenbahren. Denn so erzählenCrarnzms, x) Hans
peefmavm, y) undandere: Daß zuWittenburg in derGrafschaft
Schwerin A0.1549.einMann beschuldigetworden,als habeerFeuer
cmgeleget,welcher,umseinellnschuldzuerweisen,einglüendesEisen
getragen. Ja, siethunnachdamahligerWeisenochdieFabelhinzu:
Wie derMann mitdemEisenbis an denKirchhofgekommen,habeer
es fallenlassen,da es verschwunden. EinJahr darnachhabeeinan-
dererMann daselbstam Stein-Pflastergearbeitet,undsei)vonohnge-
sehrauf disEisengekommen,woraner dieHand verbrannt. Wie das
Gerichtsolcheserfahren,seyereingezogen,habedieThat bekannt,und
seygerädertworden.*)

4. Der sehrbeleseneGottfried Arnold gedencketin seiner
B.irchcn-und I>etzer,Historte a) dieserUntersuch- undEntscheidung
der^WahrheitallererstimXlenJahrhundert,undurtheiletdavon, „daß
»Satan hiemitdurchöffentlicheZaubereyseinSpiel mitunterdenLeu-
>>'engehabt; „ womitauchderRostockscheTheologusFra»ic. Alb.
Aepinus übereinstimmetb) Es hat sichzwardergelehrteLonring
zuHclinjtadt nochdieMühegegeben,dieserFeuer-ProbedasWort zu
redenaber soistsolches,nachunsersMorhosfs Unheil, mitschlech-
tenGründengeschehen,ci) Denn da vorAltersdieHarpiä bei)Rom
nachplinii Bericht e) auf glüendenKohlengehenkönnen,indemihre
FußsohlenwiederMittel-PunctunfererZungenbeschaffengewestn,wor-
auf man ohneSchadenbrennendenSchwefeltröpfelnlassenkan: und
da auchjetzoLandstreicherfür Geld sehenlaßen, wiesieaufglüenden

ei-
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eisernenStangen einhergehenköunen:soistoffenbahrgenug,daßman
solches,wannes nochgeschähe,jehonichtmehrwürdeanzusehenhaben,
als wannvermittelsteinesGeistessichdarunteretwassonderlicheszeige,
vielwenigerwürde man davonauf ein untrüglichGöttlichesGericht
schliefenkönnen,f) Es hat auchohneZweifeldieseSache keinenan-
dernUhrsprung,als daß man im Heydenthumdas Feuer für etwas
Göttlichesgehalten,wovonwir, was dieDeutschen betrifft,droben
aus Julie»CasareZeugnißbeigebracht;undistes sehrwahrscheinlich,
daßdessenVulcanus ebendieserProve sey. Es hat dawiderbereits
im iXtenJahrhundertderErtz-BischoffzuL.ion, A^obard, geschrie-
ben, wieMorhoff'angemercket;g) daheres zuspat, wennArnold
dieserFeuer-Probeallererstim XtenJahrhundertgedencket. Es hat
aber solchesheidnischeWesenbis ins xvte Jahrhunderthineingedau-
ret, da endlichvieleJuristen beywiederaufgehenderGelehrsamkeitan-
fingen, dagegen,als einermißlichenSache, zu schreiben,womites
endlichaufgehöret;wie aus obgedachtenAventini Bedaurungüber
dessenAbstellungzuerkennen.

I) Helmold. LA. Chron.Slav. C. {2. m) Kraritz, Vandal L.IV.C.ii.
Schodius de Diis German. Cap. XI. Artrk. <£.<5. Cap. iz §.».
n) I. G. Eccart. in Dillert de Ufu & Prseftantia ftudii Etymol. in Hi-
ftoria §. 2. o) Tit. XIV. p) I.e. p. 284- q) Heiweld.Ll.
C. 84. Kratttz, Vandal. L. IV. C. 23. r) Chr. Arnold von 0.
Wochen >Ä0lzen C. 9. p. 161. lodtc.Schutens'&tfthrtibiing,
des Königreichs Siam p. 29z. Philipp Bdddus van de In¬
dianische Affgodery. s) in Chronico ad Ann. 8;8- r) in
Annal. Bojor. L. IV. pag. 417. u) Tom.II. Antiquit. Alemann,
cf. Spencer de Legibus Hebrior. L. Iii. C. 2. S z. pag. 7.90. ed. Lipf.
170^. Sehnt elius de fingul. Germania Juribus C. 2g. w) Am-
kiel 1 c. pag.119. x) in Vandal. L. VIII. C. 31. y) Ä,ubccF|chc
^hronick P- 22. cf. Lochneri Singularia Mecklenb. Cap. 4. h. 9.
z) vid. £. I. VVeflphal deConfuetud. pag.2f3. a) L.X. C.2 § g.
b) de Converf. Mecklenb. §. 16. in f. c) in Difp, de Judiciis.
d) inPolyhift.T.H. L.III. §. x6. e)L.VII.H.N. C.2 p. 107. f)St-
moniiV andal. p. z. Mafuts de Diis Obotritis C.II. §. 4. pag. 34.36;
ib\(\u.eBorrichittsi g) I.e.
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Cowfecratio Ferri.

DEus Judex juftus, qui author pacis eft,«5cjudicas asqui-
tatem, te fuppliciter rogamus, ut hoc ferrum ordi-

natum, ad juftam exarainationem cujuslibet dubietaris fa-
ciendam, Benedicere «5cfandtificare digneris: Ita fl in-
nocens (de praenominata causa, unde purgatio quasrencia

eft) hoc ignitum in manus acceperit, illasfus appareat.
Et ü culpabilis arque reus, juftiffima fit ad hoc vircus tua,
in eo cum virtute declarandum: quatenus juftitia* non do¬
rn Ine tu r iniquitas , fubdatur falfiras asquitati, per Domi¬
num noftrum, Lee.

Das xxm. Kap.
, VomRadigast.

§. 1. Radigasiens Nähme.
2. Uhrsprung.

z. Vild und Andenken»

nterallenvormahligenGayen mMecklenburgistkeinerbekann-
tcr, aberauchkeinerungewisserals Radigast, h) So gar
in seinemNahmenfindetmanschonbeydenWen, aus Ver¬
sehender Abschreiber,wie in vielenandernNahmen, einen

mercklichenUnterscheid;indemerbaldRidegast, i) baldRedegast,K)
baldauchRadagaisns l) genanntwird. DochistRedegast und
Radigast einerlei);wiewohlzu unserZeit nuralleinRadigast ge¬
bräuchlich,als welchenNahmennichtalleinnochjetzozweyDörfer,eins
beyGadebnsth, undeinsbe»Neuenbuckorv, führen; sonderneöist
aucheinStrohm unterdemNahmenRadegast bekannt,welcherbey
SteUeny entspringet,nachGadebusthundRhena hinabläuft, und
endlichin dieMecklenburgischeStepniy fällt. Fernerwirdgefraget:
Ob derNähmedeutsth oderwendischsei)? Die ihnfür wendisch
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halten, führen ihn von Radi undGods her. Das ersteheißtauf
Rußlfth angenehm, das andereauf Pohlnisth einlvald. Aber
Adamns Vremensis, zudessenZeit dieserGötzenochverehretward,
nennet ihn Redigasi. Man findet auch bey deutsHen Geschichl-
Schreibern niemahlendieEndigung gods ; ob zwar der Pohlnisthe
Bischof zulvermeland, Mart.Cronierus, solchenRadigost ge-
nennet. Es hat aber derselbedavon allererstim xvilen Jahrhundert
geschrieben. Indessenhat er dochdamitI. <3. von Eckard auf die
Gedanckengebracht, daß nichtsowohlder (Soge, als derOrt, wo er
verehret ivorden, denNahmenRadigast (angenehmerWald) gefüh¬
ret. m) Es wird solcheMeinungwahrscheinlichgemacht,weilauchder
BischoffzuMerseburg, Dithmar (ein gebohrncrGraf von Waldeck)bezeuget, daß in der Rhedariev Gebiet (so inMecklenburgnachder
Tollcnseehin) eineStadt, Nahmens Ridegast, in einem heiligen
Walde gelegen,n) Zudem, soführenauchandereOerter solcheEn-
düngen, als XX>oUgafiin Pommern, wozutNafius lvindegast se¬
tzet, o) welchesvielleichtVitcgest hcissensoll, soim Güstrowschenlie¬
get; daher dann dieseMeinungvielenBeyfall gefunden. Aber es ist
dochhierin»gedachtenAdamo mehrzu trauen, als Dithmarn, weil
er genauereKundschaftdavon habenkönnen, indemer unsermVater-
lande weit näher als derMcrstburgcr war, ob siewohlsonstfast zu
gleicherZeit im xiim Jahrhundert gelebet. Es schreibetaberAdam
Bremensis ausdrücklichvonderStadt Rethre: „Es istdaselbstein
„grosserTempelfür die Götzen(Dämonibus) erbauet, unterwelchen
„der vornehmsteistRedigaft.,, Daher auchvorbemeldterAepinus,
welcher, nach seinerscharfenEinsicht, alleGründe genau untersuchet,
billigBedenckengetragen, des fönst sinnreichenPhilologi Lckards
Meinung anzunehmen,p) Wir lassenes gleichfalsdabey, und mei-
nen, daßRadigast würcklicheinGötzegewesen;obwohlauchder auf-
richtigeDithmar darumRecht habenkan, daß zuseinerZeiteinWald
diefesNechmensgefundenworden. Denn gleichwiees setzokeinWi-
derfpruch,wann der einesagt, Radigast seyeinStrohm, der ande-
re.es seyeinDorf; alsowidersprechensichauchVremensis undMer-
ftburgensis nicht, wann dereinesagt, Radigast seyeinGäye, der
andere,esseyein sondernallevierhabeninihrerMasserecht.

R z In-
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Inzwischenwann das Wort deutsch , und einesgewissenGötzenNah-

me ist, soistabermahldieFrage, was es dann bedeute? Pcter

denberg giebtes,derRhedcr-Geijr, q) welcheMeinungauchIch.
Simonis gefallt; r) alleines ist dochwiederdie Frage: was dann
Rheder? Masius leitetsolchesvon rathen her, s) weil der QJo#

he zuRache gezogenworden; Gast aber, meineter, seyeinEhren-

Wort, weil manGraven und Gastaldcn zusammenfinde. Allein

diesemwidersprichtTenyelius. r)

Soll ich endlichmeineMeinung sagen; so deucht mich, daß
Redigast von rede oderrade (fertig) und gast (Geist) w) zusam¬

men gesetzet,und alsoeinenfertigenoderhurtigenGeist bedeute. Daß
auch Oerter sind, die auf Gast sichendigen, thut zurSache nichts.
Denn man findetnochvielmehrMenschen-Nahmenin den lvandaU-

sehenGeschichten,diealsoausgehen, als Arbogast, Ardegast,Hil-

degast, x) welchevonErbe, iLrde, und Hilde, d.i. geschwinde,zu-
sammengesetzt.Wie nun^ildegast eingeschwinderGeist, so i|t Re,

digast einfertigerGeist. Denn rede heißtbeyuns nochjetzofcrtlg;

und wann wir sagenwollen: Äomrn hurtig; soheißtes: 7kmi\ ra¬
de , drade. D̂ie Räder, so dieHurtigkeitdesFuhrwercksbefördern,
habendarinn ihrStamm-Wort. Noch weithurtigergehetes,woman
zuPferde sitzet,daher diesesReiten heißt; und lat riten, bedeutet

so viel, als hurtig drauf loßgehen. Da nun also rade, rede, und
ride bevunß einerley; so istkeinWunder, daß diesesGötzenNähme
bald mit rade, bald mitrede, bald mit ride anhebt. Es schöner
auch , daß seinejungemuntereGestalt und der Vogel auf des Götzen

Kopf solcheFertigkeitanzeigensoll, als welchermit ausgebreitetenFlü-
aeln, wie zumFluge fertig, gebildetwar. Aber einmahlgenug, ws
nichtschonzuviel, von diesemNahmen.

2. Der UhrsprungdiesesGötzens ist gleichfalssehr ungewiß.
UnsertNarsthalck führet ihn von dem bekanntenKönigeRadagaijö
her, als von welchemer schreibet:y) Exftinßum indigetarunt. Sie
haben ihn nach seinem^ode-als eineneinheimischenGötzenangebetet.
Oder wieChcmniy i) die völligenWorte giebet: „Seine Umertha-

„NM
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„nen haben ihn so sehrgesiebet,daß nachseinemTote sieihn als einen
„Gott geehret.„ Sie gebenihn auchbeyderfeitsfür einenKönigdex
Heruler aus, da dochJornandes, welchernur iOv.Jahr nachdes-
senZeiten gelebet, und es also viel besserwissenkönnen, ausdrücklich
schreibet, daß er einGothischerfolglichkeinHerulischerScythe gewe-
sen. a) Wie dann auchPaulus Diaconus, dergernedieAlten aus-
schreibet,von ihm meldet: Barbarus erat &Scytha. b) Es hat daher
schonBangertus daran gezweifelt,obRadigast feinenUhrsprungvom
Radagaiso habe, c) Masms, und dieihm gefolget, habensolche
Meinunggantzlichverworfen, 6) cheils, weilRadagaijus keinN?an,
dalcr gewesm,wieMlarsthalck gemeinet; cheils,weiler gar zuelen-
diglichmit seinemgantzenAnhangevon demlvandaler, Stilken,^o.
405. niedergemachtworden. Andreas Vorrichius, welcherüber
iTiafü Büchlein, de DiisObotritis, einigeAnmerckungengeschrieben,
stehetin denGedancken,daß dieserGötzeschonzuStrabonis undTa-
citi Zeilenbekanntgewesen. So hält sichauchder in unsernLandes-
GeschichtenwohlerfahrneG. F. Stieber versichert,daß dieserGötze
viel älter, als derKönigRadagaisus sey. . Inzwischenhat desselben
doch niemand vor dem xiten Jahrhundert gedacht, indemDitdmav
undAdam Bremenfls dieerstensind, welcheihn angeführet.
hardns, welcher200. Jahr vorhergelebt, weißvon ihm nicht; doch
dieUhrsachkan seyn, weilCarolus M. derüber dieElbe ging, nicht
dahin gekommen,wo dieserGötzein der Pommerschenund Stargardi¬
schenGegendgestanden. Hatte ^Lgins)ardus etwas vonihm geschrie-
ben; sowürdees was zuverlaßigesseyn: denner war ordentlich.Da-
hingegenBremcnsis sowohlals N?erstburgensis ihreGeschichteöf¬
ters wunderlichdurcheinanderwerfen. Es bleibetalsodiesesGötzens
UhrsvrungundAlter nochsehrungewiß. Doch weil er der tVarinev
Panier oderAufbots-Fahne, dendrobenerklährtenStier-Kopf auf der
Brust geführet, und einendeutschenNahmen hat; sofolgetdiesesge¬
wiß daraus, daß dienenden ihn nichthereingebracht,sondernbereits
vorgefunden. Glaublichaber ist, daß er älter sei), als die drobener-
zchlte Teutonische Wasserfluth, weil der damahlige Heerführer Teu-

tobod vcrmuthlichvon dem Stier-Kopf auf Radiaasiens Brust die
ÄZer-
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Veranlassunggenommen,ebendergleichenZeicheninseinerHaupt,Fah-
Dt zu führen, f)

z. Sein Bildniß hat ^Joh. Pomarins in der «Lhronick dee
Sassen hervorgebracht,worauf esChristoph Arnold, Vangertns,
Arnkiel, Aepinus undMerreter g) nachbildenlassen, wie es einen
jungenmunternHeldenin krausenHaaren vorstellet, dermit der rech-
ten Hand einenSchild auf der Brust hält, worauf ein Stier-Kopf,
fast wie imMecklenburgischenWapen, in der lincken aber eineParti-
san hat. Auf demRopf desGötzenisteinzumFluge bereiterHahn zu
sehen. Was diesesalles bedeutenfefl, davonhabenangeregteAuto-
res weitläuftiggehandelt; dochkeinerausführlicher,als Hector Gott-
friedtNasius in seinemBuch, deDiisObotritis; oder, wie derTitul
nachhergeändertworden: de AntiquitatibusMccklenburgicis; als wox-
inn er hauptsächlichdiesenGötzenvorstellet,und alles was möglich, da-
von beibringet.

Sein Bild war zuRethre vo» Golde, woselbstes derKaysee
Vtto JTT.im XtenJahrhundert zwar zerstöret,aber damit denGötzen-
Dienst nichtaufgehobenhat. Denn dieWenden machtenbaldandere,
wo nicht von Gold, dennochvon Holtz, und sindecman nochjetzoein
kleineshöltzernBild zuDoberan, auf einemkleinenAltar, welchesei¬
nigesürRadigasiens Bild halten. Es istaber nichtglaublich, daß
dieChristensolteneinheydnischesGötzen-Bild in ihreKirche, undnoch
dazu auf einenAltar gesetzethaben. Daher Schräder es billigfür ei-
nen altenPapistischenHeiligenhält." Sonst rechnetman zu Radiga-
stensnochübrigenSpuren einenFenster,Rahm in derKirchezuGade-
busch, welcherimThurm überderThür stehet. Der gemeineMann
saget, daß es Radigastens Crone sei); welchesMafios nichtstreiken
will. Aber Pomarins hat ihn ohneCronegefunden: soistauchder
Rahm vielzugroß dazu. Man findetebendergleichennochzuNouan
in Franckreich,und istes anders nichts, als diein derGothischmBau-
Kunst sogenannteRosa occidentalis. h) Indessenkan das Lrtzda-
zu wohl von einemverstörtenRadigast genommenseyn, welchervor-
mahls alhie, AleichwieohnsircitiAzu Nerhre, einenTempel gehabt.
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Daß aber Gadebvfth solteso vielals GotteS-Buschseyn, wieRei-
mar Aoch vermeinet,auchdasWapen derStadt darauf zielet,wel¬
cheseinGötzen-Kopfim Busch, solcheshat nur wenigeWahrscheinlich-
keit, weildas Schloß, oderjetzigesAmt-Hauö daselbst, inaltenUrkun-
denGodebu) heisset,welchesWendischklinget: Denn Gode war ein
WendischWort, wieihrGötzeGoderac, der untenvorkommenwird,
bezeuget. Indessen schreibtman, daß dieZerstörungdes Tempelszu
Godebuz allererstderMecklenburgischeHerrSorvinl. sollvorgenom-
men haben. k) Es istaber das Christentum schonlangvor dessenZeit
daselbstbekanntgewesen,und hat dieserHerr dendaselbstschonwohnen-
denChristennur dieStadt-Gerechtigkeitertheilet. Daß das Ertzvon
gedachtemFenster-Rahm silberreichsey, wie man sichversicherthält, ist
so vieleherzuglauben, weildieAltennochnichtgewust, das Silber s»
rein, wie jetzo,vomKupserzu scheiden. Bey EinführungdesChristen-
chums, da man der GötzenNahmen zuSchimpf-Wörtern gebrauchte,
führte man ihn an, wann man einenarglistigenund dochdabei*mun¬
tern Menschennennenwolte, welchenman nochjetzoeinenlosen Gast
zu heissenpfleget, das ebenss vielbedeutet,als einRadiga^, oder fer-
tiger verschmitzterGeist. Wohin vielleichtauchderHolländerjortgc
Gasten gehören,wie siedie jungeKlüglingenennen, welchemit ihrem
überflüßigenWitz und Schadhaftigkeit den jungenRadigast nachäffen
wollen.

k) HtlmtU. L. I. ChrOH. Slav.C. s2. i) DithmariCh-omcMctfeb.
L. VI. P134. cdit.Madcri. cf.2fcn£iel(£. 3>.2&,Cap.13.§.2.in f.
k) AdumusBretncnfisL.II.Hill.Ecc!.Cap.il. pag.19.cdit.Fabrie.
!) Zofimus L. V.in Arcad. & Honor. cf. Mafius de Diis Obotritis
C. 3. rn) in Diff. de ufu Sc prseftanr. ftudiiEtymol. § 2. n) cf.
MicrxUts A. p. &. L.II.§ 9 p. iz6. E. I. Weftphd de Confuc-
tud. p.foo. o) 1.c. §.2. p. 46. p) in Schediafmate de ConyerC
Mecklenb. q) in Chron. Roftoeh L.I. C.3 p.if. r)jnVan-
daliaB.4.. s) I.e. t) tnonrttlic^c Utttecveö. de Ao. 1695-»
u) cf. Lex. Verin. Tit. VII. n. 3.6c DiplomaOttonis IV, Imperat. quo
Stadenfibus Ao. 120? privilegia irrogat. publ a Georg Roth in Pro¬
gramm. Ao. 1717, w) Christoph Arnold in A. Sächsischen
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JVod)ett»<^OJ5fnpag. 172. x) Paul Diacon.in Hiftar. Mifc.L.
XIII C.II. L. XII.C.28. Flavias Vopifcus in Aureliano Cap. II.

y) L.II Annal. H & V.Cap. 14. z) in Genealog. Chron, MSC.
in RadagaftoMicislai filio. a) dcRegnor.SuccelV. Cap.9f. b) L,

XIII Hift Mifc.C.zy. c) in nott.ad Helmold.L.I c.i$. d) de
Diis Obotiitis Cap. z. c) Mecflenb Kirchen-Historie von
der Stifftung P. I. f) vid. fupra c. 13. g) im rvunder-
rrürdigen Juden,und Heyden-Tempel. ^wiffmar.Erstl.
p.zi8- cf. Papist. Mecklenb.p z17o.prod.l741. h) Tentzel
Monatl. Unterred. i) L. 1.Ann. H. & V.C.4. k) loh.
Vaknt. Stevcr Mecklenb. Chronic? P.II. l..I § Z7>p.2».prod.
»7-9-

Dasxxiv. Cap.
VonderWerlerObrigkeit.

§. i. wer davon Nachricht giebt.
z. Von Hendiriy.
z« VonDompt.
4. Mar.
5. Maier, Mein Herr.
6 Des Marren Wohnung und Geschlecht.

ir kommennun zuder werler Obrigkeit. Was dieselbe
betrifft; sofindetman davon wenigegesichertN̂achricht.
Denn was die beidenMecklenburgischeHof-Rmbe, Mar-

_fchrtlif undHusan, deßgleichenÄ.atsmus undChemnitz,
so jenengefolget,davon geschrieben,ist alles okmeGrund, wiedroben
schoncngemerckct. Hatten wir des GriechenHerennii Depippi hi-
DorischeBücher gantz, insonderheitdie von Gesandtschaftengehandelt,
welcheJornandes gebraucht; so mogtenwir nock was rechtesbc»-
bringenkönnen: jetzoaber müssenwir uns nur hauptsächlichan dembe¬
gnügenlassen, was wir in den annochübriggebliebenenGesetzendieses

5Lol-
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Volckesfinden,als welcheseineUrkunde,daraufwir unssicherverlas-
sc»können; demwir beizufügenhaben,was dieGefchiclt-Schreiber
derbenachbahrcenVölcker, undinsonderheitgemeldeterGothe, Jor-
nandes, ausDexippo davonaufgezeichnet.

i. Daß diewerler eineArt vonLandes-Obrigkeit gehabt,
soin einergewissenPersohnbestanden,solchesstehetman5laraus ihren
undderAngler Gesetzen,als worinnenI) verordnetwird: „Wo einer
„demandernHaus-Gewaltangethan;sosollendieRädelsführer60.8c».
„lidos, und die ihnengefolget,lo. Solidoseinjeder,undin L^rmum
„Regis?.Solidoserlegen.,, Hätte mannochdieUhrfchriftvondiefen
Eeletzen;sowürdemanauchsagenkönnen,was dieMüntzeamWerth
gchalcen,diehierdurchSolidusübersetzet.So vielweißman,daßnoch
imXiltenJahrhundertdreyerleyMüntzenderGestaltnachgewesen,als:
Vierkantige, wie nochin SchwedeneinigeKupfer-Müntzen;diefe
nannteman Pfennige , weilsievierkantigwie einePfanne waren.
Ferner: L.änglichte; diesehießmanBolten, vonihrerGestalt:denn
einBolte istsonsteinlanglichtesEisen, so^aufbeydenEndenSplinten
hat, wiediefesilberneBolrenauf beydenEndenStempelhattenzurSt''
cherheit. Undendlich,tNarcke, welchesgrosserunde Stückewaren,
woraufeinMarek, das ist, einKennzeichen,gepräget. Den Beweiß
l^evonfindetmanin einergeschriebenensehraltenLübeckfchenCbronick,
darinnes heißt:HertogHinrich (ist dervonSachsen)fettetAo.1163»
Münte,Polten undMarek. Doch hievonzuseinerZeit. Jetzoneh¬
menwir an, daßeinSolidusdamahlsderdritteTheilvoneinemLoth
feinSilbers gewesen;dergleichenSchillingsdieAngli (Engellander)
nochjetzohaben, als welchedenaltenFußdesGeldes, wiesieihnaus
unfrerNachbahrfchaftmitnachVrittanicn gebracht,bestandigbeybe-
halten. DahingegeninDeutstt>landdieMüntzevonZeitzuZeitimmer
schlechtergeworden,undnochwird. Vcrmmhlichhat diehiergedach-
teMüntzeschonzuderWarmerZeitSchilling oderScdildlinggeheis--
sen; weilsolchesWort auchbeydenEngelländernbekanntist, indem
dieseMüntzedieGestalteinesdamahligenSchildes gehabt. Wenig-
stensweißman aus Tacito gewiß,daßdieWenden, undvielleicht
auchdieMariner, rundeSchildergebraucht,undalsoSchillingeine

S * Art
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Art runderMüntzengewesen.Die lateinischenSchrift-Steiler,undmit
ihnenderjenige,sodielVarinfchen GesetzeinLateingebracht,nannten
solcheSchillingeSolidos,dichte, umsievondenhohlenBlech-Mün¬
tzenzuunterscheiden,welcheman puftuiatos,getriebene,hieß; wovon
das Wort Pistoletten nochbekanntist, dieaberdochnunauchvon
folidenGoldegeschlagenwerden. So gewißwohldieses,soZweifel-
Haftistdagegen,wiediewerler in ihrerSprache solcheObrigkeit,die
hierdurchdas Wort Rexübersehetist,genannthaben. Jcho weißman
Rex nichtandersals durch2\omg zugeben. Es istauchdis Wort
uhralt, und kommthervondemHebräischenRun, soeinenRegierer
bedeutet.Daher dieEngelländerBang unddieNordländerRungar
sagen,wennsievonihremRegentenreden. Es war aberdas Wort
KönigvorAlterswas gemeines;dahermanesauchdenHäupternder
See-Räuber bcylegte. Denn manfindetSiokongav, LTlaäskon-
gar, N?nLLc>ngar,vonsolchen,welchedieSeen, ZnsulnundWi¬
cken(kleineMeer-Busen)beraubet,wieSchwary in demBuch von
denGrantzendesZürstenthumsRügenangeführet. Daher nichtzuver-
muthen,daßunsreWerler ihrenregierendenHerrn werdenRänig ge-
nannthaben. Zu demsowillman, daßdas Woit&cnicj allererstin
denspäte»nZeitenbeydenDänen ausgekommen,wieDtto Sperling
mühsamgezeiget;*daraufes auchvonai.dernbenachbahrtenVölckern
angenommenworden. FerneristzuwissemdaßdamahlsgantzDeutsch-
land, wiemochjetzodieSchweitzunddieReichs-Ritterschaft,aus lau-
tersreyenVölckernbestanden;wiedennTacitus vonunsernVorsah-
ren schreibet: Zu Friedens-Zeithabensiekeinegemeinschaftliche
Obrigkeit , sonderndieVornehmsten(Principes) im Landeundauf
den Dörfern haltendas GerichtunterdenIhrigen, undschlichtenihre
Händel. Was erhierdurchPrincipesverstehe,das erklähreteran ei-
nemandernOrt, wannersagt: Ihre regierendeHerrennehmensieaus
demAdel, Dis abergeschähenurallemzuKrieges-Zeiten,da derbe-
nachbahrteAdel, demesgalt, wannes dieNocherforderte,einOber-
Hauptübersichsetzte,soabernichtandersals cinFeld,Hcrranzusehen
war, un'er welchendie Tapferstenals Oberstendieneten,mit deren
Rath undBewilligungallesgeschehenmuste. Die Deutschen wüsten
alsoüberhauptvonkeinersolchenObrigkeit/diezuFriedens-Zeitgewisse

Ho-
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Hcheits-Nechtegehabthatte, wiemanauchaus Inl. Cäsare erfichet«
Sie erwähltenihneneinHauptaus sreyenWillen, m) undwar dessen
Gewalt zuKrieges-Zeitenzwar groß, aber nichtunumschränckt-n)
Tacitus sagetdavon: l^ccregibusintinitaaut liberaporeftas;damit
manja nichtmeinenstlle, als wärenderDeulschen̂.cgesmitdenDi-
ctKtorcn odcrI>nperatoren derRömerzuverglichen. ZuFriedens-
Zeitenwar eintolc^ecRexwiederderiLrsie unterdemAdel, als seines
gleichen. VielleichtisterauchwohlbeydemLand,GerichtderPräsi¬
dent oderLand-Richtergewesen;jedochohneExeeution, als welche
die obsiegendeParthey selbsthatte. Daher nochjetzoderRömische
KayserzwarDeutfthlandee obersterRichterist, aberdieVollstre¬
ckungdesUrihclshabendieRcichs-Stande , zu welchenvormahls
alle vomAdelgerechnetwurden,dahersieauchdieRciche-Tägebezo-
gen; wiezuseinerZeitkangezeigetwerden. War einsolcherHerr im
Kriegeunglücklich,so nahm man einenandernan seineStelle; wie
tNarceNmus vonunfernNachbahrendenVurglindionern schrei-
bet. 0) DiesenanntensolcheObugkeitHendirip, wiedrobengezei¬
get, p) welcheseigentlich/zände.Richter sagenwill. Es war aber
Hände-Richter, derdieMachthakte,einemSachfälligen, der einen
falschenEydgethan, zuverurtheilcn,daß er dieHand verlohren;wel-
chesdasGerichtanHandgenanntward, q)

Daß beyunsauchdergleichengebräuchlichgewesen,ist,leichtzu
erachten, weilvonuhrallenZeilenherbeyuns dieCrilmnal-Iuris-
diction das Gerichtan Hand Heisset,wozumit dein Christentum
auchdasHals-Gerichtgekommen.Zm xivcenJahrhundertwarddie
Gericht-Gewaltnochin diehohe(ad collum)mittlere(2t! rnanus)un&
Niedere(aä loliäos)unterschieden,r)

Wann wir nundiesesalleszusammennehmen,wasbisheran-
geführet;sofolgetdarausdieVermuthung,daßinderWarmer Gese-
tzenvormahlsgestandenRix-Bann, worausderÜbersetzerbannuin
Regis gemacht.Wenigstensistbekannt,daßunterdenCimbernund
Teutonern,soderobgedachteTeutowodnachItaliensGrentzengefüh¬
rt, jwceneKrieges,Oberstengewesen,NahmenöSojorix. undLäss-

S z xip,
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rip, welcheLutropius, der sieanführet,auchRege;nennet,obsie
wohluntervorgedachremFeld-Herrngestanden. So weißmanauch,
daß zuIul.<Läs5risZ:itenRix einEhren-WortbeydenSchweitzern
undCeltengewesen,wie aus denNahmenOrgctorix, Ambwrix,
Dumnorix, Cingetorix undandernmehrzuersehen. Aus Rix i|t
mit derZeitrich geworden. Es bezeugendiesesdiebekannteNahmen,
Lriederich, Friede-Richter,Ulrich, Huld, odergnädigerRichter,
Hinrich, grosserschätzbarerNichter:denn^»üneheißtgroßGut, von
^on, Schätze; daherim ivtcn JahrhundertdieserNähme nochHo-
noricus hieß. Das Wort rix ist nichtwenigeralt, als das Wort
25om oderKönig, und kommthervondemHebräiichenrizzeh, eine
Sache genauuntersuchen,darumerkennen,undgnädigseyn; welches
alleseinemOber-Richterzustehet. Von solchenRichternhabenbisdie-
seStunde de Ricke (Reiche) nochdenNahmen. Undheißtalsoein
Reich, eingrosserLandes-Strich,worübereinRix oderRichtergese¬
tzetist. Woraus dennendlichdieseswahrscheinlichfolget,daß unftre
Werler vorAltersihreHaupterzuFriedens-ZeitenRix genannt,wel-
chesmanzwarauchdurchN-öniAgebenkan, wannmandisWort mir
nichtvonkönnen ( willkürlicheMachthaben)verstehet,als welches
widerdieFrevheitderaltenDeutschenseynwürde; wieschonPachter
in seinemGioflarioangemenket.

3. Bei)denFranckenhießsolcheObrigkeitDompt. Es istof¬
fenbahr,daßdieseBenennungvondemWurtzel-Wort,duhm, geru-
hjg seyn, herzuleiten. Weil dochalleObrigkeitanfänglichdazuvon
unterschiedlichenbeyemanderwohnendenHaus-Vätern angenommen,
und übersieallegesetzet,damiteinjederbei)demSemiaenruhigseyn
mögte. Daher auchihreHandhabungderGerechtigkeitFrcda genannt
ward; vonwelchemWort schondrobengesagt,daßessovielheißt,als
jederbey dem Seinen. Woraus zugleich»hellet,daß derAedner
Dumnorix sigentlicheinFriede-Richtergewesen; gleichwieder Hel-
vetier Orgetorix einKrieges-RichteroderHeerführer,welchenman
aufgeworffen,da manfremdeLändereinnehmenwolle: DennOrlog
heissetKrieg. SS istaberZulio Läsari nichtbesserals andernRö¬
mernergangen, welche,wann sievon deutschenSachengeschrieben,

aus
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aus Amts-Nahmen besonderePersohnengemacht. Jetzo führendie
Genealogisten schonFranckj>Ä)eKönigeaus demVtenJahrhundert
an; abermanhat damahlsvondemKönigs,Nahmenauchbeyihnen
nochnichtsgewust,sondernmannannte, wiegesagt/dcnOber-Herrn
Dompt, welchesimixten Jahrhundertnochgebrauchlichwar, zuwel¬
cherZeitdochauchsch^n^>!udowiF̂Ludowig)von<!>ttftiedenFran-
konsTuning derFränckischeKonig,genanntwird. Denn soschreibet
Anastasius Sibliothccarius, welcherzusolcherZeit einRomischer
Abt gewesen: Francorumeft, Dompnumfccundumgcnusprincipäri.
Bey denFranckenoderFrantzosensetztmandenzumDompt, deraus
des vorigenGeschlecht,s) Es wiederholetdiesesColumna Sagax
(Landulphusgenannt)welcherPauliDiaconiHistoriam misccllam
fortgesetzet,unde;kläbretdasWort Domnum durchRegem. Es hat
aber allererstdieserLandlilphus mitdemAnfangedesxiVtenJahr-
Hundertsgelebet;da es schonvorlangstgebrauchlichwar, dieDomps
inFranckr-ichKönigezunennen.* £s istauchDompt nichtsanders,
als das vorerklährteRix ; daheronochjetztin^zchwcdcneinLand-
NichterDomer genanntwird, gleichwie'auchbeyuns verd^m^t so
vielals gerichtet,verdammetist. <

Hieraus erhelletzugleich,daß das vondenFranckenherkom¬
mendeWort Domainen, desLand-RichtersGüterbedeuten,welche
ihmvondemVolck,worüberer zumRichterbestellet,mitderZeitzu-
gebilligt!word.'n, damit er einemjedendieRuhe zu verschaffenim
Stande sei). Woraus dieFrage: Ob einLandes-HerrvonseinenDo-
mainenetwas gültigveräusiernkönne? leichtzuentscheidenist. Ob
unterdenwarinern dasWort Dompt seygebräuchlichgewesen,da-
vonhabenwirabermahlskeineGewißheit;in ihrenGesetzenkommtes
nichtvor. Die andernUrkundengehenerstimxiitcr»Jahrhundertan,
undsinddazuallelateinisch.Das istwohlgewiß,daßdiesenden,
welcheausdieWerlergefolget,disWort, wo es ja gebräuchlichgewe-
sen, nichtbeybehalten;wohlaberdas vorherangeführteRix, (indem
sie einReichRickogenannt,und nochnennen,wieaus ihremVaM
Unserzuersehen,welchesuntenfolgensoll)dafürsiedochbeyunsdas
inihrerSprachegebräuchlicheWon Gncus oderAncsi insgemeinge-

braucht«
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braucht. Zwar findetman in unsernlateinischenUrkundenöftersdas
Wort Dominus , welchesanfänglichfür Dompt gebrauchtworden.
Daher manauchDsmus und Domnus an statt Dominus liefet.
So vielmanaberausdenennochjetzovorhandenenUrkundendiesesLan-
des abnimmt; soistbeyuns, nachAnführungdesChristenthums,son¬
derlichdas Wort Herr bekanntgewesen.Wie dennauchLanutus,

derdochdieErlaubnißvomKayserhatte, sichKönigderOborriren zu
rennen, selbstgestehet,daßihnfeineUnterthanennichtKönig, sondern
Herr nenneten;wieSaxo bezeuget. Daher gewiß,daß das Wort
Dominus inMecklenburgwohlniemahlsanders, alsin feinergewöhn-
lichenBedeutung,da es sovielals Herr, gebrauchtworden. Daher
man auchschonin altenWil-Briefendas Wort DomiceUus, Herr¬
lein, oderJungher, vonFürstlichenKindernfindet; wiewir zufeiner
ZeitmitBeibringungsolcherUrkundenerweisenwollen.

4. GleichwieaberdieObrigkeitvormahlszuFriedenS-ZeitRix
»derDompt hieß; alsonanntemansiezuKrieges-ZeicMaroderMer.
Es istdiesesWort uhralt,undhatdaherseinenUhrsprungwohlvonMore,
einObrister. Die Tartarn habenhierausohneZweifelauchdenNah-
menihrerMursen, unddieAraberihreEmirs, welcheihreFeld-Obri-
stenundFürstensind« Das Wort Mlarganna undMargauati-
que, wövonmancherlei)Meinungen,bekommthierausseinerichtigeZr-
klahrung. Es istbekannt,daßdieungleicheEhengrosterHerrenMa-
trimonia marganatica genannt werden. Das Wort ist zufammenge-

setzetvonMar, einHerr, undGanna, eingemeinWeib: Denn
Mar heisseteiner,der vomerstenRang, einFürst. Ganna findet

sichschonbeymTacitovoneineraltenWeissagerin,undheißteigentlich
eineGebahrerin. Daher imAlt-FranckifchenGlaubendas Wort ein-
gebohrn gegeben,ainacun. Hiernachsthießes überhaupteingemei-
neöWeib, welchesmanin SchwedennochRunna nennet. Es hat
solchesWort ingemeinenNedenbei)uns aufgehöret,nachdemman,den
HeydenzumSchimpf, denNahmender SächfifchenGöttinVoseta
zusammengezogen,undan stattCunna odcrGanna, wiewohlnur al-
leinzumSchmäh--WorteinesgemeinenWeibesgebraucht. Dagegen
st das Wort Mar in seinenWürdenMieden; wiees dennannoch

in
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inMarschalckbekanntgenug; wovonschondrobeneineErklährungbey-
gebracht. Marenen, welchebeyuns imSchall-See vonungemeinerGrosse,auchanderswogefangenwerden,sinddaherHerren-Fischewe-gen ihresWohlschmacks. Mlar^chländer, dergleichenbeyuns dieTeldows, sind so viel als edleLander,wegenihresfettenGrundes.Denn weildieMarren aus denEdlengenommenwurden,sowar da-herMar undEdler einerlei).Was vorAltersdasWort Mar zusa-gen gehabt, solcheszeigetschonderobgedachteMarbod, welchereinFürst derSvevier zuChristiZeitengewesen,für welchemsichderKay-serTiberms gefürchtet,undihnalsomitListinsGarn gelocket;wovonSvetomus undnachihmAurelius Victor geschrieben.ES istaberMarbod oderMarobodvonmar undwod zusammengesetzet,und be-deuteteinenoberstenFührer, einenHeertug, oderHeryog; worausaberjeneRömereinegewissePersshngemacht,welchersiedieWürdeei-nesSvcvorumRegisbeigelegt. NocheinanderExempel,soinsonder¬heithiehergehöret,findenwir beymTacito, da er einenCatumer an-führet, welcherderLatten Mar oderFeld-Herrwar, wiedannTa-citus selbstdasWort durchPrincepsCattornm verdolmetschet,unddennochmeinet,als wannes einebesonderePersohnanzeige,soCattt-mer geheissen.Es sindauchvielebeydenAltenbefindliche,und theilSnochsetz»bekannteNahmen, welchemitdemEhren-Wortmar zusam-mengesetzet,als dasind: Adelomar, Deutmar, Segomar, Val-demar, Virdomar, Vijumar u. d.gl. welchevon Edel, deutsch,Sieg, Wald, würdig,weise,herkommen,und was Grossessagen

wollen. .Wer wissenwill, wo dieseNahmenzufinden,derdarsnurden voZstandic.cnIndicembey(Stuten HiftoriaAuguftaaufschlagen»Ja, daß auchMar nochetwasmehreresals Edel, folglichsovielalsHoch-Edelgewestn,zeigetderNähmeAdelomar, HochgeadelterHerr.In einemaltenLiede,welchesderin deutschenAiterthümernsehrfleißige
Ioh. Schilter unterandernangefübret,isteingewisserHertzogoder
Feld-HerrdesKaysersCaroliM. NahmensSamson, zufinden,dem
das Ehren-WortMarc beygelegetwird; indemes daselbstvoneinemheydnischenFürstenheißt:

Erstes Buch. $ tz?
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Er fiuogf)tfjentivrenHerzogen, d.i.ErfdtlugdentbeuronFeld-Herrn,
Thazwasdermare Samson, Das war derErleSamson,
ThenclagtenalleKarlinge.») Dm klagtenalleCarolinsche.

Ob nun zwarsehrwahrscheinlich,daßauchunsrelverler ihrenRix,
wann er mit ihnenzuFeldegegangen,wie andereDeutschenwerden
Mar genannthaben; soistdochnichtzuleugnen,daßauchderAdelüber-
Haupt,als derobersteStand, dieMarrengenanntworden.

Da nun derAdelseineneigentlichenUhrsprungaus dervorge-
faßtenMeinungvonderVergötterunggrosserHelden,nachihremTode,
genommen,undalsoseinenAnfangunterdenGothen, rvandalern,
undandernVölckern,die solcheVergötterungmit ihnengcglaubet,of-
senbahrlichgefundenhat, wiederProfessor zuGreiffswald, Joh.
Phil.Palrhenius, sehrgründlichgezeiget;w) soistauchdas Wort
mar mitihnen,soweitsieihreWaffen getragen,in andereLanderfort-
gegangen,undbekanntgeworden. Es istsolchesinsonderheitaus dem
Wort Marschall abzunehmen,welcheseigentlichdesAdelsGesand-
tenbedeutet,wieesschondrobenerklahret. Hier bemerckcnwü'nur, daß
nochjetzoinMecklenburgdieMarschälledesAdelsLegatenoderGesand-
ten sind, wann bey demLandes-FürsteneinsolennerVortrag vom
Adel, undwiederan diesenvondemLandes-Fürstenzuthun. Daher
siedieK.and-Tags-Propositiones annehmen,und zurBerathschla-
gungan dieSlände bringen, auchwiedervondenLand-Standendie
BeantwortungderPropositionan dieLandes-FürstenoderihreAbge-
ordneteüberreichen.

5. Da aber niemandleichtmitseinemStande zufrieden,und
ihm dahergernheuchelnlaßt; so sinddiealtenEhren-Wörtermitder
Zeitgeringer«Leutenbeygelegetworden; daherman auf neuefür die
Höheredenckenmüssen. DergleichenistnunauchmitMar geschehen:
Denn da mananfingallegemeineEdelleuteMarrenzunennen,unddes
AdelsHaupt dochwas voraushabensolte;sowardderFürst tNajer
genannt. Es istabervonMar, Majer, wievonbat, baiter, bäter,
(besser)entstanden,undbedeuteteinen,derwas mehrercs als einge¬
meinerMar sey. Es ist solcheVeränderungohneZweifelschonim
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inten oderivten Jahrhundertvorgegangen,weilderMarrenNähme
in demWorte Marschalckbereitsim lVcenundVtcnJahrhundertal¬
lenthalbenmit den Wandalern und Werlern herümgewandert;die
Mayer-WürdeauchmitdenAngle,1hinübernach2örita»jen gegan-
gcn , und dennochan der Ost-See sobekanntgeblieben,daß siedurch
die ĥereingedrungeneWenden nicht könnengäntzlichvertilgetwerden.
Hätten wir nurdeutscheChronickenaus denMittlernZeiten, wir wür-
den gantzgewiß das Wort Mayer darinn ebensovielfaltigals das
Wort Mar aus denaltenZeitenfinde«. Weil aberdieGelehrtenin
der MittlernZeit lieberverdorbenLateinals gut deutschschreibenwolttn;
so habensienachArt derRomerallerlei)lateinischeEhren-Wärterauch
in dieMecklenburgischeHistoriegebracht,unddamitvieleJrrthümeran-
gerichtet. Denn so findetman, daß sieaus diesemdeutschenWort
Majer baldprincipes undDnces, baldwiederSatrapas undRe¬
gulas, baldaberRectores undReges gemacht;x) welcheWörter
dochin derBedeutung, diesieietzosichren,Himmel-weitvoneinander
unterschiedensind. Indessenistes daherogekommen,weilunsermMar¬
schalckdas Wort Reges zuseinerAbsichtam bestenangestanden,daß
manbei)unsernGenealogistenüberso.MecklenburgischeKönigefindet.*
Der eintzigeHelinoldus , welcherzu derZeit gelebet,da das Wort
Mayer (so dochnachdemgleichfalssehrheruntergekommen)nochvon
vornehmenHerrengebräuchlichwar, hat dasselbevoneinemunsrerLan-
des-Fürstenbevbehalten,indemer schreibt,daßHiclot fegMajorterr*
Obotritorumgewesen./) Wir werdenzuseinerZeiteinmehrershie-
vonhören. Ietzobemerckenwir nur, daßer solcheWürde deinBru-
derdiesesFürsten,NahmensZ.ubimar (edelerLübbe)nichtbeygeleget;
sondernihnnur Vcrcranum(milirem) d.i. einenvonalten
ÄdelichenGeschlechtnennet. Daraus genugsamzuersehen,daßMajor
tcrrx nichtvonHtclots Herkunft,sondernvonseinemAmtezuverste¬
hen; und alsoHelmoldus hiemitsagenwollen,daß sevder
Obotriten Landes-Fürstgewesen.t Cranyius hat in seinerVanda-
lia -) ^>elmo!dtWorte, wie eröftersthut, sonachgeschrieben,wie
sie lauten. DessenÜbersetzerSteph. Maeropus hat sienichtetwa
schlcch:hin̂and-Majer verdolmetschet,in demVerstände,wiewir
ietzoLand-Junckersagen,weil sonstendas Wort quidamhättedabe»

T ^ ste-
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stehenmüssen; sonderner sagtmit gutemBedacht, undwiees Hel-
moldi Worte erfodern,desLandesMeyer. So istauchbekannt,wie
es vormahlöwas großessagenwollen,wanneinerzumMay-Greven
gemachtworden, als womitderSchatten vondemvormahligenRecht
geblieben,kraftwelchessichdieStände einenMayer setzten. Ês war
aberMay-Grev, was jetzodersogenannteKönigbeySchützen-Zünf«
ttn undandernzurLustangestelletenVersammlungen.

Es heißtalsodesLandesMayersoviel, als desLandesOber-
HauptzuKrieg-undFriedens,Zeiten,undkommtmitRixundDompt
überein. Daher nochjetzoin EngellandderOber,RichterLord-Mair
genanntwird, welchesman, wiegesagt,bereitsimVtenJahrhundert
aus unserNachbarschaftmitgenommen. So heißtauchnochjetzoal¬
lenthalbenunterSoldaten derRegiments-RichterMajor; welcheskein
lateinisches,ob es wohlsoklinget,sonderndas deutscheWort Mayer
ist. Ja, wo mir recht,so ist derKayserlicheTitul: Mehrer des
Reichs, andersnichts,als Majorimpcrii, desReichsMayer, oder
ObersterRichter; woraus man in denhalb-gelehrtenZeiten,dievon
jo£>.an fastiOoo.Jahr gewähret,dasWort Augustns gemachtŵel-
chesdochkeinenMehrerbedeutet,indemes vonaugurioherzuleiten,a)
Zur ZeilderCarolinqischenKayserwardMayeroderMehrerdesReichs
zwar schondurchAugusius aberauchnochdurchNobilis übersetzet:
Denn sowar es damahlsdemKaysernochhochgenug,wanner^dil,
unddessenPrintzEdilinc hieß: wieaus derZuschriftOttfrieds vor
seinenEvangeliengcschet,zuerseben,als worinner vomKayserLudo-
vics Pio saget: lVanta er ist ed,l Franko, weiler ist ein edel
Franck. So nenneter auchdenKayserselbst,vielleichtnur ümdes -
Reims willen̂ Ldilinc, wanner schreibt:

So isttherselboEdiline, d.i. So istderselbeadelich,
Ther heizitavurLudovic. Der heissetOberstLudewig.

Im xiltenJahrhundertwardderKaysernochangeredet:Nobiiiflimc
Cxfar; wie man beym Aventino findet. Im xiiilen Jahrhundert
wurdendiegröstenReichs-FürstennurnochNobilesgenannt,b) End¬
lichistsolchesWort demLand-Adeleigengeworden,welcheman jetzo
dieNoblcsft nennet. Zu deserstendeutschenKaysersZeilenhiess'nsie

Ma-
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Majores; wiedenn^incmar, derim ix«n Jahrhundertgelebet,von
CaroloM. in seinerdrittenEpistelmeldet:Er habeverordnet,daßjähr-
lichzuseinenReichs,Tagen(placita) diegesamteMajores,das ist, alle
vomAdel, kommensollen.

Doch wir gehenwiedernachMecklenburg. Hier nannteimXiltenJahrhundertnem'ichA0.1170.derKayserFriedrich J. in seiner
Bestätigung des Bißthums Schrverin unsereFürstenundStände
Principes& Majores, und im xiiitcn Jahrhundert nannte der Mecklen«burgischeFürstVorvin I. ^0.1:1z. selbstseineLand-Stände(soausPrälaten, Adelichen,undBürgermeisternaus denStädten bestunden)Dominationis nottr-c majores, unserer Herrschaft Mayers. Die Pom-merftheFürsten redetenihreLand-StändeausLand-Tägenselbstalsoan: Majoresprovincia.*jihrLandes-Mayer. Weil nun das WortMayer bisheröftersdurchPrincipe?war übersetzetworden; sohattendiedamahligenAnnalistenkeinBedencken,auchdenAdelunddieBür¬germeisterin denStädten Principe»zunennen. Wiewohlmandoch
was sparsamdamit umging,indemmanlieberMelioresundPrimores
dafür brauchte,weilmitderZeitdas WortPriucep-seinenbuchstabli-
chenVerstandin einenpolitischenverwandelte,und alsodenReichs-
Fürsteneigenward. DochkehrtensichunfteMecklenburgischeLandes-
Herrendaran im xniten Jahrhundertnochnicht,als in welchemge-dachterBorvin siel)nur schlechtweg,Ich Vorvitt, schrieb,undwe-
dervonGOttesGnaden, nochFürstoderHerr hinzuthat. Hernach-
mahlsistmanzwarauchbeyunsdendeutschenSitten nähergekommen,in-
demmandas: Wir vonGOttesGnaden,eingeführet,unddenFürsten
alleingelassen,da vorhinauchEdelleutein HolsteinundPommernsich
De, gratia geschrieben; wie Ä.ambccius mit einer Urkunde von ^0. »4s.
undSchwary miteinervonn6j, erweisen.* Es bliebenaberden-
nochunsreLandes,FürstenbeydemWort Dominus,Herr, und nann¬
tenihrLandvominarionem,eineHerrschaft,oderauchwohlschlecht-fyriTerrasjLander.

Im xiVtenJahrhundertwardunserMecklenburgischeEllrich
(Leo) nocĥ obiUsVjr,d^ Edelmann,vonanderngenannt. Undwie-

T 3 wohl
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wohl man auchdas Wort First in einerUbersetzungaus denspäter»
Zeiten von ihm findet; sostehtes dochnochhinterdemWort ^err.
Als dessenSöhne A0.1348.zuHerzogen crklähretwurden,sokamin
derselbenLinieeineneueTitulatur auf, indemes gleichimfolgenden
Jahr MagnificusPrincepsDominusAlbertushieß; darausAo.1360.das
Wort I!IuKrilNmu5,und Ao.1390.Sereniflimusgebrauchet,undDux
hinjugefügetward. WiewohldievonderWendischenLiniezuGüstrow
nochlangebepdemaltenStylo blieben,indemsiesichnuralleinHerren
von werte schrieben,bis sieauchendlichdasWort Fürst annahmen,
wiewohlsiees gleichfalshinterdasWort Herr setzten. Weil nunvon
AltersherunsreLandes-HerrensichlieberHerren als Fürsten nennen
wollen; soistdahergekommen,daßman ingemeinenRedenden£an*
des-Fürstenmein Herr nennet; welchesAuslandernseltsamvor-
kommt,indemes sonstnirgendswogebrauchlich.Indessen, was hier
voraus angeführt, solluntenzuseinerZeitmitUrkundenerwiesenwer«
den» tJetzogchenwir wiederzurückin diealtenZeiten.

6. Bey unfernwarmern hatte derMar vermuthlichseinen
SiK imabgedachtenMarnitz, oder, wiees Ptolemäns nennet,Ma-
rionis, d. i.Marren-Wahnis oderWohnung. Es ward aberderselbe
gewöhnlichaus solchemGeschlechtgenommen,welchessichbereitsin sei-
nen Vorfahren verdient,und sonderlichim Kriegeberühmtgemacht.
Denn auf denKrieggabendieDeutschenmehrals aufdenAcker-Bau;
indemsienachTaciti Berichtdafürhielten,es seyverächtlich,durch
Schweißerlangen,was mandurchBlut habenkonnte; mogtenauch
am liebstendenengehorchen, diezugrossenDingengebohrenschienen.
Dahero sie, wienochjetzo,mehrausdieNoblesse en race, oderaus
uhralteGeschlechter,als ausanderegeschickteLeutegegeben;obwohlof¬
fenbare, daßderUmstandderZeitkeinenEinflußin dieBeschaffenheit
einerSache hat, undkeinGeschlechtalt werdenkan, es seydennzuvor
junggewesen.Sie gingenabernichtleichtvondemGeschlechtab, aus
welchemsieeinmalihrOberhauptgenommenhalten. Ein Zeugnißgie-
bct hiervonvorgedachterAnastasius, dessenWorte wir schondroben
angefuhret;wiedannauchbekannt,daßsogar dieKönigeinFranc?-
reich, da sieanfingen,mehrihreGemächlichkeit,als KöniglichesAmt

Zu
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zu lieben, ihre^aivre; l)omu5(Mayer-DomptS) immeraus einerlei)
Geschlechtgenommen, weichesihnenaber auchdahermitderZeitzu
Kopfgewachsen.Da nundieFrancken, allemAnsehennach,vonden
Einwohnernan derOst-See entstanden,als welchederDeutschenAb-
origines, das ist, sozuerstaus Asia herüber(äver) gegangen:soist
wohlglaublich,daßauchunsrewarmer gleicheWeisegehalten;ge-
staltauchihreNachbahren,dieÄ.sngobardi, ebendergleichenbeobach-
tet: Denn vondiesenberichtetihrLandsmann,Paul Warnefried, ä)
der zuCaroliM. Zeitengelebet,daß beyihnenaus demGeschlechtder
Ä.athinger 9.Reges (Rix oderLand-Richter)nacheinandergewesen.
Er gedencketauchhiebeyunsererwcrler, indemer sagt, daßdersie-
benteunterjenenRix, Nahmenswachs, einesWerlischenRix (Re¬
gte) Tochter,Salinga, zurGemahlingehabt, mit welcherereinen
Sohn, NahmenöWalter, gezeuget. Zwar nenneter das Landdes
WerlischenHerrnnichtwerle, sondernHerolia; weilaberallehier
vorkommendeNahmendeutsch,indemWacho munter, Salinga se¬
lig, das ist, ruhig, undWalter Gewaltigerbedeutet:sohat mandis
Herolia nicht ausserDeutschland,sondernunterderLangobarden
Nachbahrenzusuchen. Undstehetalsoeinjederwohl, daßerdadurch
unserwerler Landgemeinet,welcheser mitDexippo ^eroli« ge-
«annt; wovonwir schondrobendieUhrsachangezeiget.

Es nennetgedachterWarnefried den damahligenRix der
N)erler nichtmitNahmen, sonstwürdenwir einenHerulischenoder
WerlischenHerrn haben, den wir mitbesseremGrundeals Mar-
sthalcksKönigeanführenkönte»; sogedencketer auchnicht,aus was
fürGeschlechtderselbegewesen.ESistaberglaublich,daßer, undan«
dere, damahlSaus demGeschlechtederAsdinger genommenworden:.
Denn aus solchemnahmendie^VandalerihreLandes-Obrigkeiten;wie
unöIornandes lehret. Da nunPlinius diewariner mitzuden
wandalern zahlet;soistwohlglaublich,daß, wanndiewandaler
eineallgemeineObrigkeitgehabt, dieselbeauchanfanglichderwariner
Obrigkeitmitgewesen,bis diesesichhernachmitdenAnglern in einer-
leyVerfassunggesetzet,und alsosichmehrzudenCimbern als zuden
wandalern gehalten;wie aus ihrengemeinschaftlichenGesetzenzu

schlieft
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gen einandersebrauchet,'und zwarnachMaaßgebunglhrerGesetze,
worinneineigenerTitul deCampohandelt. Daher Adamvs ZSre,
mensis berichtet,daß sieihreLand-TägeDing, oderwieerals ein
Oberländerschreibet,Thinc genannt.f) In solchenGesetzenstehet
einer, Nahmens lViernac, dendochunsereGeschicht-Schreibernie-
mahlSangeführet,welchergewisseJudicia dictiret, oderRechtege-geben. Es wirdnichtdabeygemeldet,wesGeschlechtsoderStandes
derselbegewesen;es istaberzuvermachen,weilnacco einWendisches
Wort ist, daßeinWendischcrFürst dievorgefundeneGesetzederwa»riner, als welcheauchdieMenden angenommen,alhiedurchseine
Edictavermehret. Schließlicherhelletaus diesemallen, daßwirkeinen
Landes,Herrnü̂berMecklenburgaus derMarina ZeitenmitNahmen
zunennenwissen.

I) Tit.X.L.9. m) EginlurdinAft. adAn.777. * mCommea-
tar. de fummo Regio nomine & titulo Septencrionalibus Sc Gcr-
manis omnibus & aliis ufitato KÖNNING Sc ejus apud DanoS
Origine. Hatinia: 1707. n) Witt ich. de Rebb. Saxon. L. I.
LNeue Acerra philolel. P. II. p. 366. o) L. XXVIII C. 30- p) C. z
q) Lehmann L.II. Chron.Spir, C.30. r) yid.Diploma,quo Al¬
bertus I. Dax Megapol. Ao. iZsZ. totum & integrum Judicium
fuum, tnaius ac medium Sc jw/zm^Roftochienfibus confert. in E.
1. VVeßphaiSpeeim. Monument. No. XX. s) in hiftoriaMifcel-
la alleg. leh.fhil.PAlthenio inDillert.deConftitutione & getiioNo-
biliratic Civilis hab.Gryphisw. 1703. 39. * Ltndulfhus Sagax
L. XXXII. C. g. r) L. XI. Annal. C. 16 ti. 2. u) Tom. II The-
fauri Antiquit. Teutonicar. w) di.PalthenA. c.§,Z2. x) Ad Am.
Bremen/. Heimo Idus, Arno Idas ~Lubcc. Saxo Gramm. Annaliila
Sa.xo, Aventinus. * vid. Marfchalck, Munfter, Peterpn,
Hennings, Cltiver, & ex MSC. Latomus, Schedius, Chemnitz
Sukiwizc. y) L.l. Chton Slav. C.yo. 2) L.III.C.33. a) ef.
GAbr. Schvvederilntvo&uEiio in Jus publicum pag. 147. edit. 1701.
Neue Acerra, Philolol. ?. II. p. 85.fqq. * JLambec. L. II. Origin.
Hamburg, p. 8. Schwarte de Finit. Rugi^ p. 122. b) Palt he».
I.c. p. 80. c) VVeßphal Specinn.Monum.Num.IL d) deGe-

Exjies^uch. U ftis
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ftis Longobard. L. I. C. 19. e) deRebb. Gctic. C,2X. f) de
fitu Danisc pag. 60. edit. Fabric.

Das xxv. Tap.
Der WcrlerLandes-Verfassung.

§. 1. Ordnung der Einwohner.
2. Von? Adel,

z. Bürgern.
4. Zöauren.

ir kommennunzuderlVerler Landes,Verfassung, da-
von wir etwas gewisserö,als vonihrerObrigLett, aus
denennochvorhandenenGejeyen derselben,werdenbey-
bringenkönnen. Sie kamendamit den Sachsen gantz

gleich,als von welchendesKaysersCaroli M. Enckel,Nithard,
schreibet:Das gantzeSächsischeVolckbestehetin dreyenOrdnungen;
dennsofindensichunterihnenwelcheErhlinge, andere,soFrilinge,
andereso , in ihrerSprachegenanntwerden: welcheauf latei¬
nischsovielals Nobiles,Ingenui,unt)Serviles. Es bezeugensolchesder
Mariner Gesetze,als worinnderersteZlrticulvomTodtschlaghandelt,
undeinenUnterscheidmachet:Ob einereinenAdelingum, oderÄ.ibe-
rum oderScrvum erschlaget;dennfür denerstenwaren600,für Den
andern200, undfür dendrittenzo-Solidi zuerlegen. Woraus man
alsonichtalleinihredreyerleyOrdnungen, sondernauch, wievieleiner
gegendenanderngegolten,erstehet,indemmaneinenAdelmg sohoch
als^z. Liberos, und einenliberum so hochals 6. bis 7. Servos
schätzte;daherderAdelichesovielals 20.Servi galt. Ob dahernoch
jetzo20. eineSteige genanntwerden, weilderPreiß nursohochstei-
gen konnte,nemlicheiner gegenzwantzig,das bleibtdahingestcllet»
Gewißistindessen,daßnochjetzoalleEinwohnerMecklenburgsinsolche
z.Ordnungenabgetheiletwerden; daherwiraucheinejedederselbenin-
sonderheitbetrachtenwollen.

2.Die
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2. DieAdeUngi oderAdelichegehenhierschon,wienochje-
ho, voran. Denn manweißbe»unsvonkeinemHerren-Stand,wie
imOesterreichischen,fordernderAdel-Standistdererste. Auchsind
RitterschaftundAdelnichtbeyuns, wiein Schweden, unterschieden,
sonderneinerlei). So weißmanauchnichtvonSchloß-Gesessenenund
solchenLandsalfen,sojenerAffcer-Lehn-Leute,wieinPommernundRü-
gen; sonderneineristwiederander, undwerdenalleunterdemgemei-
nenNahmenRitterschaftoderAdelbegriffen. Man hat bisherunter
denGelehrtenvielgefraget:Was dochdas Wort Adel bedeutensoll?
Einigesindauf einKampf, andereaufAdelerverfallen;da
dochdieGriechenvonkeinemAdelgewust, undAdelersovielist, als
edelerAar, zumUnterscheiddesFisch-Aar. Anderehabennochwohl
andereGedancken. Aberin Mecklenburgweißjederman,daß Adelso
vielals abgeleitet. Wie dannallenthalbendervondenHöfenabge-
leiteteRegenAdel genanntwird. So sindauchdieAdern nichtsan-
ders, als eineAbleitungdesGeblüts. DaheroalsoeinAdcling, dem
Worte nach, einerist, derseinenUhrsprungoderAbstammungherleiten
kan. Die Römer nanntensolcheLeutepatricios, und verstundenes
von denen, die ihreVorfahrenanführenkonnten,h) Wovonder
Grund dieserwar, daß einessolchenAbstämmlingsVorfahrenmusten
berühmteLeutegewesenseyn, derenAndenckenin denGeschichtendes
Vaterlandes zu finden: Denn geringeLeute,von denenmannichts
rühmlichesschreibenkan, werdengar zubaldvergessen. Der wahre
UhrsprungdesAdelsbestehetalsodarinn,daß einervonLeutenherstam-
met, derenVerdienstesogroß, unddemVaterlandesonützlichgewesen,
daßsiesichdadurchfür anderninHochachtunggesetztt. Woraus zu-
gleicherhellet,warummandieneugemachteEdelleute,oderdenBrief-
Adel, soallererstimxuitenJahrhundertsollaufgekommenseyn,vonje
hernichtsonderlichgeachtet. DochmustebeydenGothen, unddenen,
diemitihnenineinerlei)Verfassungstunden,nochdiesesdazukommen,
daßdieerstenStamm-Vater derAdelichenGeschlechterdurchalgemeine
BewilligungdesVolcksvergöttertworden.

Indessenwirdmansichwundern,wieunsreVorfahrenaufdie
Gedanckenkommenkönnen,daß man einehoheMeinungvoneinem
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SemeBorfahrenhat derAdelvonuhraltcnZeitenherAne»»
genannt,vonanach, erhören;weilsiemeinten,daßsiedurchsolche
Haib-Götter,als ihreAnverwandten/vorandernerhöretwürden.E6
brauchtschondiesesWortOerfried, da erschreibt:k)

Zro anonuchsodatun,
Theroforofaganoahiun.

d. i. Ihre Vorfahren auchsothaten,
Dero Vorhersager(Propheten)tödteten.

UndistsolchesWort nochHo allenthalbenbekannt. Es warenaber
alleAdelingi unterdenPartnern, wiegesagt,ingleicherWürde,
wiedanninihrenGcsctzengarkeinUnterscheidunterihnengemachtwird;
undsoistesnochbisdieseStundeinMecklenburg.Dennobzwarei-
nigeunterihnenindenBaronen-und neulichindenGrafen-Stand
erhobensind;sogeltendochdieselbeaufLand-Tägcnnichtsmehr,als
andereEdelleute. In demHof-Stylobeobachtetmandarinnewigen
Unterscheid,also, daß dieGrafen 5Voh!gebohrne,dieBar-ons
^Ldle, dieandernaber,wannsiekeineStabs (dfficier, oderinho-
henLivil-^edienungenstehen,Ehrbare genanntwerden,l) Es
willdiesesletzteWort zwarvielennichtgefallen, weilesdergemeine
Brauchvorlangstsehrweitheruntergesetzt;indessenaberistesdochdas
«hralteEhren-Wort, welchesbilligdemAdelalleinsoltegelassenwer-
den. Denn wennwiraufdenrechtenGrundgehenwollen,soistdas
WortEhrbar soviel,alsHerrBaron: Denn23.trhießbeydenAl¬
teneinMann, einFrey-Mann,wienochjetzoVaron bei)denSpa¬
niern, dieesvonunsernWandalern empfangen,als welchesichim
VtenJahrhundertinVandalitia vestgesetzet,sonochietzodenNah-
mcnvonihnenführet. So findetmanauchm) dasWortNaritug,
welchessovielalsderAdel-Zug; undinErici vonNpsälHistorie
Sveeica n) liefetmanvontota DamaBaronia, welchebdiegan-
tzeAdeischaftinDannemarc?ist; dahero^althcnius,derdiesesan-
gefühm,davonschreibet:0) <5>eremann,Adelmann.Mann und
BaronistdemWortenacheinerley.So nennetauchRranyilreden
Land-AdelnochBarones terrarum, da erinfeinertNetropol.be-
schreibet,wasAo.i2^0.vorgegangen,welchesSchröder ausihmbe>)
geregtemJahr wiederholet.DieGleichheitinderWürdeerstrecktesich

U z un-
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unterdenVVarinern soweit, daß auchfür einAdelichesFräulein,
wanneserschlagenward, ebensowohl,als füreinenMann600.So»
lidimustenerlegettv^rden. War eseineFrau, dienochgebahr;so
ward dieseStrafe dreifachgesodert. So sehrgabensieaufihrGe-
schlecht;welchessoweitging,daßdieFraueinesFreygebohrnen,w^nn
sienochgebührenkonnte,einerAdelichenFräuleingleichgeschähetwur-
de. p) DaheronochjetzoVerheyrathenbei)Frauenö-Leutenheißt:Zu
tLhren kommen;undweichteineBürger-FraukeinerBürgermeisters-
Tochter,weilsieschonzuEhrengekommen.

3. L.ibcri warendeyuns, wasderSachsenFrilinFi, oder
derRömerI"Fenui, Freygebohrne;dahinallediejenigegehörten,die
zwarkeineAnonodervergötterteVorfahrenaufweisenkonnten,wiedie
Adelingi,dennochaberausehrlichen»Ehe-Bettegezeugetwaren,und
sichvonandernnichthattengefangennehmenlassen. Denndieunche-
licheKinder,obgleichdieMuttereineFreygebohme,unddieKrieges-Ge-
fangenegehörtenzudenServio; wozunachLäjaris Berichtdiedritte
Artkam,wannjemandseineFreiheitaufsSpielfetzte,undselbigever-
lohr.

Wir nennensolcheFreygebohrneanjetzoBürger, oderdievom
BürgerlichenStande; welchesWort anfanglichdieienigebedeutete,so
susdenDörfern,unterdemSchutzeinesAdvocatioderBurgmanns,
nahean desselbenBurg wohneten. DaheromanschonNurgenses
findet,ehemannochStädte beyunsgehabt,wieLambeciusiman-
dernTheilseinerHamburgischenOriginum gezeiget,auchsolchesaus
derStifftungdesBißthumsHavclbcrgerhellet,darinn6. Hufenzu
Röbel und die Gemeine zu Plot, mit allem Änrcwardo (@d[)u^@e<<
nossenderBurg) Ao.946.angeführetwerden. Hernachmc»hlswurden
diejenigeBürgergenannt,welchezurSicherheitihrerNahrungsichin
Bürgen, d.i. in solchen Oerlern gesetzet, da man sich für Uberfallen,
denenman auf demplattenLandedochnochimmerunterworfenwar,
verbergenkonnte.

Es giebtzwarauchjetzoaufdemLande«ochvieleFreygebohrne,
(dienichtleibeigen)abersolchesinddochderLand-BegütertenSchutz-

Ge-
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Genossen,denensieauchdafüreinigeDienstelhun,oderSchutz,Geld
gebenmüssen,undgehörenalsonichteigentlichzudenenLiberis, da-vonderwarmer Gesetzereden; habenauchaufLand-Tägennichtszuschaffen.DerAdelwill,daßsolcheFrey-LeutenichtnachdemLand-Kastenfürsich,sondernnurdenBaurenzurErleichterungsteurensollen,weilsiedochderBaurenNahrungmitihremViehbeeinträchtigen,unddieseschondieLand-Hufenversteurenmüssen;welchemzwarinPommernalsogehalten,aberinMecklenburgnochgestrittenwird.

Die eigentlich genannteBürger waren,wienochjetzodieStädte, einL.and-Srand mit, underschienendurchihreWälder-manns (Scnatores) auf allen öffentlichenZusammenkünften,
hattenauchdarumnichtvielwenigeralsderAdelzusagen,p) AusL.and,undGerichte-Tagen hattensiedasRecht,imFeldezu er-scheinen, unddenDegen gegenihreBeleidigerzuziehen; wiesol-chesklarausderwarmer Gesetzenerhellet,als worinnverordnetwird:,.Wann einAdelingoderÄ.iberermordetwäre, sosolteder, sodes-
„fals beschuldigetworden,wannderBlut-Rächcrdamiteinigwäre,
„herausaufsFeld:c.„ WorinnalfoindiesemFallkeinUnterscheiduntereinemAdelichenundFreygebohrnengemachtward. WiedannauchvonieherinMecklenburgsolcheFreygebohrneoderBürger-
Standes diewichtigstenAemterinCivil-undMilitair-Stande be-
dienet.

Wiewohlauchnichtzuläugnen,daßdieAdelichenwegenihrergutenMittel, unddurchihrebereitshervorgezogeneAnverwandten,
esdenBürgernimNllilitair-Stande immerzuvorgethan. AberauchdiesehabenwegenihrerGelehrsamkeit, darinnsiedenAdelvielfältigübertrossen,esimCivil-Stande ebenfalsjenenwiederzuvorgethan;
indemdiemeistenRatheundCanylar, sonderlichindenneuernZei-
ten, auödemVürger-Stande gewesen.

Es sundensichzurZeitderMariner unterdenFreMbohr-
nen schonallerlei)Handwerker, und unterdenselbenauchGold,
schmiede,dieihreKunstsehrwohlverstunden; wiemanandemzu
Tündern gefundenengüldenenHorn siehet,sovollergetriebenenund

künst¬
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künstlichausgearbeitete»Figuren. So kanmanes auchan denübri-
genGötzen-Bildernabnehmen, alswelchesieeinestheilsausdichtem
Goldehatten. UberdemhattensieauchandereGold-Arbeiter(Auri-
fices) welcheGoldundSilber in Fadenbringen,unddarausaller-
HandkostbaresGerathezumWeiber-Schmuckverfertigenkonnten;die
auchinsonderheitprivilegirt waren. Dennes hattendielVariner
einbesonderesGefallenanihrenwohlgeschmücktenWeibern;dieseliefen
auchan ihremPutznichtsermangeln,indemsieunterihrenKostbarkei-
tenMurenas, Mustas, Munilia, Inaures, Armillas u.d.gl.
halten,welcheZierathenmanichoEsciavagen, Mouchcn, paia-
Lins, pcndanten undBrasiletten nennet. Woraus mansicher,
wiedas alteGeschmück,soschonvoranderthalbtausendJahren ge-
bräuchlichgewesen,annochgelte,undzuunserZeitnurneueNahmen
bekommen.Sie nanntensolchenihrenStaat Rhedo, d.i.Herrlich,
keit,vonrud, herrschen;davonwirauchdrobendasWort Ridder
hergeleitethaben. Undistdarauszuschliessen,daßsiedenUnterscheid
derStände gantzvernünftigdurchunterschiedlicheKleidungwollenzx
erkennengeben. Was unsrewarmer redo hiessen,dasnanntendie
Sachsen,wiewohlimgeringemVerständegerada, davonendlichdas
Wort Geräth entstanden. Wann dieMutterstarb,sonahmdie
Tochtersolchesals ihrErbgut. DieLand-Güter,Leibeigene,unddas
baareGeld, magen», übergabensiedemSohn; daherMacrcnheißt,
demetwasübergebenwird. Die annochbekannteWörter"Spill-
undSchwert-Magen, lassensichleichthierauserklahren.Undwas
istderMagen imLeibeanders,als dasGlied,demallesanSpeise
undTranckübergebenwird, üm davondieNahrungan dieandere
Gliederauszufeilen? Es warenunterdenBürgernauchHarpato-
res, d.i. Mutanten, welchemitdemFiedelbogen(Circulo)spiel¬
ten, deßgleichenWeiber,welcheFresemachenkonnten. Diesewarm
beyderseitsprivilegirt , sodarinnbestand,daß, wersieschlug,und
zumHandwerckuntüchtigmachte,viermahlsovielerlebenniuste,als
wannersonstjemandbeschädiget.Es konmeeinFre'ygcbohrnerdaS
Semigevermachen, anwenerwölke;dahingegend,eAdelicheftn-
derlichaufihremännlicheAnverwandtenzusehenhatten. Denn st»

lange
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langenochbis in denfünftenGrad einmännlicherAnverwandter
war, sokonntendieTöchterkeineLand,Güter erben.

HatteeinesLrcygebohrncnTochtersichohnedesVatersoderVormundesWillenverheyrachet,sowar sieihrerErbschaftverlustig;hattesieabereinServus eniführt,somustedessenHerrdieselbebezah-
len, als wann sieermordetwäre. Denn dieServos achtetensienichtandersalsVieh, wodasSchadenthut, dasmußderHerrbezahlen;welchessieebenfalsinihrenGesetzen,gleichwiedieRömer,hatten.Auswelchemallenmanstehet,daßunsreN?arinernichtsowildeLeutemüs¬sen gewesenseyn, wieTacitus dieDeutschenüberhauptbeschreibet.Doch war derAdelnochvonsehrrauhenSitten; wiemandannausihrenGesetzensuchet.daßsiesichöftersaufeineunmenschlicheArt müs¬sengemißhandelthaben.

4. Servi, warendieLeibeigene,diemansetzoinsonderheitlitt*terthanen nennet. Denn obwohljedermanbekanntist, daßeiner,derObrigkeithat, inderAbsichtaufdieselbeeinUnterthansey;sobatesdochderGebrauchvonAltersherinMecklenburgalsoeingeführt,daß,wannmanvonUnterthanensaget, mandadurchLeibeigeneverstehet,
weilvormahlsdieAdelicheundFreygebohrnekeineObrigkeiterkannten,
sondernnurdieServi; wieschonausobigemerhellet,manauchbeymTacito vondenaltenDeutschen,undbeymProcopiovondennach-
gefolgtenSlaven odersenden findet.* Jetzonennetmandiese
Servos23uren. DieHochdeutschenhabenBaurendarausgemacht,
und meinen,daß es vomBauenherkomme,weilsiedenAcker-Bau
treiben;aber so müstensieaufMecklenburgischBuers heissen.Man findetaber,daßsievonAltersherBuren genanntworden,und
findalsodemNahmennachLeute,dieihrBor (Getrayde)abzutragen
haben:DenndieVerpachtungenderAltenwarennichtaufGeld, fon«
demaufGetrayde. Vor AltershiessensieÄ.az;i,welchesallemAn-
sehennachvonLochazini,Uberwältigte,herkommt:DennihrUhr-sprungistinderÜberwältigungzusuchen,dasiesichinKriegenzuGe¬fangenenmachenlassen;deßwegensieauchinmehrgedachtenGesetzen
Mancipii, Krieges,Gefangene,genanntwerden. Es istbeyunsdas

tLrstesZSuch. X Äyort
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Wort läsig, undderFrantzofenlascheundlasthetehievonnochbe,
kannt,welchetragundverzagtbedeuten,als welchesauchdiegemeinen
LasterdieserLeutesind. DennweilsiewederdurchEhrenochReich,
thum, alsdiesienichterwerbenkönnen,zurechtschaffenenThatenan-
gespornetwerden;sosindsiemehrentheilsfaulundliederlich,wollenauch
daherhartgehaltenseyn.

Man hatdergleichensonftennichtinDeutschland,als ander
Ostsee, undwerdendieselbeninsonderheitvondenZdelleuteninMeck-
lenburg,alsdienichtleicktvonihrenalten Rechten etwasfallenlas-
sen,wiediegeringstenUnechtegehalten.

Die inFürstlichenAemternwohnen,habenesetwasbessir,
weildieSeamten derVerantwortungbeyderCammerunterworfen,
welchesichdieErhaltungderBauren, dieunsdochallendasBrodlver-
schaffenmüssen,billigsehrangelegenseynlasset.

Die aberunterPredigernundStädtenstehen,habenesambe-
sten,weilsiemehrentheilsinDienst-Geldgesetzet.

Es kommtabersolcherZustandnochausdenZeitenderwari-
ner her, welcherdochhernachdurchdasdazugekommeneChristentum
in etwasgebessertworden. DennbeydenPartnern warkeineStta-
fedaraufgesetzet,wannmaneinemUnterthanArmundBeinentzwey
schlug;wenigstensfindetmannichtsdavoninihrenGesetzen.Dage-
genwereinenEdelmann schlug,mustezo.Solidierlegen;war ein
Knochenentzwey,sowarenes110.Solidi; wardeinAugeausgeschla-
gen,NaseoderObrabgeschnitten,sowarenes300.Solidi. Betraff
solchesalleseinenFreygcbohrnen, soerlegtemandendritten Theil
solcherStrafe. AberwegeneinesServi oderUnterthanenfindetman
nichtsverordnet,nurdaß,wannertodrgeschlagenward,dafürzo.So-
lidizuerlegenwaren,welcheetwa10.LothSilbersoders.Rthlr.Spee.
betrugen.Es wurdenaberdochauchetlicheunrerihnenfreigelassen,
und alsdannbeydenSachsen Frilazzi, beydenN)arinern aber
Friancki, Frey-Knechtegenannt;wovonwirschondrobendenNah-

men
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men und Uhrsprung der Francken hergeleitet, deren zu allererst in denZeiten, darinn wir jetzostehen,nemlichim yiten Jahrhundert gedacht wird,und zwar von Trebellio polltone, da er von dem Kayser Galliens
schreibet: Er habe vieleHülfs-Völcker, an Celten und Lrancken ge-habt. Aventinus, wenn er auf gedachten Kayser kommt, wiederho-
let solches , und führet dabcy an , daß schonCicero etwa so. Jahr vorChristi Geburt der Francken gedacht. Aber wenn sie so alt wären,würde Tacims ihrer wohl erwehnet haben. Der Fehler bestehetdarinn,
daß Cicero in seinenBriefen ad Atticum L. 14. n. 10. Francones an¬
führet» AberGothofredus hat schonin seinen Anmerckungen daselbst
gezeiget, daß dis Wort müsseFrangones oder auch Fangones heis-
sen. Indessen ist gewiß, daß unsre warmer von uhralten Zeiten her
Francken oder Freygelassene unter sich gehabt. Es geschähe solche
Freylassung in öffentlicher Versammlung , da der Herr des bisherigen
Knechts diesn mit seinerrechtenHand angriff, ihn wieder los ließ, und
mit lauter Srimme von dem Joch der Knechtschaft srey (quitum) er¬
klärte , ihn» die srey offen stehende Thore und Wege wies, auch die
Waffen eines Freygebobrnen, als Lantzeund Degen, übergab, womit
er also frei) war; wie Palchenius Kuswilhelmi Bastardi Gesetz
anführet. Jetzo machet man damit keineWeitläufigkeit, sondern wo
ein Unterthan sich loskauft, wofür er wohl 20,30,^0. und mehr Rlhlr.
erlegen muß, so giebt ihm der Edelmann, oder wer sonst seineObrigkeit
ist, einen Frey-Schein, da er ziehen kan, wohin er will. Jndeß ist die
Redens-Art, einem dieThüre weisen, noch gebräuchlich, wann man
einen unvermuthet aus seinenDiensten erlasset. Solche Freigelassene
hatten es nun zwar weit besser^ als die leibeigene, doch wurden sie
kaum balb so gut als Frcygcbohrne gehalten: Denn wer
einen Freygelassenen ers^lug, der muste 8c>. Solidi dafür er-
legen; dagegen ein Fceygebohrner, wie gesagt, :oo.galt. Von Ge¬
bens-Strafen wüste man damahls fast überall nicht, als daß man
sich untereinander die Halse zerbrach ; wie uns nun ferner ihre Gerichte
zeigen werden. Doch wurden die am Leben gestraft, welcheausser ihren
Stand sich verheyrathetcn ; wie Lginhardus annoch von den Obo,
triten bezeuget, und Adamns Bremensis in dem Anfange seines
Buchs aus demselbenangesühret. Es hält auch der Adel hierüber noch

36 z der-
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dergestalt, daß, wann elneAnverwandtin ausser ihrem Stande sichver-

cheliget, man dieselbe als abgestorben achtet.

g) in Hift. Franc. L.IV. h) Liv. L.X.C, 8. !) Palthen. in Diflert."
de Conftitut. & genio Nobil. Civil. § 6. fqq. k) in Evang. Cap.

19». 1) X?ei-b.£lu»er p J. P-I44- m) in Legg. Norweg C.

48 n) L.III. o) I.c.p.6i. * L 8-Cap.8- cf. Schröders

Papist. Mecklenb. pag. 640. p) Palthen. I. c. § 44. p. 75.76,
' Micr&l 2t. P. L- p. 11.& 94. edit. de A 0.17:3.

Das XXVI.Cap.
DerWerlcrGerichteundGcscße.

§. r, VonFredanndNann.
2. Unterscheid zrvi^en des Adels und der Städte Gerichts-

barkeit.
z« Von»L.and,Gericht.
4. VomGesttzund <Vefty-ZZuch.
s. Von Wisinnar und Missemeer.

)^^er UOerler Gerichte waren nach Maaßgebung ihrer Gesetze
/»H-H zweyerleyArt: Denn darinn wird das eineLreda,und das
^ ** andcre Bannus Regis genannt.'S«

Was Freda anbetrifft, so war es das Gericht, da ein jeder
bey dem meinen geschützetward; wie wir das Wort Friede schon dro¬
ben erklähret. Denn nachdem die Menschen bey ibrein Anwachs, durch
allgemeine Übereinstimmung, ein Eigenthums,Recht eingesühret; so ver-
einbahrten sie sichauch, Obrigkeit unter sich zu setzen, weicheeinen jeden
bei) seinem Eigenthum schützen, und wann darüber Streit entstünde,
Recht und Gerechtigkeit handhaben solte. Es sind daher die Friede-
Richter noch jetzoin Engelland bekannt; vor dem aber müssen sie so-
wohl unter unsern warinern, als ihren Nachbahren, den Anglern,

ge-



gewesen seyn, wie man aus ihren gemeinschaftlichen Gesetzen erstehet.
Man darf aber auch nicht meinen, daßFreda nur so viel, als die <Cu
vi! Jurisdiction bedeutet habe: Denn dergleichen hatten obgedachter
masscn diePriester, bey deren Aussprüchen es auch bleiben muste, wann
dieSacde nicht über 2 Solid, betrug. Das Fried-Gericht findet
man auch vonCriminal-Sachen. Denn so verordnen ihre Gesetze:
„Wer Rhedo (Weiber,Gerathe) gestohlen, der solle n.Solidi, und
„der dem andern seinHaus angesteckt, 6o. Solid,' zur Strafe in Freda
„erlegen. „ Woraus wohl abzunehmen, daß Freda müssederFistus
bevm Unter-Ger.cht gewesen seyn, welches dochauch über Diebstahl und
Mordbrennerey erkannte.

Es wird dieseMeinung daher begründet, weil noch über 1000."
Jahr nach diesen Zeiten sich die Strafe zu 60.Solid. (Schilling) in
dem Schwcrinschen Rechte findet; mit welchem nachhero einige neuer-
bauete Städte belehnet worden, deren Richter auch noch jetzonicht hö-
her, als auf 6c>.Solid. strafen können. Es ist aber aus droben ange¬
zeigtenGründen leicht die Rechnung zu machen, daß 60. Solidi jetzowe-
nigstens io. Rthlr. betragen. Daher ein beym Unter-Gericht zuerkann¬
ter Kaack-Streich öfters noch mit 10. Rthlr. abgekauft! wird. Es fin¬
det sich aber auch von einigen Dorfern, wiewohl selten, daß die Obrig-
keit derselben nicht höher als auf 60. Solidos strafen könne. Es ward
solchesllwer-Gericht ordentlich alle Dingsiage gehalten, wie noch jetzo
in den Städten gebräuchlich; daher dieser Tag seinen Nahmen bekom-
men, weil man an demselben von uhralten Zeiten her Ding oder Recht
gehalten. Er hieß auch vor Alters wie noch jetzobey den Engländern
Twistday, weil daran aller Twist (Zwistigkeit) beygeleget ward.

Was das andere Gericht betrifft, welches man BannumRe-
gis oder Rir-Bann nannte, so habe» wir schon droben etwas davon
gehöret; und ist wohl offenbahr, daß dis Wort so viel als des Land-
Richters Fistns Heisse. Es ward aber dis Gericht Bann genannt,weil
die Straf-Gcldcr, so dahin kamen, bey erfolgten Landes-Aufboten an-
gewandt wurden. Denn Van Heisteigentlich, wie noch jetzobey den
Frantzosen, ein Aufbot; woselbst auch Arriere-San, der letzteAufbot,

X 3 be-
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bekannt ist. Kommt vielleichther von bann, wir kommen. Wer vor-
mahls unter den Pabstlichen Geistlichen den Bann (Jus Synodale) hatte,
zu demselben musten auf Erfordern die Priester kommen, über welche er
solchesRecht halte. In Bann thun, heißt eigentlich gebieten, von ei-
nem Ort wegzugehen; welches Gebot vormahlö die Geistlichkeit betraff,
wann eine Stadt oder auch wohl ein gantzes Land im Bann gechan
ward, indem dieselbeso dann von solchemOrt weggehen muste. Es ist
mich von dem Wort Bann, Hcriban, Herren >Aufbot und panier
bekannt, welches die Aufbots-Fahne war, sowarnefried nochVan-
dum nennet, q) lVildbahn, vor Alters wildpenne genannt, hat
gleichfals von diesemWort seinen Uhrsprung, und bedeutet die Jagd in
einer gewissenHoltzung, zu welcher die Aufgebotene kommen müssen.

2. Das Fried,Gericht hatte der Adel in seinen Pagis ; wel-
cheS Wwt schonTacitns von den damahligen Goien oder Cantons
gebrauchet, das ist, so weit sicheines jeden Landes, Strich erstrecket?,
als worinnen derselbe über seine Unterthanen eine unumschranckte Ge,
richts-Gewalt hatte. Wohneten aber in solchenLandes-Strichen auch
Lrybormän (Freygebohrne), so waren dieselbenur unter des Adels
Schuy; wiepalthenius davon schreibet, welcher sich dabey auf das
Sachsen, Recht beziehet. --) Daß es aber auch eben also bey den
werlern gewesen, da man die Leibeigene unter seiner Gewalt, die
Freygebohrne aber nur unter seinem Schutz gehabt, solches geben die
neuere Urkunden, als worinn man findet, daß einige vom Adel die Ge-
richts-Gewalt nicht allein über ihre Dörfer, sondern auch über ein und
andern in ihrem pago gelegenen Flecken gehabt; als die plesien zu
Brühl, und die vonFlstow über.Malchow, welche sich«rb-Voigte
( Advvcatos hareditarios) von solchemOrte genannt, r) Es hat auch
noch jetzoder Adel über seineUnterchanen allenthalben die Macht, mit
ihnen nach Gutdüncken, und wie er es zu seinem Vorthei! findet,
zu verfahren. Daher er, nach Gefallen, die Bauer,Stellen besetzet,
oder auch leget, und ihren Acker an den Hof nimmt, oder Me»ereyen
daraus machet. Ob zwar auch ein und ander wegen grossen Miß,
brauche um die Gerichtsbarkeit eines Theils gekommen, oder auch die
Gewalt derselbengleichb#i) der Belehnung eingeschrancketworden, wie

man
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man im verbessertenCluver, wiewohl ohneBewciß, liefet; so steht in
Mecklenburg VieRegul dennoch vest: Daß ein jeder ^.and-Vegü-
terter die Gerichts-Gewalt habe, wann er auch gleich nicht
vsm Adel ist, indem dieIuriediction bei) uns angesehen wird, als
ein Recht, so mit einem L.and-Gut verknüpffet ist. Daher sich
auch niemand bey uns, wie in Ober-Sachsen, Gcrichts-^err schrei-
bet, indem sich solchesvon sdbsten verstehet. Der Grund davon ist
noch aus dem Uhrsprung der Obrigkeit, davon wir schon gesagt, und
aus der ersten Verfassung dieses Landes herzuleiten, als worinn ein
jeder Land-Begüterter eine kleineHerrschast vorstellete, indem er nichtal-
lein seine Unterchanen und Clienten, sondern auch, wie noch jetzodie
Cantons in derSchrveiy, seineBundes-Genossm hatte, mit denen er
wider andere Kriege sührete. Dergleichen einheimischeKriege oder Be-
sehdungen (die man bey uns Weg-Lager nannte) bis in die Mitte des
xviten Jahrhunderts gedauret.

In den Städten aber, wann sie nicht unter des Adels Schutz
stunden, ward das Gericht im Nahmen des Marren oder Land-Nich-
ters geheget, und hieß tNarckding, (forcnfe placitum) weil solches
Gericht öffentlich auf dem Marckt gehalten ward, und zwar an dem
Ort, weicher daher Mallus, das ist, Marius hieß ; wovon in den
Fränckifchen Gesetzen, so demKayserCarolotN. zugeschriebenwerden,
unter andern stehet: Daß kein Besoffener in mallo klagen oder zeugen,
der Richter (Comes) auch selbst nüchtern seynsoll. Dieser hießComes,
weil er dazu von seinemObern eommittiret war. Dessen iLdicta oder
Aussprüche nannte man die Marren,Sprach; woraus man nachher
Morgen-Sprack gemacht, weil si>des Morgens nüchtern ausgespro-
chen wurden: DennSprack bieg vor Alters ein lLdict (gemeiner Be-
scheid.) Ward dergleichen Edict von einer Stadt-Obrigkeit gegeben,
so hieß es von dem deutschenWort Stadt, Statutum, oderVorger-
Gprack. Dieses ist der Grund, warum die meisten Städte bey uns,
da sie von den Sachsen wieder angebauet, mit solchem Fried-Gericht
müssen beichtet, (belassen) oder wie man jetzosaget, belehnet wer-
den. Da dann der L.andes-Herr, als dem das Land-Stück, wor-
auf eineS:adt erbauet, vorhero eigentümlich jugehöret hatte, sichalle-
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mahl einen gewissen Antheil vorbehalten; dergleichen sich doch in
Land-Gütern nicht leichti.chfindet. Dahero noch jetzoein grosser Un-
terscheid unter der Gerichtsbarkeit der Städte und des Adels; ob zwar
nicht zu leugnen, daß die Landes-Herren den Adel, besage alter Urkun-
den, sowohl mit der Gerichtbarkeit (Mmis) als mit den Gütern selbst
belehnet haben.

z. Das Land,Gericht ward durch den Land-Richter geheget.
Hege aber heißt noch jetzobey uns ein befreiter Ort im Felde, als wo-
selbst auch solchesGericht gehalten ward. Daher in der Warmer Ge-
setzenstehet: Er soll hinaus ins Feld; Er soll sichauf dem Kamp schla-
gen. Es ward solchesStück Feldes der May-Namp genannt, weil
auf demselben der Landes-Mayer (Major terra-) oder Land-Richter er¬
wählet ward; und findet sichnoch jetzobei)Sternberg ein Stück Fel-
des dieses Nahmens. Da nun solcher Ort mitten in der XVarmer
Land lieget, daselbst auch die Lcmd-Täge, auf welchen noch jetzo die
Land-Stände ihre (Querelen vorbringen, von Alters her öfters gchal-
een werden; so ist es wahrscheinlich, daß auf demselbendie Mariner ihr
Land-Gericht gleichwie die Obotriten zu Proceck geheget. Es ge¬
hörten dahm alle Sachen, welche über 2. Solidos betrugen. Denn so
heißt der xvte Titul in mehrgeregten Gesetzen : „Von 2. Schilling an
„bis auf die höchste Erlegung der Geld-Srrafen, es sei>in Diebstählen
„oder Verwundungen, soll das Land - Gericht (Campus) erkennen. „
Wer nun eine dahin gehörige Sache hatte, der fand sichauf dem Mlay-
Ramp zur bestimmten Zeit ein. Solche Zeiten waren vermutlich die
beyde Solsiitia im Jahr, welche noch jetzobey uns Umschlag genannt
werden ; vielleicht daher, weil man sich an demselben auf dem tNay-
Aamp herum zu schlagen pflegte. Es sind auch von uhraltcn Zeiten
her, wie noch jetzo, die so genannte Umschläge zuGerichts-Tagen beym
Land-und Hof-Gericht bestimmet, wozu nachher noch 2. andere im
x viten Jahrhundert gekommen; daher es nun alle Viertel-Jahr gehal-
ten wird. Der Beklagte brachte seineZeugen mit, deren in wichtigen
Sachen eilfe seyn musten, und war er selbstder ?rvolfte, der mit an-
dern Zeugen denEyd ablegen muste, wann es der Kläger woltegeschehen
lassen; daher noch immer, wenn ein Zeuge schwöret, derjenige zugegen
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eynmuß, demeöangehet. In geringenSachenwarennur5.Zeu¬gennöthig; in denmeistenaberbrauchteman6, undwarder, sosiestellete,dersiebente.Weilmannunöfterssagte:Ich willsselbstsie-den beschwören;unddochhernachmaklsfalschbefundenward, soistdaherdasSprichwortaufgekommen:De van sevenspreckt,delügt»HierbrauchtemanwederArticulss nochInterrogatoria, sondernes war genug,daßeinersovielZeugenhatte,als dieGesetzeerfordereten, siemogtenKundschaftvonderSachehabenodernicht. Dennsieschwurennichtwas siewüsten,sondernwassieglaubtenwahrzufepn,undwasinsonderheitihrbeklagterFreundvonBeschaffenheitderSachegesaget.WolkederKlägerdiesensehrmißlichenWeg mitdemBeklag-ten nichtgehen, sokameszumKampf,welcheraberauchsehrgefahr-tichwar: dennderKlager,alsHerausfoderer,hattesodannalleZeu-gendesBeklagtenmitaufdemHalse. HsistdahernochlangedieGe-wohnheitgeblieben,daßdieSccundantcnbeyDuellensowohlalsdiePartheyenselbsthabenkämpfenmüssen.

So verdammlichabersolchesnun,bei)eingeführterObrigkeitist,daeinjederRechtgebenundnehmenkan; sowenigwaresdamahlsbeydenPartnern widerdieMaaß-RegulnderGerechtigkeit:anerwogendiemiteinanderKampfendeinihrernatürlichenFreyheitlebten,darinnensie,wiekleineFürsten,dasRechthatten,miteinander.inBündnißzutreten,
und sichmitgewaffneterHandzuschützen,ungeachtetsieeinenRichter
hatten;alswovonMicrälius amletzterwehntenOrteschreibet:„Die„altenDeutschenhabenzwarKönige(Rix) undFürstenübersichge„habt, aberihreFreiheitauchunterihnenbehalten,„

HattensiemehrihreBequemlichkeitalsFreyheitgeliebet,sohät-tensiewiderdieKlugheitgehandelt,daßsieihremLand-Richternichts»vielGewaltgegeben,dieExecutionenzuverrichten,als wodurchdasvieleBlutvergießenwärenachgeblieben.Weil sieabermehrihreFrey¬heitals Bequemlichkeitliebten; sohandeltensienachdemnatürlichen
TriebzurGlückseligkeit,da sieeinemMenschennichtsovieleinräume-ten,daßerallestrafenkönnte;alswelchesfürihreFreyheitgarzuge-fährlichgewesenwäre. Sie wüstenauchdahervonkeinenLebens-ErstesBuch. V Stra-
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Strafen, weilsiedergleichenGewaltniemandeneingeräumet.Dage-
gendie«Lelten, wieCäsar berietet,eineObngkeiruntersichhatten,
dievergobrethieß,d.i.diezumWürgen berechtigt, oderdiedas
Hals-Gerichthatte.

Wann gedachterKampfangehensolte,fowarddazueinCreys
aufdemMay-Kampabgemessen,inwelchendieParcheyenhineintra¬
ten; dieseshieß:denRrieg Rechtens bevesttgen; wiemannoch
jetzoderRomer litis contestationemnennet. ^50langesieinsol¬
chemCreysealsGefangenekämpften, hießes: imKriegRechtensbe-
fangenseyn;wienochjetzodi>litis pendenrz. Ließsichaber>emand
über denCreyskreiden,oderfielvorseinemGegner,sowarerSach,
fällig; undweilersodannOr (der^rste) sodahl (nieder)lag, so
hatteer damitseinOrdal, (Urchel)welchesdarinnbestand,daßihm
dierechteHand abgehauenward, diemitgebrachteZeugenabermu-
stenihreHändemitGeldelösen;deß̂ egenauchdergantzeVerlaufdas
Hände-Gericht, unddersolchesdirigirte, derHände-Richtcr,oder,
nachihrerSprache,wiegesagt,Hendir-xgenanntward. Tis war
alsoihregantzeProceffOrdnung, welchenochvielen,besondersun-
lerdemAdelundKriegeS-Bediemen,garzuwohlgefällt,als dieeine
schleunigeHndschaftihresVerdrusses, wannsieauchmitdemVerlust
desLebensverknüpfetist, vielhoherachten,alseinlangesLeben,soman
insteterUnzufriedenheitbei)weitläuftigenProcessenzubringet.Indes-
sensinddavondie«Lampiones,oderKämpfer,welcheeinesandern
Sache aufnehmen,zuvmheidigcn,nochinEngelland be»Cronung
einesKönigesbekannt,daeinerhervortritt, undsichzumZweikampf
erbietetgegenden,derda sagenwolle,derKonighabedieCronenicht
mitRe^t; undhabendieAnglen, welchediesesmitunfernrvari-
nern gemeinhatten,dieseWeiftmitnachEngellandgebracht.

Wie langesolchesgerichtlicheFaust-Rechtbe»unsgeblie-
ben,kanmansoeigentlichnichtwissen. So vielberichtendie, welche
dieUrkundenbeydenCantzleyengesehen,daßdiejetzigenOber-Gerichte
allererstmitdemAusgangedesXVtenJahrhundertsetwaAo.i^g0,jh,
renAnfanggenommen;daraufauchvorgcdachtesN?eg-L.aIerinder
Policey-Ordnunghartverbotenworden.

Von
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Von denLranckenbezeugetsonstLehmann inseinerSpey,

risihenChronick, daßnochlangenacheingeführtemChristenthumdie¬
seArtdesGerichtsbeyihnenüblichgewesen,c)

4. Die GeseyederAngler undwariner warenschriftlich,
undnachihrerLandes-Verfassungdeutlich undeinfältig eingerich,
tet, wiebilligalleGesetzeseynsollen. Sie warenauchnichtmitsvl-
cherWeitläufigkeitabgefaßt,daßmanJahr undTag dazugebraucht
hätte, sieein oderandermahldurchzulesen,als welchesdergröste
FehlerandemAaystrlichenundPäbsilichenRecht;sondernsiewa-
rensokury, daßauchderEinfältigstesiein wenigenStunden erler-
ncnkonnte. Ä.cibniymeinetzwar,daßausdenenselbenkeinesonder¬
bareGeschicklichkeithervorleuchte;abererwarzudenRömischenGe-
setzengewohnet, undmeinetealso,daßnichtsgeschicktseynkönnte,was
nichtmitverwirrenderScharfsinnigkeitausgekünstelt,undmitverklei-
sternderBeredsamkeitübertünchetwäre. Wir sehenindeßdaraus,daß
auchdieMariner gewust,mitderKunstzuschreibenümzugehen,wel-
cheHernachmahlsunterdenwenden gantzwiedervergessenworden;
wenigstenshat mannichtsvonihrenSchriftenaufzuweisen.Es hat
dieseGesetzeeineretwaimxitenJahrhundert,wiederStylus anzei¬
get, indielateinischeSprachegebracht,undunterdemTitul: L«
Angliomm&Verinorum,bekanntgemacht;worüberdiedeutscheUhr-
schuftverlohrengegangen.Sie habennachderolangeimStaubegele-
gen,bisendlichGobelinusPersona, DechantzuBielefeld, selbi-
gebeywiederaufgehenderGelehrsamkeitimxvtenJahrhunderthervor-
gesuchet,undinseinemCofmodromiobekanntgemacht. Hierausbat
sieFriedrichL.indenberg,DechantzuHamburg, Ao.1613.insei¬
nemCodiceLcgurnantiqiuritmdruckenlassen,auswelchemsievorge-
dachterVaronvonSeidnitzseinen8criprc>nizuzrerumLrunlviccntium
einverleibet;wiewohldieU)arinergarnichtzurBrunswickschenHi¬
storie gehören, wieerselbstbeyVerfertigungderEinleitungzudiesen
Schriftenangemercket.AberbeySammlungderselbenstandernoch
beysichan, wo er siehinbringensolle; gabauchindenbevgefügten
kurtzenAnmerckungengleichanfangszuverstehen,daßerdieveriner
fürChauyen hielte,weilimBremischen,als demVaterlandsder

Y * ehau.
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Lhauyen, di?Vl?estrflieste,welchezuCaroli M. ZeitenWirraha
geheissen;wiemanaus AdamiVremensisKirchen--oistoricersehe»
Nun istes freylichan dem, daßdiesemStrohn,, wieallenandern,
mancherlei)Nahmengegebenworden: Denn bwmPaterculo und
Tacito heißter VijÄrgie, beymPtolemao«W^yoc.beyandern
Viscera, tVistiracha, XVirracha, lVisüra uno Mirra, wie
K.ambeciusangemercket;daheroL.eibniyhierunterleichtirrenkön¬
nen. Es istaberdaraufdurchihnselbstausgemacht,daßdieVerinev
uns«warmer; wieerdannin besagterEinteilungschreibet:„Es hat
„seinevölligeRichtigkeit,daß dieWarmer oderWarner an der
„WarnowinMecklenburggewohnet.„ Was vondiesenGesetzennoch
bis hieherdurchdasHerkommenbeybehaltenworden,auchindennach-
mahligenLandes-Gesetzenwiederholet,davonhabenwirschonetwasge-
höret,undwerdenvielleichtzuseinerZeitnscheinmehrersdavonbey-
bringen. Jndesienwollenwirdieselbenals einStück, soin derMeck-
lenburgischenHistorieunentbehrlichist, amEndediesesCapitulsmitan-
hängen,wodurchzugleichvieles,wasdrobenausdenselbenangeführet,
wirderwiesenwerden.

Hätten wir nochdas deutscheOriginals somogtendaraus
nochwohlverschiedenealteWörterbeyunszuerklährenstehen;wenig-
ftensscheinetessehrglaublich,daßdieseGesetzedas sogenanntewas-
cken-Nook, wovonderMecklenburgerwesiphal, sohernachHof-
CantzlarinHolsteinundbaronisiretworden,weitläufiginseinemBuch
vomVocks-Seutel gehandelt.DennsonanntemanvorAltersdas
Land-RechtAsig: GestaltenI. G. vonEckardt berichtet,u) daßer
einBuchausdemxiilfenJahrhundertgesehen,welchesdiesenTitulge¬
führet: L.and-Rechteffte2lsighe,Nosk,der cdelenvrigeuVre-
ftn. So istauchnochjetzodat LiebookbeydenBremern nichtun-
bekannt. Es hatsolcherNähmedmUhrsprungausdeinGothisthen
Wort As genommen,welcheseinGeschlechtbedeutet,wiewirdroben
«usIornande gezeiget.

Da nundieGeschlechteroderAdelichsdieersteHandansLand-
Rechtlegten,diesichauchimWarml'schensehrwohlbedacht;sowar

Astghe-
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Asighe-Nook,Adel-Buch,undLand'Rechteinerlei).AusAsighe-
BookistmitderZeilbeyunslVäscken-^ook geworden,wieausHolt, Wolt; ausallen, wallen;ausesse,wesen. Zudemunbe¬
kanntgewordenemWon wäscken hakmanzurDeutlichkeitedelhin-
zugesetzet,unddarauscdelWaeden gemacht;w) wiemannochje-tzodieFrauens,Lemenennet, soaufihrAdelichesRechtmitVerach¬
tungdesBürger-Standeshalten. WelcheRedens,Art,weilsiesonstnirgendswobekannt,dieAusländerbewundern.

7. FragenwirhiebeyunsreGeschicht-Schreiber:Wer zudieser
ZeitinMecklenburgregieret?sonennensiedenberühmtenWanda-
lischenKönig,Visumar, welcher,wieJornandes ausDexippsbe¬
zeuget,^)einAsdinger, d.i.ausdemGeschlechtderRichtergewesen;
und halt maninsgemeindafür, daßerdieStadt Xvißmar erbauethabe,y) Man giebtauchvor, daßseinSohn Mikislav überdieservier undwandaler regieret.*) Aberdiesesallesberuhetwie-
derauftNarsthalcksungegründetemVorgeben:DennwasWißmar
anlanget,soheißtdasselbein altenUrkundenaquaWifiemara,und
nochietzobeydemgemeinenMannnichtschlechtwegtVißmar, wiesonst
dieStädte, sondernmitdemArticuldett?isse-Mcer;womitderun-
vergleichlicheHävendaselbst,als einherrlichesodersicheresMeer, be-
zeichnetwird. Es rühretsolcherNähmeohneZweifelnochvonden
Ovotriten her, als in derenSprache5Vysse.N?oreeinherrliches
Meer, wieWysse-Slav(Viylav ^herrlicherRuhmbedeutet.Wo-
mitalsowegfällt,wasDietr. Schröder dagegeneinwendet,daßman
hierzuLandenichtMeer, sondernSee sage:alsOst-See,Nord-See,
unddergleichen.WelchesvondenDeutschenrichtig,abernichtvon
denWenden,derenSprachemitderlateinischengrosseVerwandt-
fchafthat; daherosiedieSee (Mare)iHotc nannten,wiedieMosco-
witernochjetzothun,dafürdieWendenimLuchorvsthenEPilto vo,
da, das grosseWasser, sagen,einenSee aberRoibedic nennen.
Undistalsonichtvergeblich, daßschonCranyiuo gemeinet,essey
W.ßmareinWendischWort, welcheswirnunrechterklabrenkönnen.
InzwischenhatwederAdamusZSremenfksnochHelmsldus, dasie
vonMecklenburggeschrieben,jemahlsdieserStadt gedacht;obzwar

V z aus
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ausIch. (luvers Spitomesonstbekanntist,daßschoneinOttdieses
Nahmens im Xten Jahrhundert gewesen. Aber dieserwird
ohneZweifeldasDorfAlt-Wißmarseyn,dessenauchSchröder geden-
cket,undinwelchemvermuthilicheinigeSchifferbei)diesemHävenge¬
wöhnet. Sonst istoffcnbahr,undwirdzusiinerZeiterwiesenwerden,
daßWißmarallererstnachdemxiisenJahrhundertzurStadt gemacht
worden.

UndwiehättedaselbstwohlfüglicheinesoansehnlicheStadt
aufkommenkönnen, da tNecklenburgundIlon?, als zrvcygrosse
Schlösser,samtihrenAnwohnern, vormahlssichschoninderNach-
bahrschaftfunden; unterwelchendieReregen an demSchloßMeck,
lenburgsozahlreichwaren,daßsieeingantzesVolckvorstelleten.Zu-
geschweige«,daßIornandcs dieGräntzendesLandes,welchesVist»-
mar beherrschet,weithöherhinauf,an dieMarosthundDonau hin-
geleget,a) da er gegenMorgendieGothen , undgegenAbenddie
Marcomannen, so nachBöhmen hingewohnet,zuNachbahren
gehabt. Was feinenSohn anbetrifft,soverräthderSlavonische
NähmeMikislav schon,was hieransey; undläßtsichnochweiter
darausschliessen,daßIornandes vondemVater schreibt:Der (So-
then KönigGeberichhabeihnüberzogen,undseineKrieges-Machtin
einemHaupt-Treffenerleget,wobeyVisümarselbstumgekommen;
daraufseinewenigenochübriggebliebeneWandalernachpannonicn
( Ungam1gegangen,woselbstderKayserConstantinus M. ihnenei-
nenSitz eingeräumet.WäreVisumar einKönigderlVerlcr gewe-
sin, warumhatseinHeer,nachdessenNiederlage,sichnichtwiederzu
unsgewendet?OhneZweifelhabendamahlsdiervarinerundwan-
dalerkeineGemeinschaftmehrmiteinandergehabr,indemsichdiewanda-
ler immermehrgegenMorgengezogen,unddaherdiewarmer sich
zuihrenNachbahrendenAnglern gegenAbendgehalten.

Es wirdalsoauchdieservermeinteKönigderHeruler, mit
welchenes sonstennochdenmeistenScheinhat, undweichenzube-
hauptensichSukorv undSchröder vieleMühegegeben,nebstallen
vorhergehenden,in derMecklenburgischenHistorieweiterkeinenPlatz

fin-
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findenkönnen. Indessenwollenwir sehen,was glaubwürdigeG<-
tchichc-SchreiberunsfernerdazuanHandgeben.

q) de geftis Longobard imHiftor. Augiill.pag.m9.edition.Gruter.
r) vid DiplomaCarolilV. lmperat quo Ao. 134g. Ducatum Meck-
Icnb. conftiruit. s) dcNobil. Civilj §. 4?. inf. t) vid.
3wen über den zz. Artie. im verbej^Cluver. u) in hitt.ttu-

ü Etymol Cap. V. p. 69. v) E. L FFeßphd) deConfuetud.H
Bocks'BeUtel p. 206 & 207. y) Marjchtlck in Annal. L. II. C. 12.
ChjtraHsinSaxon.L.X.p.252. LindenbergChron.Roftoch.L.I.
Cap. 8- Martini Cram er i Polonia L. II. C. 1. LatemiG eneal.
Chron. P.I. in Rege Vifumaro. Verb. CllJV. P.II. art. Wifmar.&c.
2) Marfchalck, & qui hunc fequuntur, ut feterfe», Hennings,
Jbitemus»Schedins>Chemnitz,&c.

Incipit

Lex Angliorum & Verinorum.
Titulus 1. De Homicidiis.

quis Adalingum occiderit DC. Solidos componat,
^ 2 Qui liberum occiderit CG'. Solidos componat.
3. Et de utroque, fi negaverit, cum XILjuret, autincam-

pum exeat; utrum ille voluerit,ad quem caufa pertinet.
4. Qui fervum occiderit XXX. Solidos componat, aut, fi

negaverit, cum V.jurer.
II. De l$u leefis.

Qui Adalingum itfu pereufferit XXX. Solidos compo-
^nat, aut cum V. juret.

2. Qui liberum X. So], componat, aut cum V.juret.
III De Vulneribüs

Canguinis efFufio Adalingi XXX. Sol. componatur, aut
^ cum fex hominum facramento negetur.

s.Li*



Lib.I. Cap.XXVI. Ä.Chr.300«

2. Liberi hominis X. Sol. aut fex hominum facramento ne«
getur.

IV. De FraBura Osßum.
Os fra&um Adalingo XC. Solid, componatur, aut XII.

hominum facramento ncgetur.
«. Libero XXX. Sol. componatur, aut fex hominum facra¬

mento negetur.

V De TranspunBione & metnbris Ußs.
Corpus transpunöum fimiliter. i

2. Coxa vel brachium transpun&um, ut fanguinis ef-
fufio.

j. Oculus unus vel ambo excuffi AdalingoCCC.Sol.com-
ponatur, libero C. Solidis; aut, fi negat, XII.hominum
facramento negetur.

4. Nafus abfciffus fimiliter; Auris fimiliter; Lingua fimi¬
liter.

5. Manus vel Pes abfciflus, fimiliter; aut, fi manca pe-
penderint, medietas componatur.

6. Qui Adalingo unum vel ambos tefticulos excuflerit,
CCC. Sol. componat. Si libero, C. Solid, vel juret, ut
fuperius.

7. Si ve&em fimiliter.
8 Qui pollicem abfcideritXXXIII.Sol.& tremiffem com¬

ponat. Si indicem 6c impudicum fimiliter; fi medium
Sc minimum fimiliter.

9. Articulus pedis abfciflus, ut os fra&um.
10. Vultivam L. Solid, componat, vel cum fex juret.
11. Qui alium percuflerit, utfurdusfiat, Adalingo CCC.

SolicJ, componat; Libero C. Solid, componat, vel cum
Xl.juret,

Hxc
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Heec Judicia Wiernacus difikwit.
12, Si contra ftomachum vulnus fa&um er/t, 6c claudi

non potuerit XII. Solid, pro ipfa apertione componat.
15. i>i ipfe ftomachus perforatus fuerit, nec vulnus medi-

camento claudi potuerit, pro vulneris apertione roti-
dem folidos componat, quod pro iplo vulnere compo-
fuit.

14. Si inteftina vel botelli perforati 6c claudi non potue-
rint, fimiliter faciat; ideft, totidem folidis apertionem
vulnerum componat, quod pro ipfis vulneribus com-
pofuit.

15. Si utraque coxa ferro, vel quolibet telo, traje&a fue-
rit V. Solid, componat.

16. Si folliculus tefticulorum cum coxa; IX.Solid, compo¬
nat.

17. Si utraque coxa cum tefticulis fuerit perforataXV.Sol.
componat.

18. Si quis alium in facie percufTerit, ut oculus vel os tor-
queatur, IV. Sol. componat.

19. Si quis alium in brachio vel in crure percuflerit, ut
ipfa membra decrefcant, 6c ita fuerit fubtilitatum, ut
duos digitos minuatur IV. Sol. componat; fi unum, IL
Solid.; Ii digitusj dimidius Sol.; fi fexta pars digiti eft,
unum tremiflem.

20. Qui harpatorem, qui cum circulo harpare poteft, in
manura percufTerit, componat illum quarta parte ma¬
jori compoßtione, quam altera, ejusaem conditionis
homini. Aurifices, fimiliter. Fceminas frefum facien-
tes, fimiliter.

Erstes Blich. VI. De
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VI. De Allodibus.
Haereditatem defun&i filius , non filia, fufcipiat. Si fi-

lium non habuerit, qui defun&ns eft; ad filiam, pe-
cunia 5c mancipia 5 terra vero, ad proximum patcrna?
generationis confanguineum pertineat.

2. Si autem nec filiam habuit, foror ejus pecuniam 5c
mancipia ; terram proximas paternas generationis acci-
piat.

z. Si autem nec filium nec filiam, neque fororem habuit,
fed matrem tantum fuperftitem reliquit; quod filia vel
foror debuerunt, mater fufcipiat; ideft, pecuniam 5c
mancipia.

4. Quodfi nec filium, nec filiam, nec fororem, aut ma¬
trem, dimilit fuperftites; proximus, qui fuerit patern»
generationis , ha?res ex toto (iiccedat, tarn in pecunia
atque mancipiis, quam in terra.

5. Ad quemcunque hjerediras terrae pervenerit, ad illum
veftis bellica, ideft, torica 5c ultio proximi, 5c folutio
laudis deber pertinere.

6. Mater moriens filio terram, mancipia, pecuniam di-
mittat; filia vero fpolia colli, id eft, murenas, mufcas,
monilia, inaures, veftes, armillas, vel quicquid orna-
menti proprii videbatur habuifTe.

7. Si nec filium nec filiam habuerit, fororem vero habue¬
rit, forori pecuniam 5c mancipia, proximo vero pater-
ni generis terram relinquat.

8. Usque ad quintam generationem paterna generativ
fuccedat. Poft quintum autem filia ex toto, five de pa-
tris five de matris parte, in hareditatem fuccedat: 5c
tunc demutn hasreditas, ad fufum a lancea, tranfeat.

Vll



VII. De Furtis.
Qui gregem equarum in parco furatus fuerit, in triplum

^componat. Si autem foris gregem commovit, quoü
equa? fuerint, tot capita in commotionis mulftam com*
ponat, &,quot abftulit,tot in triplum componat. Hoc
de cervo, bove, vacca, ove, porco judicatum eft.

*. Qui fcrofas lex, cum verre, quod dicunt fon, furatus
eft, in triplum componat, & delaturam Sol. VII- &in
freda totidem.

3. Qui ornamenta muliebria , quod rhedo dicunt, furto
abftulerit, in triplum componat, delaturam Solid. XII.
& in freda fimiliter.

4 Homo in furto occifus non folvatur; fed, fiproximus
ejus dixerit innocentem, vel Xll.hominum facramento,
furem credijufte occifum.

5. Quj hominem liberum, infra patriam, vendiderit, fol-
vat eum, quafi occifum ; &in fredam Solidos XII. qui
liberum extra folum vendiderit, folvateum fimiliter,&
in fredam Sol LX. fimiliter de fcemina.

6. Qui liberum ligaverit X. Solid.componat; qui Adalin-
gum XXX-Sol. fi negat, cum Xll.juret, autcampo
decernat.

7. In omni re furto ablata, fiis, cui res componenda eft,
dixerit capitale pejus efle , quam quod ablatum eft, ju-
ret de debito folus, pejus non eile, quod offert, illo»quod abftulerat, & ita folvat lecundum legem.

VIII. De Incendio.
Qui domum alterius no&u incenderit, damnum triplo

farciat, <3cin freda Solidos LX. aut, l! negat, cum un-
deeim juret, aut campo decernat.

3 *
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IX. De Liberto occifo.
Servus ä Domino per manumiflionem übertäte donatus,

fi occifus fuerir LXXX. Solidos componat, vel quic-
quid ei i'olvi debeat, medietas compofitionis liberi ho¬
minis folvatur.

X. De Vi.
Qui liberam fceminam rapuerit, reddat eam, cum Soli-

jdis CC. & quicquid cum ea tulit, reftituat, addensad
unamquamque rem Solidos X.

2. Si libera fcemina, Jine voluntate patris, aut tutoris, cui-
Jibet nupferit, perdat omnem fubftantiam , quam ha-
buit, aut habere debuif.

3. Qui fceminam, nobilem virginem, nondum parientem,
occiderit DC. Sol. componat; fxpariens erit,terDC.Sol.
fijam parere defiiit, D ;.Sol.

4. Qui liberam, non parientem, occiderit, bis LXXX. &
. VI. Sol. Sc duos tremifTes componat; fi pariens eft, DC.

Sol. fi jam deliir CC Sol. componat.
5. Si iervus liberam fceminam rapuerit, dominus compo-

fiticnem folvat, ac Ii occifa fuififet.
6. Similiter de viduT raptu, vel interfeftionejudicatum eft.
7. Quialterum, inrra fepra propria, occiderit, in triplum

componat, vel quicquid damni ibi commiferit, triplici-
ter emendet.

8. Qui nolens, Ted cafu quolibet, hominem vulneraverit,
vel occiderit, compofitionem legitimam folvat.

9. Qui domum alterius, colleöa manu, hoftiliter circum-
dederit, tri um primorum qui fuerint, unusquisque So¬
lidos LX componat, Sc rei limiliter. De ca?teris>qui eos
fecuti funt, Solidos X. unusquisque, & in bannum Re-
gis Solidos IX.

XI. si
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XI Si quadrupes damnumfecerit,
Si quadrupes damnum quodlibet fecerit, poffefTor,pro

qualitate damni, vel compofitionem folvat, vel facra-
mentum juret.

XU De Minoribus caußs.
Quicquid homo alreri fecerit, quod injuftum faßum di-

kcatur, X-Sol.componat, aut cum quinque juret.
Xlll De Poteßate teßandi.

Libero homini liceat hasreditatem fuam,cui voluerit,tra-
dere.

XIV De Veneficiis.
Ci mulier maritum veneficio dicatur occidifTe, vel dolo

malo ad occidendum prodidiffe , proximus mulieris
camp» eam innocentem efficiat; aut, fi campionem non
habuerit,ipfa ad novem vomeres ignitos examinanda mit-
tatur.

XV. De Campo,
Aduobus folidis, usque ad maximam compofitionem;in

furto Lcvulneribus, campus judicet.
XVI. De Delitiis Servorum.

Omne damnum, quod fervus fecerit, dominus emen-
det.

XVII. De Ammali alieno Uß.
Qui quadrupedem alterius in fepem cujuslibet feu fo5>

^fam minaverit, ibique vel mortua fuerint, vel dam¬
num aliquodpertulerint; is, qui ea minavit, damnum
emendet.

2. Si homo laqueum, vel pedicam, vel quodlibet machi»
namentum , ad capiendas feras, in fylvapofuerit; ibi¬
que pecus vel jumentum alterius captum vel mortuum

Z 3 tue-
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fuerit, qui machinamentum facir, damnum emeiv«
der,

Explicic
Lex Angliorum & Verinorum.

Dasxxvn.Cap.
VonAusbreitungdeSZHristenthumS.

§. i. Verhinderung desselben. Veranstaltung dazudurchdie
Vrittanier.

2. DieWandaler undGothen werdenArianer.
z. VonVDulfila. DieWandalcr verlassenDeutschland.

ir habenbishervielesvonderXVerlerGötzendienstgehö¬
ret, undwäreesnunwohleinmchlZeit, vonihremChri¬
stenthumauchetwasbeizubringen.Denn es istwohlzu
vermuthen, daß sieüm dieseZeitwenigstensschonetwas

davongewust,indembekannt,daßbereitszuderApostelZeit,oderdoch
balddarnach,dasEvangeliumin Deutschlandgekommen. Dennso
meldetChyträus inseinerVorrede,dieerzurForlsetzungderRran,
yisihenMetropol. Ao.ijs*.mitgrossemFleißgemacht,daßLucius
vonLyrene (Äctor.iz,i.) in derGegendvonRegensburg, und
Marcus derNeffeBarnabä (Coloss.4.2.Tim 4.) inOesterreich
überderEns geprediget. Es hatauchdasEvangelium inOber-
DeutschlandwenigstenseineZeitlangStand gehalten:DennIre-
näus, soetwa100.Jahr nachdesApostelsPauli Zeitengelehret,be-
ruft sichin seinenSchriften,widerdenKetzerValcntinum, etliche
mahlaufdieBeyttimmungderdeutschenKirchen.UndTertullianus,
der20s.Jahr nachChristiGeburtgelebet,zeugetvondemChristlichen
GlaubenunterdenDeutschenundGcych-n; daerdurchdieScy-
then, nachdamahligemGebrauch,dieVolckeranderOst-See ver-
stehet. Worauswahrscheinlichwerdenwill,daßdasChristenthumnun
auchschonalhiebekanntgewesen.Ob esaberauchwürcklichangenom-

mm
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mm worden, dazukönnenwirnochschlechteHoffnungmachen,aus
Uhrsache,weildieobgedachtmVerhinderungen,neinlichdieKriegemit
denRomern, nochimmerhinimWegestunden,dasselbebeyunsaus¬
zubreiten, oderauchihmdierechteGestaltzugeben. Es erzehletder
Gicilianer.LlavmsVopistus,a) welcherzurZeitdesKayfersAure¬
lian! im littenLahrhundertgelebet,daß dieserKaysereinengroßen
TriumphzuRom gehalten,worinneraucheinigeLrancken,Greven
undlvandaler aufgesühret,ümseinenSieg überdieselbevorzustellen.

Ob nunzwardieseLeuteunsereGräntzenbereitsverlassen,und
weiterhinaufgezogenwaren; soscheuetesichdochjederman,beysolchen
UnruheninDeutschlandhieherzukommen,undd«sChristenthumzu
verkündigen.ZudesKaysersDiocletianiZeit, das ist,mitdemAus-
gangedeslittenJahrhunderts,wurdenmitandernDeutschendieBur-
gundioner/Alemanner,mwHerulerrege, undgingenindieGräntzen
desRömischenReichs;wieAvenrinusindemLebendiesesKaysersbe-
richtet,da ervonunfernLands-Leutensaget:Heruliviribusprimiloci»
Ultimi; Daß sie die starcksten gewesen , ob sie gleich zuletzt gewohnet.
Was waraberwohlbeysolchenUmständenfür-HoffnungzumChristen-
thum? ZwarkonntendieRömischenKayserdieserZeit, wannwirDe-
ciumundgedachtenDiocletianumausnehmen.dn?Christenthumwohl
leiden, es war auchdasRömischeReichindenEuropäischenLän,
demschonallerOrtenmitChristenangefüllet;jedennochlebtendieKay-
serselbstnochimmerhininihremblindenHeydenthmn,undliessendaher
dieauswärtigen-Völcker,als unsreWerler,unddieüberwundene,als
jeneWandalerundFrancken,gerneinebensolchemZustande.Doch
ließes sichauchin diesemJahrhundertzueinerBesserungan : Der
KayserSeverus Alexander, wieAeliusL.ampridiuserzehlet,b)
würdeChristoeineeigeneKirchezuRomerbauethaben,falssichnicht
derRath daselbstmitallerMachtdawidergesetzethätte; undmitdem
AusgangediesesJahrhundertsnahmenendlichdiegrausamenVerfol¬
gungenderChristeneinEnde. Wiewohlmandochdeßwegennichtsa-
genkan, daßeinigeausItalien sichümunsrerWerlerBekehrung
Mühegegebenhätten.

Ist
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Ist etwasdamahlsvomChristenthumbeyuns bekanntge-
worden;soistsclcheswohlausZSrittanicn gekommen,alsworinnen
dasChristenthumbereitsimUtenJahrhundertdergestaltStand ergrif-
fenhatte, daßmandaselbst8.Bischöfeund Ertz-Bischöfegezählet.
Es hatauchdieseNation vonjehereinenrühmlichenEiferspürenlas-
fen, dasChristenthum auszubreiten,indemnochEgbert, derErl;-
BischofzuZ?orck,mitdemAusgangedesviitcnJahrhundertsgeschick¬
teMännerherausgesendet,dieFriesenzubekehrenä); daraufimfolgen-
denJahrhundertdersohochberühmteBonifatius, sonstWinfried
genannt,ausEngellandnachOber-Deutschlandgegangen;wieinIoK.
Lcyners HiftoriaBcmifaciiausführlichzulesen. Da mannunimll.
undliltenJahrhundertdasVorblldderApostelundApostolischenMän¬
nernochin einemweitnäherenAndenckenhatte; sowerdensichohne
Zweifeldamahlsauchnochmehrerebemühethaben,denselbenrühmlich
nachzukommen.Daß auchunsreNachbahren,dieAngler,schonmüf>
senChristengewesen,undsonderlichdenBrittaniern bekanntgewor-
den seyn, istdarauszuvermuthcn,weildiesezujeneneinsonderbar
Vertrauengehabt,dasiedieselbenwiderdieihnenüberlegenePicten
undSchotten zuHülfegerufen. Ja wannwirobgedachtemTheo-
doreeo glaubenwollen, derdocherstimVienJahrhundertdavonge-
schrieben;sohabenschondieCimbern,zuwelchendieAngler gehör-
ten, das ChristenthumzuderApostelZeitangenommen.* Ob nun
zwardiesesalleseineziemlicheMuchmassungvomdamahligenChristen-
chumauchbeyunsmachet;soistesdochnichtvölligzuerweisen.

t. AlsmitdemAnfangedesWen JahrhundertsderRömische
KayserConsiantinusM- sichöffentlichzurchristlichenReligionbekann-
te; sofingdasbisherwohlgedruckteChristenthuman, dasHauptem-
vorzuheben, undin mehrernGlantzzuerscheinen; daherauchunsre
XVerler, sovielihrerzurückgeblieben(diemeistenmogtenwohlschon
ausgezogenseyn)davoneinezulänglicheNachrichtkönnenerlangetha-
den; anerwogendieGothen undwandaler, welchemitihneneiner-
leySpracheundSitten hatten,sichbereitsdazuwürcklichbekannten.
WiewohlauchhierausvomChristenthumunterihnenselbstnochnichts
gewisseszunehmenist, weildieseVöickerdamahlsschongarzuweit

von
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vonunfernWerlernentfernetwaren,indemdieN?andaler nachUn¬garn hin, unddieGothen garam schwachenMeersichaufhielten."BondiesenwollenwirnocheinekurtzeNachrichtgeben,undsiedamitendlichfahrenlassen.

So war nundasChnstenthumbe»denGothen schonzusol-cherGestaltgediehen,daßsieeineneigenenBischofzuderNtcänisthenKirchen-VersammlungAo.;z5.absendenkonnten,c) wiewohldennochauchvielebeyihneninHeidnischerBlindheitsteckenblieben; wiedannallererstzuKaysersValentisZeiten,etwaAo.370.ihrFürstFritiger
sicherklahrete,denchristlichenGlaubenanzunehmen,t) Es wurdendainahlsdieseVölckerinOttro-QorKozundVifi-Gorhos,das ist, inOst-undWest-Gothenumerschieden,weiljenegegenMorgeniniTka-tolien,dieseabergegenAbendinTHracienwohnten;überdiesewest-lichenwarjetztgedachterFürstLritiger. WeilnunderKaysersichzudenArianernbekannte;sowurdendieseGothen auchmitzusolcher2>eyereygebracht. Es bestärcklesiedarinninsonderheitihrberühm«
terLehrer,oberwehnterUlphilas, derümdieMittedesiVtenJahr-Hundertsgelebet,undwelchenDocler in ftinerUnivcrsal-HistorieGul-
phtlas undGuilphilas, Jornandes abermirseinemrechtenNah-
men,Wulfila, nennetg) Er wareinCarpadociervonGeburt,worausandereeinenCappadociergemacht;vonchristlichenEltern,wieSocrates berichtet;verstanddiegriechischeSprache,undüber-
setztedasneueTestamentdarausindr'eGothisthe. Mansagt,daß
erauchdasalteTestamentausdemHebräischenübersetzethabe,bisauf dieBüchervondenKönigenundChronick;als welcheerfürdieGothen nichtrathsamzulesengehalten,weilsienurvonKriegenhan-
delten,wozuseineLands-Leutevorhinschongarzugeneigtwären. Man
zweifeltaberan diesemletzten,weilesSocrates nichtdeutlichsagt,son¬
dernnuralleinSeta;ygcttyctse'<?Tifvyoi&uv/xtraßcthaiv, d.i.Er hat
dieheiligeSchriftindieGothistheübersetzt;vonwelcherGothifchen
Schriftergleichvorhergefagt,daßsie erfunden. Hat auch
gleichWulfiladasalteTestamentoderetwasdavonmitüberfetzt,wie
auseinerStellebeyniHieronymo,diebaldfolgenfoll,wohlzuschlies-
sen, soistdochnichtsmehrdavonübrig; abervondemneuenTesta-

tLrsiesBnch. Aa ment
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menthatmannochdievier Evangelisten.Die Universität Upjal
desitzetdiesesuhralteAndenckendeslVulfila, underkennendieienige,so
solcheUbersetzunggegendenGrund-Textgehalten,daßerallesausdem
Griechischen, undnichtetwaausderlateinischenVersion, soman
damahlsschonhatte,und Italic« nannte, treulichverdolmetschet.
DieSchwedenfundendiesesBuch, wieihrFeld,Herr,derGrafts-
nigemarck, Ao.1648.diekleineSeite vonPrag erobert,undschick-
tenesnachihremVaterlande. ZurZeitderKöniginChristina, wel-
chedenauswärtigenGelehrtenvieleGnadeerwieß,.seriell)selbigesin
eineuntreueHand, diees mitnachHolland nahm,woselbstesder
grosseLiebhaberalterSprachen, Franc. Iunius fr.F.Ao.1665.zu
Dortrecht druckenlassen,h) Das OriginalfandderSchwedische
Gras, Gabriel de la Guardie, inHollandwiederauf, gabdafür
600,Rthlr. undschenckteesindieBücherschaftzuUpsal. i) Daß
Buch ist in maßivenSilber gebunden,dieBlättersindpurpurfarbig,
(violaceus color, wie ZSocler davon schreibet, der es selbst gesehen)
dieAnfangö-BuchstabenallemitGold, unddieandernallemitSilber
geschrieben,auchaufsprächtigstevermählet;wiewohljetzoschonsoalt,
daßmansiekaummehrkennenkan. DanebenisteineAbschrift,die
deutlicher. DeOefuit zuAntwerpen, Daniel Papebroch, der
einsonderlicherKennervondergleichenAlterthümcrnwar, vcrmukhek,
daßderKayserValens solchesBuchschreibenlassen,ümderGothen
Fürsten,gedachtenFritiger, damitzubeschencken,damitdieserneue
ChristdieGeschichtevonChristoinseinerSprachelesenkonnte.Wel-
chesallerdingssehrglaublichist: DennderCodexzeigetinalleneinen
majestätischenUrheber, undKayserValens pfleatein solchmFal-
lenkeineUnkostenzusparen. Wie erdanndiesenMulfila selbstmit
grossenGeschenckenauf dieArianischeSeite gebracht,unddurchdiese
Ehre, welchederKayserseinerArbeitangethan,vielleichtnochmehr
verbindenwollen. DenneskützelteinemGelehrtennichtsdurchdringe
licher,als dieHochachtungseinesFleisses.

<vttoSperling willzwardisBuchnichtfürdierechteUber,
sehungWulfila halten;aberdieGründedesslbensindsoschlecht,daß
manmeinensolte,dieMißgunst,unddaßetlicheSchwedensichgarzu

viel
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vielmit demselbenwissen, hätten ihm, als einemDänischenBedienten»solcheeingegeben.

z. Eben dieserMulfila sollauchzuerstdieRtinnischenBuch-
stabenabgeschaltethaben, derensichdieVölckeran derOst-See, gleich-
wie dieSchweitzerderGriechischen Buchstaben, nachCäsarisBe¬
richt, in den ältestenZeitenbedienet. Es kamendieselbenmit der La-
teiner grossenBuchstaben, Arbitro genannt, ziemlichüberein; wie
solcheArnkiel druckenlassen, !<) woraus sieim verbessCluverwie-
verholetworden,'!) Und findetman nichtalleindieselbenauf etlichen
grossenSteinen in denNordischen Reichen, sondernes brauchensolche
auch nochdieLappländer aus ihrenRunn,Stecken, davonichselbst
einen gesehen. Weil aber dieseBuchstaben sichzwar gut zum Ein-
hauenschicken,jedochsehrunbequemzumSchreibensind; sohat lvul-
fU<*, nachSocratis Gezeugniß, zu seinerÜbersetzunggantzneueund
bequemereerfunden, welcheman dieGothifthe genannt, und nochdie
Ktzigedeutschesind; derenUhrsprungzu zeigen, ichdiesessoumständlich
angeführet. Iornandes bezeuget,daß er selbstdieGothen inLesung
dieserneuenSchrift unterwiesenhabe, und Josl Jusi. Scaliger sa-
get, m) daß dieLeutean derMäotischenPfütze (wo vormahlsdieGo¬
then wohnten)nochjetzodievonlvulfila erfundeneBuchstabenimGe-
brauchhätten.

Es gab aber solcheErfindungeingutes Hülfs-Mittel ab, bat
Christenthumfernerauszubreiten,auch damit unfernGräutzennäherzu
kommen, besondersdenenChristenjenftitderDonau die H. Schrift in
die Hände zu geben, und lasendieselbefleißigin lVulfilä Ubersetzung.
Hieronymus, n) welcherAo.400.gelebet,schreibetan dieBischöfein
Deutschland, Sunia undFretela: (Sunno undFriedet) „Wer
„solteglauben, daß man auchin der Barbarischen Sprache der Go-
«then (Gctharmn) dieWahrheit nachdemHebräischenuntersuchen
„werde, und man alsoinDeutschlanddie Reden des H. Geisteserfor-
„sche; dahingegendieGriechen hiebeyeinschlaft«,und nochdazuih«
„ren Unwillen(über dieGothen) bezeugen? ,, WelchesdieserKir¬
chen-LehrerdenGothen zumsonderbarenRuhm nachgeschrieben,üm

Aa 2 so
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sovielmehr, weildieChristenVormahlssehrseltsamwaren, welchehe-
braischwüsten; wiedann unter allenKirchen-Lehrernkaumz gefunden
Warden, die etwas davonverstanden, unter denenHieronymus noch
der bestewar. E? berietet auchPaulus Diaconus, 0) dal; zurZeit
des KaysersTheodosii II. t>.i. mit den,Anfangedes vtcn Jahrhunderts
alleVölcker, welchevon derDonau an genNorden gewohnet,der Ke¬
tzerei)Arli zugethangewesen. Er rechnetdahin dieGothen, Hypo-
gothcn, Gcpieder, und Wandaler, als welchealle, wü er saget,
einerleySprache geredet, und unterdamahIigenArianern in Deutsch¬
land nochdie vernünftigstengewesen. Woraus zugleiche>folget, daß
damahls nochmehrereVölckerinDeutschlanddieserKetzereymüssenan-
gehangenhaben. Ob nun zwar hiemitnochnichterwiesen, daß unsre
lvariner (Werler, -Heruler) der Zeit an solchemverdorbenenChri¬
stenthumauchTheil gehabt; soistdochdiesesgewiß, daß dieUganda-
ler, wie sie bald darauf nach Spanien gegangen, die Arianische
Lehremit dahin gebracht, und alfo schondieselbein Deutschlandmüssen
angenommenhaben- So folgetauchhieraus, weilnunmehroGOltes
Wort in Deutschlandgelesenward, und vondenOber-Landernallezeit
grosseHandlung nachderOst-See gewesen,daß unjreWerler vondem
Christentimm nun mancheNachricht eingezogen. Daß siees aber
würcklichangenommen, ist damit noch nicbrerwiesen; ja es ist auch
nicht einmablglaubuch, weil siemit ihrenNachbahren, den Rügio-
nern , welcde nach Au^rückungder Sveven und Wandaler dieser
ihr Landeingenommen,und denbereitsschwanenN?arinern zunahe
kamen, in allerleiUnwillengeriethen,worüberdieseso verdrossnwur-
den, daß sie endlichgar aufbrachen, und gröstemheilsdavon gingen,
wie wir bald hörenwerden.

Indessen, damit man einigeNachricht von der damahligen
Sprache habe; so will ich das Vater unftr, wie ichsbeymMli-
cralio in derUVandalisthen, und beymL.atomo in derGothisthcn
Sprache finde, hiernachstanhängen. Da dann ohne Zweifel die
XVerler , wo anders einigeChristen unter ihnengewesen, dis Gebet
wohlnachder WandalischenMund-Art werdengebrauchthaben.

. a) in
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a) in Aureliane» Imper. Cap. 3}. b) in Alexandra Sevcro Cap. 49.

cj Aepln de Converf. Mecklenb. §. 22. d) Chrifteph. Sehr ad.
Tabb. Chi onol ad Ann. 690. * Bcbet'ius in Antiquität. Germanis
prima? pag 31 edit. 1669. Argentorati. e) Socratej L. II. Hift. Ec-
clef C 41 L. IV C 33. cf. loh. BoecleriHift. Universal, pag 175-,
edit Rolloth 1695. 5) hrnand. de Rebb. Gttic. Cap.zf. !ki6.
g) 1 c C. si- h) in Hiftoria ftudiiEtymol C. 12. i) Ia-
cobi le Long BibÜotheca lacra in Hißoria Bibhorum Cothicorum
edit. Lipf 1709. k) L. III Canon, lfagog.p. 138. 1) in Epifto-
lis. m) Cimbr.H.R. L. 3s. §.4. p. 294. n) P.I.p.x64. edit.
prior. o) in Hiftor. Mifc. L. 14. C. 8.

Das WandalischeVaterUnser.
unsar, thu in Himina. Weihnai namo thein. Vimai thm-

9t% dinassuslheins. Wairihai wilga theinö, si-vein Himina, gah
ana airthai. Hlaif unsarana chanasinteinangiff uns Himmadaga.
Gah aflet uns thatel skulanßi^aimasuaswe gah wels afletamthaim,
stulami unsar a;m. Gah ni BriZgais uns inFraistunbegai. Acklau-
seiuns affthamma ubilis. Wte theina ist thindangardi,gah MachS,
gahWulthus, inAjwies, Amen.*

* vid. Micral. Altes Pommerland L. I. in Append. pag. I2l. ex Bon.
Volcatio, & hicex Antonio Scheonhovio, qui feripfit Traäatam de
Literis & Lingua Gothic4.

Das GothischeVaterUnser.
^Äader war, fom or im Himlum. Heiligst warde dit Nahinen,

dit kommditRicke, Ske dieWilligt, somiHimlum, sopodar-
dene. War daglichBrot giff 06 itag. Verlach os waren Schuld,
sum wie verlattcnwäre schuldigen,oc inledesos ucksoi Fristilse. Ulan
los os fro Andor. Amen.*

* Convenit fere eamSvecica Oratione, quam inter centum alia idio-
mata edidit Andreas Müller, cu/us codicem quondam vidi in Li-
bliotheca, qua eftBerolini, Regia,ejusque apographuminmeos
ufug contuli.

Aa? Das
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DasXXVIII.Cap.
DerWerl«Aufbruch.

§. I. Allgemeine Bewegung unter den Volckern.

2, Die Werter und ihre Nachbahren gehen nach Italien,
verjagen den Römischen Rayser.

z. Etliche se^en sich an der Donau, verfallen mitdenLon-
gobardern.

4. Die Mecklenburgischen holen aus Thüle einen neuen
Fürsten, Nahmens Datis. Die U?inuler. Das Ge-
schlecht der Sellungen» tthrshrung des Mecklenburg
gisthen Adels.

ir kommennunmehr zu den Zeiten, in welchendiegrösten
Veränderungen, wie in gantzEuropa, also auchbep uns
vorgegangen. Es hatte das RömischeReich, so entsetzlich
groß es auchwar, sichbis hieherin die500.Jahr erhalten,

und nochdazu hieund da sicheinigeVölckerunterthäniggemacht,wor-
unter auch einTheil von Deutschlandam Rhein und an der Donan
war. Es war das Christenthumzwar von denheidnischenKaysern
aufs grausamsteverfolgetworden,aber dennochin ihremReichgeblieben»

Kaum aber war dieÜbungder christlichenReligionfreygegeben
worden; sokam dieArianistheKetzerey auf, welchein kurtzerZeit fast
die gantzeChristenheitüberfchwemmete. Diese Hubnun das Christen-
thum auf eineunvermerckteArt auf: Denn da Satan bishernichtsmit
Gewalt ausrichten können, so versuchteer dieList. Sein Apostel
Arius, vonAlexandriainEgypten, woltenichtzugeben,daß Christus
nachseinerGöttlichenNatur ein Sohn desVaters, und mit dem Va¬
ter einesWesens sey. Hieraus folgte, daß er auch nichtewigsey.
War er nicht ewig, so konnteer keineewigeGenugthuungleisten»
War seineGenugthuungnicht ewig, sokonnteer auchdieewigeGe¬
rechtigkeitinGOtt, welcherdieSünder jur ewigenStrafe foderte,nicht

k > ver-
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versöhnen. Folglichso konntendieMenschennichtglauben, durch dievon ihm erworbeneGnade seligzuwerden. Womit alsodas Christen-thum, welcheslediglichauf demGrunde derRechtfertigungdurchChri¬stum beruhet, unvermercktübernHaufenlag, p) und wurdennochda-zu die wenigeRechtgläubigeaufs ärgsteverfolget.

Uber so.cheallgemeineSünde ließGOtt aucheineallgemeine
Strafe ergehen, indem das RomischeReich durch allerhandfremdeVölckergleichsamals durcheineSündflulh überschwemmetward; wel-chesdann auchzugleichin diesemLandeMecklenburgs cinegrosseVer¬änderungnachsichgezogen. Denn sowaren unsrewerter oderHe-
ruler, wiesiedie Geschicht-Schreiberdamaliger Zeitennennen, mit
dazuauserschen, daß sieder ungeheurenGewalt des RömischenReichs
ein Endemachen, und den schändlichenUndanckgegenChristumstrafen
sollen. Wie man aberdieAbsichtenderGötilichenRegierungenmöge-meinerstlangenachhererkennet; also war auchdamahls niemandderMeinung , daß man einesowichtigeSache angreiffenwolte, als man
doch Hiemächstwürcklichausgeflchret. Es äussertesichaber die Gele-
genheitdarzufolgendergestalr.

2. Es waren.unsrewcrler mit ihrenNachbohren, denRä-gronern, obgeregtermassenimKriegeverwickelt,als welcheihnenim-
mer naher in iHreGräntzenrückten. Denn es hießderZeit Rügen al¬
les, was zwischenderPeene undRcckeniy lieget, welche, wieIor-
nandes schreibet, Echel-Rugi genanntwurden. Dis istnichtsoviel, als dieedlenRügen, wiediePommerschenGeschicht-Schreiber
meinen: Denn selbstkonntcnsiesichohneUbermuthnicht alsonennen,
und andere waren vielzuneidisch,siedieEdlen zuheissen; sondernes
ist so viel, alsGrthel-Rugi, weil sieauf demvestenLandewohnten,
zumUnterscheidderandernauf derInsul, soO!m,Rugi hießen: DennGlm hei'lseteineInsul, wie man an denJnsuln Born HolmundDan-
Holm beyStralsund erkennet. Doch diesesbeyläufig. UbersolcheRügioner regiertedamahls einer, Nahmens Feldheim, dessenFrauvonN?arnefrieden q) Giesa genanntwird; welchesder noch>etzobekannteNähme Gesa, dessenBedeutung in demWorte gissen (klug,
iichermessen)zufindenist.

Die-
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DieserLeldheim, oderLeidheus, nachdemer sichlangemit
unfernwerlern herumgezogen,ging endlichmit seinenRügionern
nach der Donau hinauf, wie vor ihm fchondieSveven, dieman in
denOber-LändernGoaren nannte, gethan hatten. Es bliebabernoch
ein muthigerHeld von denRügionern zurück, welcherOed-Acker,
d.i. Acker^Schatz,hicsse. Dieser zogdie Thorcilinger, Scyrer,
und^eruler an sich, wieIornandes bezeuget,r) DieThorcilin-
ger wohnetendamahls disseitsder Elbe, wo Holstein ist, zogenaber
hinübernachThüringen , so nochvon ihnenden Nahmen hat, wie
kNi«rällns gezeiget,r) Die Scyrer sind nachhergantzunbekannt
geworden. Plinius rechnetsiezudenSarmaten. u) Procopius
aber zu den Gothen, w) der es besserals Plinms wissenkönnen:
Denn er istdiesenLeutennäher gewesen, weil er Nachs-Herr zu Con«
stantinope! war, und vielenFleiß an Erkundigungder Gochischen
Krieges-Handelgewandt, als wovoner 4. Bücher geschrieben. Mei¬
nemBedünckennachhabendieScyrer damahls, wie derWerler Auf,
bruch mit ihnen geschähe, in der tNarck Brandenburg gewöhnet:
Denn Schürer (Jschur) und Srenner ist nochjetzobey uns einer-
ley; wovondas Wort zu stheuren allenthalbenbekanntist. So sin-
det man auch, daßBrandenburg vorAltersSchörliy geheissen;wel-
ches das deutscheWort Schürer, mit einerWendischenEndung ist.
Viele meinen, daß ihm der gantzeNähme vonden Wenden beygeleget
worden; aber sie habendazukeinenandernGrund , als daß sieanneh-
men: Brandenburg habedenNahmen vonBrandone, welchenunse-
re Genealogisten für Marcomtri , einesHertzogsderLrancken
Sohn ausgeben, derdie neueStadt Brandenburg Ao. 170.nach
L.atomi Rechnung sollerbauethaben. Ich findeaber beydenalten
Geschicht-Schreibern hiervon keine Nachricht, als welcheauchder
Lrancken, wie schon gesagt, üm solcherZeit nochnichtgedencken.
Doch die Sache gehetuns nichtan.

DieHernler, derenIornandcs erwehnet,sindindessenohn-
streitigunfte lVerler, als Nachbahren der Thorcilinger. Mit sol-
chenVölckerngingdieserHeld, Oed-Acker, oder, wie ihndieRomer
nannten, Odoacer, hinein nachItalien, als wohinihm dieXVest-

Göthen
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Gothen bereitsdenWeg gewiesenhatten; nölhigteauch(das fastun¬glaublichzusagen)denRömischenKayferRomulumMovyllumAu-gustulum denScepter^ 0.476. niederzulegen,undnachdemL.ucvlli-schenLasiel in«LampanieninsElendzugehen;x) vonwelcherZeitan man in mehrals 300.ZährenvonkeinemRömischenKayferetwasgewust. Es hat auchnachdemniemahlswiedereinKayserseinHos-LagerzuRom gehabt. SolchehöchstwichtigeVeränderungistdurchLeutebewercfstelliget,welchevor demin derRömerAugenkaumdesAnsehenswürdiggeachtetworden. AbergeringschätzigeWerckzeugegebrauchtGOttöfterszudenwichtigstenVerrichtungen,damitman seinGerichtdaruntererkennensoll.

Daß unsrevverler einenwichtigenAntheilan diesergrossenVeränderungmüssengehabt haben, schliessetMicrälius auchdar-aus, y) weilAldrovandvs bezeuget,daßerzuRom vielealteGrab-Steine gefunden,auf welchenStier-Köpfegestanden. Es müssenabsodamahlswohlvielemithinaufgegangenfeyn, welchein denKriegenmitdenRügionern sowohlals beydemHeeres-ZugnachItalien ho-he Befehlshabergewesen,undhiemitdasAndenckenvonihremPanierhinterlassenwollen.

?. Es waren aber dennochauchbeydenRugionern an derDonau vielewerler besitzengeblieben,überwelcheobgedachteGiesämit regierte. Weil sieaberihrerGewaltmißbrauchte,soverklagtensiedieselbebeyGcd-Ackern. Dieserkambalddaraufwiederaus Ita¬lien, errettetediewerler vonderTyrannei),und ließsichvonihnenhuldigen;woraufer ihm'nseinenVetterRodwulffzum Oberstensetz-te. *) ES heißtsolcherNähmesovielals grosser^>err, undsprechenwir ihnjetzoRudolph aus. Es fingendamahlsauchdieLangen-
börder an, aus ihren alten Grantzen jenseits der Elbe zu verrücken ,undda sieschonmit denRugionern an derDonau einenVersuchgelhan;soverfielensieebenfalsnunmitdenwerlern daselbst. Zhr damahli-gerHeerführerHießTato, welchermitgedachtemRodwulff'bisheringutemVernehmengestandenhatte, weshalbdieferseinenBruder zuihmsandte,ümeingenauesBündnißzuWessen; welchesauchgeschah.Erstes Such. B b Es
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Es war dieser)Verler, Rodrvulffs Bruder, mireinergros¬
sen Gesellschaftgekommen,und machtebei)seinemAbiuqegleichfals
grossenStaat; daherauchdeserwehntenTaro Tochter,Rumetrud,
begierigward, ihn kennenzulernen. Sie ließihndeß-.vegen,da er
ihreWohnungvorbeymuste,gantzfreundlicheinladen. ÄZiesieaber
sähe, daß er nur kleinwar vonPersohn, sobegegnetesieihmmitspöt-
tischenWorten; woraufderwerler ihrerauchnichtschonete.Dieses
verdroßihr dergestalt,daß sie so gleichan ihreBedienteBefehlgab,
wann siesagenwürde: Schenck ein ! ihnimZimmerzuermorden.
So bald dieLosunggegeben,geschahdiescheußlicheThat; womitder
ersteStein zumMißverständniszwischendenWerlernundLongobarden,
die wir jetzoMecklenburgerundLüneburgernennen,gelegetward:
Denn soward daherRodrvulff' genöihi^et,mitdenLangobarden
vderLangenbordcrn zubrechen. EinegerechteSoche hat nichtalle¬
zeiteinenglücklichenAusgang; indemdieunerforschlichenGerichteGOt-
tes sichzuweilenmit einmischen. Es liefalsodennochdieserKriegübel
für dielVerler ab, indemsievonTalo, wieWarnefried erzehlet,2)
geschlagenwurden,undbliebRodrvulff^selbstim Treffen. Tato er-
vberteseinPanier (Bandum) undzogihmdenHelmab. Dochdie
Sache istausserMecklenburg vorgegangen; deßwegenes widerun-
sernZweck,uns lenzedabei)aufzuhalten. Wir kommenvielmehrwie-
der zurücknachunsermLande.

4. Wie es nun damahlsin Deutschlandwunderlichdaher
ging, also, daßbalddiesesbaldjenesVolckdasselbedurchstreifte,und
einsdas andereaufrieb,auchunsrewerler an derOft-See sichnichts
guresvondenLangenbordern zu verschenhatten, nachdemRod-
wulff'erschlagenwar; sogingendiewenigen,welchehiernochimLan-
deübriggebliebenbeysichzuRathe, wiesiesichin ihremallen-Vater-
lande erhaltenmögten. Sie sahensichdeßwegennachauswärtiger
Hülfeum, welchesieausNorden, wodamahlsnochFriedewar, ver-
mutheten. Gedachterprocopius meldet,daßsienachThüle gesandt,
um von dort einenFürstenzuholen,der aus demvornehmstenGeblüt
entsprossen;folglichalsoAhnenimHimmelhatte, diesiewiederglück-
lichmachenkönnten. Woraus ossenbahr,daßdas Geschlecht,daraus

sie
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sievormahlSihreRix genommen,mit(Vcd-Ackerngantzmußnach
Rom gegangenseyn: Denn sonstwärensie, ihrerGewohnheitnach,
wohlbeydemselbengeblieben.

Da ihre erste Gesandtschaftfruchtlosablief, indemüberso
elendenHaufen , als dienachgebliebenelvcrler waren, sichniemand
Mühegebenwolte, einFürstzuwerden; sofertigtensiezumandern»
mahl welchedahinab, underhieltenendlich,worumsiebmen. Es ist
dieFrage: Wo solchesThüle gelegen? Die Romer wusternschon
vonThüle zusagen, welchessieauchThyle nannten,c) Da diese
nun es für das letzteLandgegenNordenhielten; sohabeneinigeda-
durchIßland, ja wohlgarGrönland verstehenwollen.6) Aberso
weiterstrecktesichwohlschwerlichdamahlsdieWissenschaftderRomer
in derGeographie, als welcheohnedemmehrdieWaffen, dann die
Gelehrsamkeitliebten. Sie wol'endasWort ihrerGewohnheitnach
aus dergriechischenSpracheherleiten,c) alleindieGriechensindm'e-
mahlsdiesesOrtesgewesen; dahersieauchu'nemso entferntenLande
nichtdenNahmengebenkönnen. Wir findendagegendenselbengantz
richtigin unsrerMecklenburglschenBauren->sprache,alswsnnnFhiile
heißt:zurLincken.DochistsolchesWort nichtsosehrmittenimLande
als an denMarckischenGrantzenbekannt. Man brauchtes bei)Re-
gierungdesWehes im Acker-Bau; da manHot saget, wannder
OchszurRechten;Hüle, wannerzurLinckengehensoll. Anderswo
sagtmanfürHüle insgemeinTodie, welchesmitHot vondenGrie¬
chen,diedenAcker-Bauerfunden,herkommt: Denn beydiesenheißt
«Fe»hieher, dorthin.

Es nahmenaberdieHeydendenStand gegenderSonnenAuf-
gang, wo sieihrGebetverrichteten,fürdengerechten̂vtanddesLei-
desan, da siealsoNordenzurLincken,unddenMittag, derbei)de»
Hebräern von der RechtendenNahmen hat, zurRechtenhatten;
worausglaublich,daßalles, was zurLinckenan derOst-See gelegen,
von ihnen Thüle genanntwv'den. Micrälius verstehetdadurch
Schonen; wogegensovielwenigereinzuwenden,weilauchIornan-
des scheinetebendergleichenimSinn gehabt, undaufdiesenUmstand
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gezieletzu haben, wannerschreibt:„Die Dänen habendieHerukr
»»ausihremSitz getrieben,welchedieberühmtestenunterallenSchotti¬
schen (Scatuu) Völckern, weilsievonsonderbarerLeibes-Länge.»
Doch irretIsrnandes darinn, wenner meinet,dieHeruler,sozusei-
ner Zeitin Mecklenburgwohnten, wären Vertriebene. Richtigerist
ZlVarncfried, welcher in dem ersten Buch von den Lvngobardischen
Geschichtenschreibet:»Das VolckderXVinulerhat seinenUhrsprung
„vondenDeutschen(Germanorumpopulis)aus derInsul, soScho¬
tten genannt wird« „ Das Wort Germania nimmt er hier in dem
Verstände, wiees zu seinerZeitgebräuchlichwar: da auchdieNord-
Länder mit darunter begriffenwurden, weildiesemit jeneneinerley
Sprache hatten,wiewirschondrobengehöret.

Den Fürsten, so dieWerler aus Schonen erhielten,nennet
Procopins, Dans, welchesdas beyuns bekannteWort, Däy,das
Haupt, so vom Chaldäiichenday, hervorragen,nochübrigzuseyn
scheinet;undstehetes dahin, obdieserFürstschonvorheralsogeheissen,
oderobervonseinenUnlerthanenalhie, dieihnzumHauptgesehet,al-
lernst so genanntworden. tNarschalck bat desselbeninseinenAnna-
libus nichtgedacht;daherer sichauchbeyandern, welchenur diesem
nachschreiben,gar nichtfindet. Indessenerkennetmanhierausbeyläu-
fig, was derGotbifche NähmeTheodarvs Heisse,nemlichthe-ode-
Däy, das schätzbareHaupt. Weil auchderalteWarmilcheAdel
mehrentheils,wo nichtgäntzlich,nachItalien gegangenwar,soführ-
te Datis Bruder, Aord ( Werth) vondemKerndesAdelsaus sei-
nemVaterlandszoo.herein. Daß auchmirdiesenvielevongeringe-
remStande hier ins Land gekommen,ist aus angeregtenGeschicht-
Schreiberngenugsamabzunehmen, Womit alsodas Landzwarwie-
der in seinevorigeVerfassunggerieth,aber dennochvonEinwohnern
nochsehrenlblossetwar. Procopius, derdochüberall, wieschon
Leibniy angenercket,in derNlerler Geschichtensebrunrichtigist,sa¬
get: Daß der^ayserInsiinianus, derdocherstAo 5:7 angefangen
zuregiecen,ihneneinanderOber-Haupt,NahmensGwartna habe
setzenwollen,densieabernichtangenommen. Vermmhtichistdieses
vondenHertilern zuverstehen,welcheschonvormehrals isv.Iahren

zu
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zuKaviereDiocletiani Zeitenausgerückt,diehernachsichbaldhiebald
dortaufgehalten. Indessenistes möglich,obgleichnichtwahrschein-
lich, daß Swartna alhieraus demLandegewesen,undsichsolches
beymKayser,dochschonzuderWendenZeit,ausgebeten;sonstistnicht
glaublich,daß derKayserzuConsiantinopel etwasvonunscrnHeru-
lern, wie sieprscopius nennet,leitegewusthaben. Indessenblieben
auch>enewerter dabey, daßsiekeinanderHaupt habenwollen, als
das siesichgesetzet,undvondervornehmstenAbkunftwäre. Wir kom¬
menwiederzuunsernGräntzen.

Es kanwohlsevn, daßDätks derStamm-Vater des sohoch-
berühmtenGeschlechtsderVillungen gewesen,unddaßdieserNähme
vondemhebräischen. ba!ug, gestarcket,in derGothifthcn Spra¬
chegeblieben.Daß er abersosielheissensolle,alsgroß, wiemanim
verbchertmCluvcr findet, dazuhat man keinenGrund; wieschon
Dietr. Schröder angemercket. Es istauchals ausgemachtanzuse¬
hen, daßaus diesemGeschlechthiernachstdieFürstenunterdenN?:nn-
lern und nachgefolgtenwenden genommenworden,wieschonMi-
erälius vermuthet,undwirzufeinerZeitHormwerden. Gantzgewiß
aber ist, daßtt?ill»ng bei>unseinGeschlechts-Nahmegewesen,aus
welchenMisiervoi ZSülungundHermann Villung dieberühmtesten,
vnd daßdieandernBillungs, welchein Gatows undseinemNach-
gangerChemniyen vorkommen,allevonHujanc»ertichtetseyn, in-
demkeinFürstbeyunsmitseinemeigentlichenNahmenjemahlsBillung
Seheissen; Latomus hat auchkeinenandernvorsich,als Husimen,
dieseraberhat wederimArchiv, das soalt nichtist,nochanderswoei-
nengefunden,dersolchenVor-Nahmengehabt. Ob nun zwargewiß,
daß das GeschlechtderBillungen beyunSebensoberühmt, als vor-
mahls derAedinger gewesen;soistdochunmöglich,wegenMangel
der Nachricbtenaus denfolgendenZeiten,vondiesemDatis an, ein
ordentlichaneinanderHangendesGeschlecht-Negisterzufertigen,derglei-
chenmanauchsonstvonkeinemandernKöniglichenundFürstlichenHau-
ft vorCaroUM Zeitenverheißenkan. Undwas kommtendlichaus
altenGejchlecht'Rcgisternanders als diesesheraus,daßderheidnische
Wahn vonvergöttertenAhnennochnichtaufgchöret. Genug, wann
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einemjedendas zugeschriebentvfcd,was er selbstrühmlichesgethanbat.
GedachteneueEinwohnerausSchonen wurdenlVinuler, Winiler,
tVimodier, winmodicr undN?tgmodier, besondersin Pabstli-
chenBullen, genannt,wiewir untenhörenwerden. Adanms Vre-
Mensis hält siezwar fürvvandaler, g) aber Warnefried, der ih-
renZeitenvielnahergewesen,sagt, daßsieausScandinavia gekom-
men.K) So gedencketauchÄdamue i) selbstdesMinlandes, als
einersehrfruchtbarenGegendin denNord-Landcrn,dieer zwarin sä-
nerBeschreibungvonDannemarck zueinerInsul macht; aberallem
Ansehennachistes keinanderLandals Schonen, dessenGräntzener
nichtbessergewust;wiedennüberhauptdieAlten, wennsievonScan-
dinavia geschrieben,solchesals eineInsul angegeben. Andere, und
zwardiemeisten,habe»aus winulern senden gemacht,wsrüber
derWinuler fastgantzvergessenworden,aus welchendochdieStamm-
Väter desAdelsunterdenWenden, als welchein ihremVaterlande
von keinemAdelgewust, folglichauchkeineuzuuns bringenkönnen»
wovonwir nunweitersehenwollen.

g>) cf. /i». Fe cht Lefl. ad Syllog. Difput, III. §. z. p. 37. edit. 171g. q) de

Gell. Longobard. L. I C. 19. r) deRegnor.Succeff.C. 103. de

iteb, Getic C. 46. cf. Pauli Diaconi Hiftoria Mifc. L. XV. Cap. 7.

s) VVarnefried I. c. C. 1. t) L. I. des 2t. Pommer-Ä.andcs

§. 6Z. u) L. IV C 13. w) L I. de Bell. Gothor. x) lornan-

afcs,PaulusDUctnus. y) in Pr$f.P.I. der Hommerschen
Jahr-Geschichte, z) lornandes de Reb. Getic. C. ls. Valenr.

«bV.ichß&dtChron.MSC.& ex eoMicr<elI.c.§ 63. a) DeGeft,
Longobard L.I.C.20, b) L.I.deBelloGoth. pag.3F4« c)Ior-

rtand.deR.G.C.1. d) Adam.Bremenfde SituDan.C.243. e)
>id. Fabr. Thefaur. voc. Thjlt. k) 1. c. §. 66. p. 202. cf. A>r-

nand.deRebGetic.L.I. g)L.II.Hift.EcdcfC.io. h) de Geft.
Lougobard L. I. C. 2. in r/Hifto*t Augufta p. 1123. i) de
Sit* Ü4n. C. 246.
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DasXXIX.Cap.
Der Wenden Ankunft.

§. 1, Die Gothen und Hannen treiben die wenden nach
Deutschland.

z. Der wenden Uhrsprung. Heisien Nudin,Vidin, Vene-
ter, Wmiter, Slaviner.

Z. Unterschiedliche Cantons derstlben. woher die <vbs-
triten?

ie bey den wandalern das Asdingische und beyden
L.angenbordern das L.athinFlsche Geschlechtherrsche-
te ; so war beyden Gothen das Geschlechtder Ämalec
beyderRegierung, lc) Denn es war damahls unterden

Fürsten dieserVolcker schongebräuchlich, daß sieeinengewissenGe-
D)lechts-Nahmen führeten; daher wir auchfür wahrscheinlichan-
genommen, daß üm dieseZeit beydenwerlern das GeschlechtderZdil-
lungcn oderwillungen aufgekommen; obwohlsonstbekannt, daß
man beyuns vor demxmen Jahrhundert von keinemGefchlechts-Nah-
men auchnichteinmahlunier OemAdelgewust; welcherdochzuersthier-
jnn denFürsten nachgeahmet, bis sie mit derZeit auchvom Bürger-
Stande angenommen,und endlichwas allgemeinesgeworden; der-
gleichendochin den NordischenReichenunterdemgemeinenMann bis
dieseStunde nochnichtgebrauchlich. Daher man beyuns nochjetzo
sich lieber bey seinemGeschlechts-alsTauf, Nahmen nennenlasset;
weil anfangs einegrosseEhre darinn bestanden,wenn man ejnenGe-
schlechtö-Nahmengeführet.

Aus dem Geschlechtder Amaler kamunter denGothen ein
gewaltigerKönig, Nahmens Hermanrich , auf. Dieser setztesich,
durch seinevielfältigeSiege, in solchesAnsehen,daß er mit Älcpan-
dro M. verglichenward. Denn nachdemer dieSc^thischen Völ¬

ker
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ckerangegriffen,so machteer sichnun auch an dieSarmatisthen,alS
XVenden, Anter, Glaven und Aesien dergestalt, daß alles, was
vom schwachenMeer bis an dieOstsee jenftitderWeichsellieget,ihm
zuGebote stehenmuste. Dieses gab nunGelegenheitzueinergrossen
Veränderung in unsermLande: Dann gedachteVölckerwarm nichtge¬
wohnt, einfremdesJoch zu ertragen; daher sienach damaligem Ge-
brauch lieberweitergehm, als in der angerichtetenKnechtschaftbleiben
wollen. Es drungen auchdieHunnen aus derAsiatischen Tarea-
rey zu ihnenherein, I) und triebalsoeinKeildenandern. Zwar tan
man nichtsagen,daß dieWenden solchergestaltwiedieGothen, lvan-
daler, ZSurgundioner und werler mit einemgantzenKrieges,Heer
zugleichaufgebrochenwären, und ihrevorigeHeymat gäntzlichverlassen
hatten: Denn Pohlen ist eingar zufruchtbaresLand, welchesseine
Einwohner,die cöeinmahl kennen, von selbstzumBleiben reihet. In¬
dessensind dochunsäglichvieledavonnachund nachüberdieWeichsel
undOder gegangen,auchderselbensehrvielzuunfernWertem undWi-
nulern gekommen. Sie hatten darzu die besteGelegenheit, tHeilS,weil
das Landnochvon Einwohnernentblössetwar; theils, weil die Vor-
Mauer gegendasselbeumgefallen,nachdemdieRügioner ausgerücket,
welchesichvor dem bis in dieNeu-Marck erstreckten. So hatten
auch die Scyrer (Schürer oder Brenner) die Mittel-und Alte-
Marek verlassen;daher siehieund da Raum genugzuwohnenfunden.
Die Angler aber waren gar *0.449. hinübernachNrittannien ge¬
gangen; deßwegenauchderselbenLand ihnenoffenstand. Es haben
dieseWenden sichin unsermVaterlande in die800, Jahr aufgehalten.
Es istauchnochvielesvon ihnenbei)uns übrig; daher es sichwohl der
Mühe verlohnenwill, nachderselbeneigentlichenUhrsprungzu fragen.

». Ammianus Marcellinus schreibtvon ihnen, daß siean-
sangs weit hinein in Asien nochhinter den Lllanern gewohnet,m)
Die Alaner aber wohneteneinestheilsiuMoscow, und wurdendiese
Roxalaner, d. i. die rothen Alaner genannt. Wir nennensiejetzo

; welchesWort nochdieSpur vonRoxa behält. Man hat
auchdm Bericht Marcellini üm sovielmehrzuglauben, weil er mit
deinauflöstenFleißgeschrieben;indemer seinemeisteLebens-Zeitaufdke
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Historiegewendet, und dabei)eingesetzterMann war, der diewichtig-
stenKrieges-Zlemterunter denKaysernGratianoundValentinian»
bedienet, dieer aber willigniedergelegt,damit es ihm nichtan Zeit seh-
lete, alles wohl zu erkundigen.»)

So findetman auchzwischender heutigenKalmücken undvor-
mahligenwenden Götzendienste, Sitten undGebräuche einege¬naueVerrvandtsthaft. Wie ichmichdann darnach beyMoscorvi-
tischen Officiers, welchederOrten gewesen,vielfältigerkundigetha-
de. Zudem sohattendieseWenden dieSprache der dasigenEinwoh-
ner, welchevon Kroatien an nicht alleindurchUngarn und Sah-
men, sondernauchdurchPohlen undMloscow, dochmiteinigemUn-
terscheid,bis in Nova Zembla hineingehet,und dieSiavonischege-
nannt wird; wie man aus demVater Unser siehet,welchesHadrian
Reland in ihrenSprachen herausgegeben, Herodot»s, der über
400. Jahr vorChristiGeburt vondenScythen geschrieben,o) geden¬
ket einerNation unterdenselben,soerZSudin nennet; womiterzum
erstenmal)!verwenden gedacht. Denn Marcellinus, der800. Jahr
nachhervon ihnengeschrieben,nennetsienochmit diesemuhraltenNah-
menVidin, da er an statt der Griechen(ß) der Lateiner(v) gebrau¬
chet, welchesdieseund jene, wie wir unser(v) aussprachen; daß als»
Nudin, Vidin, und Wenden einerlei). Er sagt, daß sie ansang-
lichhintenin der Scythisthen Wüsten, sowir diegrosseTarta-
?eynennen, gewohnethaben. Er beschreibetsieals einwildesVolck,
welchesden besiegtenFeindendie Haut abgezogen,und Pferde-Decke«,
auchwohl für sichKleiderdaraus gemacht. Sie kamenaber mit der
Zeit immernäher heran. Tacitus setzetFieschonan den Finnigen
Meer-Busen, und nennetsie, wie dieRömer pflegen, Venetcr. p)Schreibet auchvon ihnen, daß sieSchilde geführet, sehrschnellzuFuß
gewesen/und vonStreifereyengelebet.

Iornandes, welcheruns dieausführlichsteNachrichtvon ih-
neu giebet, q) »ennetsie die Nation derwinider; daherman sie
mit vorgedachtenwinulern für einerleygehalten. Er sagtvon ihnen,
daß sie in grosserMenge cmder linckenSeite derWeichst! sewohnet.

lLrstesVuch. Cc Er
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Er unterscheidetsieinSlavincr r-ndAnter. Von denAntern sagt
er, daß sie zwischendemDnieper und Dnister gesessen;wohinauch
Marcellinus sieschonvor derZeit gesttzet, der ihreLebens-Artalsobe-
schreibet,wie man nochdie heutigen«Losäckenfindet. Unterwelchen
wir sieauchlassenwollen; indemihrerwohlkeinernachMecklenburg
gekommen.Daher es auchvergeblich,wann etlicheneuereGelehrrendie
Fürsten unsersLandesPrincipe vetufts gentis Hebet«, d. i. Fürstender
altenAnter genannt, r) Die Slaviner aber setzet

'Jornandes
ge-

genNorden hin, aus welchcpGegendsiezu uns gekommen. Man sie-
het inj vischenhieraus , daß sichder Wenden Nähme vielweiterals
der Glaven ihrererstrecket, und daß dieArt der Wenden, welchezu
unsernwerlern eingerücket,eigentlichGlaven zunennen; welchen
Nahmen ja auchvorAlters alhiegeführet. Wie dannAdamue Vre,
Mensis , Helmoldus Saxo, und wer sonstvon ihrenGeschichtenge-
schrieben, sie beständigSlaven genannt; ja dieLandes-Herrenselbst
haben in ihrenDiplomaten vom XlltenJahrhundert an bis insXVile,
wann sie lateinischgeschrieben, sichPrincipesSlavisegenannt. Doch
war ihnenauchderWenden Nähme nichtzuwider, weildochalleSta-
venWenden obgleichnichtalleWend.n Slaren waren.

Wie aber derSlaven Nähme mit derZeit soverächtlichward,
daß man ihn nur von den geringstenKnechtenbr^uchete; so kamdage-
gen der wenden Nähme in demFürstlichenTitul auf, als welcher
auch bishernichtgantzunbekanntgewesenwar; wie man aus der Stif-
lung des Bißthums Rayeburg vonAo. ik8. ersiebet. Doch hatwohl
Cranyius am meistenmit seiner"Vandalia dazu geholfen, daß der
wenden Nähme bei)unfernGeschicht-Schreibernollgemeingewor-
den, als welcher s) damit nichtzufrieden,daß man die hiesigeWen-
den Slaven genannt; wiewohler dochdazukeinenandernGrund, als
diesenhat, daß er meinet: wandaler und wenden wären einerlei)
Volck gewesen. Deren grosserUnterscheiddochschonvoniLatorno be-
mercketworden, und ist nun völligausgemacht, daß diewandaler
Deutsth, dieWenden aberSlavonisth geredet.

So verächtlichnun mit derZeit der Slaven Nähme gewor-
den;
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den; sobeliebtwar er vormahls: wovondie Uhrsache, weiler mit der
LateinerLa», (Lob) übereinkommt,undRuhm bedeutet. Wie dann
überallzwischenderLateinischenundSlavonischenSprache, wieschonge-
sagt, einegrosseGleichheitist; welchesvielleichtdaher gekommen,weil
die Anter oderHeneter , so vor Alters in Paphlagonien gewohnet,
und vonpylemcne sollenfürTroja geführetseyn, nachhersichinJta-
Wen niedergelassen, woselbstVenedig nochdieSpur ihres Nahmens
behält, wie davon unter andernLivius zeuget,c) Doch wir stellen
einemjedengerne frey, ob er diesesfür einepoetische Fadul, weiles
sichnur auf^omero gründet, oderfür einevon>L.iviosichherschreiben-
de historischeWahrheit haltenwolle; gestaltesunserMecklenburgnichts
angehet, und es dennocheinegewisseWahrheit bleibet, daß man unter
denWenden sichviet mit dem Nahmen Slav gcwust. Wir finden
daher auch unter ihren Fürsten BoI-slav, Gott Lob, tNici,slav>
Krieges-Lob, Primi-slav, Kunst-Ruhm, Viti-slav, Lichl-Nuhm,
ttladüslav, Macht-Ruhm, u.a.m.

z. Was inzwischenJornandes überhauptvon den Slave»
schreibt, daß siein vielekleineNationen abgetheiletworden,das haben
wir auch insonderheitvondenMecklenburgischen zusagen, als wel-
che in mancherlei)Pagis oderGegendenunterschiedenwurden, wovon
sieetlicheaus derWerler Verfassungschonvorgefunden,derenNahmen
sieauchbehalten, andereaber Hinzugechan,und auf Wendischgenannt;
die ein jedernorhwendigkennenmuß, wo er dieserLeuteGeschichtebe-
greiffenwill. Wir wollensiedeßwegenordentlichHiehersetzen,und ih>»
rerNachbahren, soweit sieuns angehen, mit dabeygedencken.

Avioner (Hevelli, Haveler) waren die, soan der Havel
imStargardischen und in derMarek Brandenburg wohneten, woselbst
das Havelland ist, soin derStiftung des Bißthums Brandenburg
Ao. 949, Pagus Heveled um von ihnen genannt wird. Diese wurden»
wiedergetheiletin

Dri;aner und Stoderaner. Von denBrizanern hat die
Prigniy Nochd<nNahmen, welcheaber mit den Brixanern nicht
müssenvermischetwerden/ die im LandeBrest»» beyErevismölenwoh-
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neten. DieVrizaner werdenin der Stiftung des Bißthums Havel-
berg Ao. 946. Priecepini genannt, woraus mit der A'it prigniy
geworden. Der

Cariner hat, nach Plinii Zeiten, niemand mehr gedacht.
Der Kavier Frideric^ Rothbart führet zwar in derBcstattigung des
Stifts Schwerin von Ao. u8i. Villas in Kirinan , wodurchHerr
Schräder glaublichderCarinerDörfer verstehet; dochist es nichtge¬
wiß. Indessenist das Städtlein AltemCarin nochbis dieseStunde
vorhanden, welcheszudenObotritcn unter denkenden gehörethat.
Die

Circipaner wohnetenan und um der Pene, wie ihr Nähme
gibt. Dieser Strohm wird in dieVorder - undHinter- Pene gethcilet,
wovon dieVorder-Pene bis an Demmin gehet, und durchMecklen«!
bürg fliestet. Deren Nachbahrenwaren die

i>Vßiner, sonachRostockhin anzutreffen, woselbstauchnoch
das DorfAysiin. Die Pommern wollen/ daß dieI^ßiner vor-
mahls zuihremLandegehöret; aber es sinddiealten Grantzenzwischen
MecklenburgundPommern sogar pünctlichnichtauszumachen. Es ist
auchnochjetzoeinekleineInsul beytt?lffmar,so Bessin genanntwird.
In derMavck Brandenburg nennetman denFisch-RögenResiin;
woraus abzunehmen, daß alledie, welchevonWißmar an bis an das
HischlandbeyRtbniy, vormahlsAffiner geheissen,weilsieHaupt-
sächlichvonderFischereygelcbet-

Linonev (Linoger ' waren in derGrafschaftRup^in. £t*
mm daselbsthat nochihrenNahmen. AnderewollendieLüneburg??
hl'eherbrin cn, dieaber sc»alt nichtsind.

Luiticier (Loiyer,L.iticier Lusatier) wohnetengleichfals
«n der Pene jenseitDemmin ; er»treckcensichaber weit in dieMarek
hinein, bis an dieSoraber, wo Sora» in der Laußnitz, welches
Landsowohlals auchdie kleineStadt £.0113an derPene nochjetzovor;
ihnendenNahmen hat.

Obotritcn (Abotriten, Abaterenen, Abdoriten, Gbitrit-
ten) hätten ihren Sitz indem eigentlichalso genanntenHertzogthum
Mecklenburg undBißthum Schwerin; von diesenuntenein mehrers«
Mit ihnengräntzkenin derGrafschaftSchwerin, die

Po-
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polabier, welchebisan dieEibegingen, undauchdaherden
Nahmenhatten. DennPo Heist(auf) undLob»dieiLlbe; welchen
NalMen nochjetzodiellVendenimLuchowschendiesemStrohm geben.
Sie erstrecktensichbis in.-Natzeburgische;wiedannnochin Ratzeburg
derselbenAndenckcnim Palmenberg bleibet,als welcherin altenUr¬
kundenPolabien Verg beisset.

Rant (Psmori.Pomorzi Pommern) wareneinealtedeut-
scheNation , derenschonJornandes gedencket. Sie hattenden
Nahmenvonrahn (schmal)weilsiean denschmalenLandes-Smchen
»esMeerswohneten. Die Wendennanntensiepo-mor-rani, d.i.
dieNanenamMeer. Sie wohneteninPommernnachEPollin, Use¬
dom/ undsoweiterhmamRande.

Redarier (Riaduri) wohnten, wo Rethre an derTot-
kensevormahlsgelegen, weicherStrohm vonL7?emerowimStargar-
dischenkommt,durchdengrossenSee, dieTollense (nichtTollen-See)
deyNeu-Brandenburggehet,undbeyDemmin indiepene fällt; in
welchesgrossenWiesendie Schwaden oderdas sogenannteManna
«densogutals bei)Franckfurtan derOder wächst.

Reregen sinddieObotritcn kmHertzogthumMecklenburg,
wiees Adam. Bremensw selbsterkiahrt,indemderCanton, sobey
der Vestung Mecklenburg gelegen, den Nahmen Rerich geführet; wei-
ch.'rNähmedochnichtWendisch, sondernDänisch, wiedieFräncki^
schenAnnalesberichten.Sie sindsehrunbekanntgeblieben. Calvor
gestehet,daß er nichtgenügsameNachrichtvonihnenfindenkönnen,
z^ambecinsnennetsieemporiamRerich. Vielleichthabensievondem
SchloßMecklenburgbisan denHävenWisse-maregewöhnet, undvie-
le HandlungmitdenDanen getrieben,derenetlichesichbeyihnennie-
dergelassen.

Rügianer (Ruani, Rüg»,Ruthen:) erstrecktensichvonder
Reckeniy an, bis in dieInsul Rügen , sonochietzovonihnenden
Nahmenführet. Sie werdenvonIornande inlLthel, (das ist»^r-
thel, wieEller,Erle, Werold,A?olt, mallus,marlus) undinUlm-
(Olm,Holm) Rügen unterschieden; wie schon gedacht.

Tollcnser(Tolossntes)ftmdensichimSmrgardischenbey
Cc z Neu-
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Neu-Brandenburg,woselbstdergrosseSee unddarausentspringende?
StrohM dieTollense heißt.

Ugrer (U^ri) wolmetenin derUcker-Marck;hattenihren
NahmenvondemgrossenSee beyPrenylow , welchermit demdar-
aus fiiessendenStrohm dieUckerheißt, sobeyUckermündeindieOst-
See fällt.

Wagrier waren in Holsteinan der Ost*See wo nochjetz»
Wagrien.

Werler (Heruli, wurli) gingenan, wo dieNebel in die
warnorv fällt, scnseitZöüyow, und reichtenbis an dieAyßiner«
GegenMittag warendie

warmer (warnaher) umderWarnow Uhrsprungbis an
Bötzow, deßgleichenOst-wertsbisanAlten-Warin, einemDorf nicht
weitvondemStädtlein Warin imStiftBützow, undSüd-werts bis
nachCriwitz,Goldberg,ParchimundWaren; welchesletztenochvon
ihnendenNahmenhat, undvorAltersWarne gehcissen.

'So
istauch

dasDorf Alten-Warennochvonihnenbekannt.
Wilsen CVulzi,Velatabi)wohneten inderAlt-Marck,und

in einemTheil derPrignitz, wo wilsnack nochvonihnendenNah-
menhat; erstrecktensichbis an unsreElde. Ihr Nähme heißtsoviel
als dieWölffe. Herodotus schreibetschon,daß es unterdenScy-
then Leutegäbe, diesichzuweileninwolffe verwandelten; welches
er doch nicht glaubenkönne,obmanes ihmgleichzugeschworen,u)
AllemAnsehennachsindsolchesdieseWilsen ; undkommtdaherdie
Fadul vondmwahr-wolffen, welche,wiemanhieraussiehet,schon
sehralt ist. In denAnnalibus Francorum findetman auchnoch
beyAo.go8 dieHilinoner undSmeldinger , soes mitdiesenWil-
sen widerdieOborriten gehalten;undalsowohljenerNachbahren,
wo nichtgar dievorgedachtenL.insncr einesTheilsgewesen.

DiesessindalsodieVölcker, derenin denaltenMecklenburg!-
fchenGeschichtenöftersgedachtwird. Sie werdenvondenLateinischen
Schrift-Stellern überhauptin populosmferiorisundfuperiorisSlavia:
unterschieden. Supcriores,dieauchOrientalesbei>Job.VvAenha-
gen heissen,sinddiePommern, undinferiore;dieMecklenburger,

als
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als woselbstsichnichtalleinHinricus Pinguis, sondernauchBal¬thasar pflegtePrincepsinferiorisSiaviszuschreiben. Von vorgedach-
tenVölckerngehörenzudemLande, was jetzoMecklenburgheißt,nurdie Oborriten, Affiner, Warmer, Cariner, Redarier undTollenjcr, aucheinesTheilsdiePolabier undCircipaner. Unterfolgenallensindkeinebekanntergeworden,als dieObotriten, wiesietLginhardus nennet, deres am bestengewust, weiler Umgangmit
ihnengehabt. Aventinus, welchergewohntist, diealtenunbekann-
ten Nahmenin einelateinischeGestaltzuzwingen,hat ausObotriten,
Abdoriten, gemacht,welchesvielleichtL.atomo Gelegenheitgegeben,
sieaus derThracicr Stadt, Abdera, herzuholen;wobeyerzugleich
annimmt, daßdieseLeutemitMarscKalcksHerulis langevorChristi
GeburtinMecklenburggekommen.Aberesistoffenbahr,daßsieWen-
den gewesen,und hat vor Caroli M. Zeitenihrerniemandgedacht.Hepidanus , einMönchzuSt. Gallenin derSchwell?,welchereinChroniconvonA0.7C9.einbis auf seineZeit1044.geschrieben,nennet
sie Äbaterenen. Rüxner, der imxviten Jahrhundertvonihnen
gehandelt,n nnetsiein seinemTurnier-Buch Obitrittcn; worauf
gedachterMarschall, derallesgerneaus der GriechischenSprache
herleitenwolte, ŝiedurch&>'£>;und d.i. nachseinerAussprache
Obi tritos erklahret, und eine bu.nte Rotte darunter verstanden hat.Wiewohl es eigentlichrriKusperforataheissenwürde,worauskeinVer-
stand kommt. Es istzwarwahr, daßdieAgathyrstn, dertt?en-
den Nachbahren,da dieftnochin derTartareywohneten,sichan ih-
renLeibernundHaaren buntgefärbet,unddieVornehmendamitgros-
senStaat gemacht, wieAmmianusMarcellmus bezeuget;es ha-
denauchwohldieUnsrigenbunteKleidungmit ins Landgebracht,wie
dann erwchnterRiixner x) aus seinenaltenUrkunden,soer, seinem
Bericht nach, zuMagdeburggefunden, einenvonderWendenGe-
sandten,welchersichdemKayserHinrico Aucupi beyTangermünde
gestellet,in gantzbuntenaus allerlei)FlickenzusammengesetztenRock
abgebildet;aberzugeschweigen,daßStruvins diesenRüxner mitzu
den gelehrtenBetrügernzahlet, so ist dochder bunteRockaus dem
Wort perforara (durchlöchert)nicht herauszubringen; fällt auch
gäntzichweg, wannmanbedenket,daßder Grund, als wärendiese

Odo-
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Obstriten vonden3>evulemgewesen,sounterAlexandro M ge-
dienet,undhättendaherdenGriechischenNahmenmit zu unsgebracht,
gantz falsch'sey. Wir HabensievielmehrinMostow unddesselben
Gräntzenzu suchen, da wir ihresgleichenan denObdoriten finden
können,derenPaul Oderborn y) Superintendenszu3\tgaAo.1600,
gedencket,welchezwischendenSlberackenundSamoglten amOby
gelegen;daherauchschonFriedrich Thomas -) unfteObotriten
für einenAusschußjenerObdoritcn angesehen;welcherMeinunggleich-
fals derLicentiatVrandis inRostockgewesen,da erl'ypum W anda-
h> illuftratum schreiben wollen , aber darüber weggchorben, wie Herr
Schröder berichtet.* Was dieRcdarier anbetrifft,soistgewiß,
daß siean derTollense gewohnet,obgleichnochnichtausgemacht,wo
ihreStadt Rethre eigentlichgelegen. Davon im folgendenBuch ein
niedreres.

k) lornand. de Rcb. Getic. C. rz. K) Marcellio- L.XXXI.C.8- m) l,
c. L. s. n) löchers <Sel. tLcp. h. c. o) inMelpomene p. 111.123.

p) de Mor. Genn. C. ulc. q) de Reb. Getic. C. f. r) cü.Augußi
Varenii Oratio Funebris in Eleonoram Mariatn Duc. Mecklenb.
s) in prarfat. Vandal. t) L. I. C. f. u) I.e.p. n$. w) L. XXXI.
c. s. ») Turnier-Vuch 5ol.l6. y) in Vita Johann Bafilidis,

%) in Anaie<ä. Güftrov Periodol. $.6. in f. ct.MarfchalckL.il.
Annal. C. r. M'ünßcri Cofmographia L. III. Hieran. Hennings;
jn Theatro Genealog. Petr. Uhdenberg in Chron. Roftoch. L. f,
L.z. ^ Papististh.Mleckienb. p.16.

DasXXX.Cap.
Der WendenTheologie.

r, Ztveyhundtrt,ährige Lückein der MecklenburgischenHi/
(forte, Die lVenden lehre» ein doppeltes Pvincipitttttf
n?ic auch andere Fethan»

2. Von Zarnbog und NelboA.
^»aben anfangs einen einfältigen Gottesdienst, verfal¬

len aber a»feincn prächtigen»
Wann
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(ß^(^ann k'c*^cn&en tu dentVerlern undlvinulern einge-
rücket, was siebepihrerAnkunfthiervorgenommen,und
was siekurtzdaraufim Landeausgerichtet,vondemallen
wissenwir nichts. Sie selbstkonntenesnichtaufschreiben:

dennsieverstundenandersnichts, als denAcker-Bau,welchensieschon
nach Herodoti Gezeugnißin Scythien getrieben. In Ober-
Deutschland warallesdurchdieStreifereyenfremderVölckerinUn¬
ordnunggerathen;dieSchulen, welcheetwadieBischöfedafelbstan-
geleget,vorlängstzerstöret,und das Christenthum,samtdenWissen-
schaften,indieelendestenUmstcmdegesetzet. Daher nach-00. Iah-
ren, nemlichA0.700., Kilian kommenmuste,welcherjenseitderDo-
nau dasZerfallenesuchtewiederaufzurichten,auchmitseinerArbeitbis
lvüryburg langete;zuwelchemendlichAo718.dersogenanntedm-
scheApostel,Sonifaeius, kam, welcherbisThüringen undHessen
durchdrang,daraufabernachFriesland ging; folglichunfernGran-
hennichtnahegekommen.Daher überall,wederbei)uns nochin der
Nachbarschaft, jemandwar, der etwasvonunfernLandeö-Gefchich-
ten hätteaufzeichnenkönnen;welchesgemacht,daßsichnun in unfrer
HistorieeineL.ückevonmehrals -00. Jahren findet,darinnwirauS
glaubwürdigenGeschicht-Schreibernnichtsbeyzubringenwissen.Deny
was Marschall undHvsanus zurAusfüllungdieserLückeertichtet,
das mögenwir mitÄ.atomoundChemniycn nichtwiederholen.Was
Johann Magnus in seinerGothisthenHistorievondemKönigeArtus
in Schweden anführet, daß er Ao.630. vonderElbe bisan Asiens
GrantzenundalsoauchüberMecklenburgsollregierethaben,dasriechet
sehrnachderFabel. Was aucheinigePohlnischeAnnalistenerzehlen,
daßAo.6so. ihrKönigL.echusüberMecklenburgregieret,das istvon
N?icrälio in demandernBuch seinesaltenWendischenPommerlan-
des schonlängstverworfen. .Da wirnunalsovonderhiesigenWen,
denGeschichtenund Ober-Hauptemnichtsfinden; sowollenwir ihre
Theologiebetrachten,und hiernachstauchsehen,was siebei)ihrem
Goyendienst vorAnstaltengehabt;als welchesieohneZweifelindie-
senZeitenalsounterihnenangerichtet,wiesiedieChristenmitdemAus-
gange des vuiten Jahrhundertsgefunden,und vonderZeitan be-
schrieben.

iLrsiesBuch« Dd I»
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In derErkanntnißGOttes undGöttlicherDingewarensieden
verlern sehrgleich,auchin einigenStückennochwohlbesserals diese.
Denn so wüstensievon feinenvergöttertenMenschen;indemsienach
AsiatischemGebrauchalleuntereinanderimLebengleichwaren, undda¬
herauchnachdemTodekeinenUnterscheidzugaben. Was dieMari¬
ner von ihrenAlfern lehreten,daßsiein guteundbösezuunterschei-
den wäien, daß fand man bey denWcnden nachdemAsiatischen
Schlage solchergestalt,daßsielehreten:Es müsten7 Quellenseyn,die
beydevonEwigkeither,aus welchenbösesundgutesentspringe.Denn
daß sichvielbösestäglichin derWelt äussere,lehretesiedieErfahrung;
daßes vonGO.'t, deralleingut, nichtkommenkönne,zeigeteihnendie
Vernunft. Aus diesemLabyrinth,worinnsichauchderKlügsteleicht
verirrenkan, meintensie am füglichstenherauszukommen,wannsie
GOttals einenBaumeisteransahen,derdieVermoderungseinerArbeit
nichtverhindernkönne,weilderUhrsprungdavsnschonimHoltzgesteckt,
eheernochzumBau geschritten;dahersiezweyerleyUhrstandezugaben.
Sie hattenabersolcheLehrenichteigentümlich,sondernmitvielenan-
demHeydengemein. Denn soistdiesesdiealteLehrederChaldäer,
Perstr, Indianer, Aegyptier, Griechen, und anderer Völ-
cker.2) Da nundieWendenZweifelsfreyaus denChaldäern ih-
renUhrsprunggenommen; sohattensieauchderselbenLehrevomUhr-
sprungdesBösenzu uns gebracht. Es istdieselbenachherdurchden
pcrstr , Manes, welcherumdieseZeiteinArtztbeydemKönigein
Persienwar, indiechristlicheKirchegekommen,als worinndievonihm
genannteMan ichacr vielUnheilangerichter,undinsonderheitdemgros-
senKirchen'LehrerdieserZttt, Almusiino, vieleMühegemacht,der
dochauchinWiderlegungderselbendarinngeirret,daßerdiezuvorkam-
mendeGnadeGOctesbeyBekehrungeinesMenschennichtalleinunver-
meidlichsondernauchunwiderstehlichgemacht, unddamitdieFreyheit
des Willens im Menschenbeeinträchtiget;welchesnachherzuvielen
StreitigkeitenAnlaßgegeben,dienochnichtvölliggehobensind. Da
dochdieH. Schrift deutlichgenugeinenUnterscheidmachtunterAn-
klopfenan derThür, welchesunvermeidlich;und dieThür aufihun,
welchesderHauswirth, nachseinerfreyheit, thunoderlassenkan,und
ist alsodas Aufthunwidcrstehlich; folglich/soistderUnterscheidzwi-
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schenunvermeidlichundunwiderstehlichApoe.z,2o.genugsamgegrün-det. Eö habenaberauchnochandereindenneuerenZeitendieseLehrevonzweyerleyUhrstandenbeliebetundvertheidigenwollen,als: Valcn«rintveigel, einPredigerzuTsiopau inMeissen, Jacob Böhm,einSchulterzuGorlly, hinterwelchemdocheinanderersollgesteckthaben,Robert Flud, einMedicuszuOxfordu.a.m.welchenGott--fried Arnold dasWort redet,b) als welcherauchManetem ent-schuldiget,tunt>sichdeßwegenaufFausti Wortebeziehet,in welchendochausdrücklich,Dens& Hyle, GOtt undderUhrstoff,als zwe»unterschiedeneQuellendesGutenund desBösenangegebenwerden.Man hatauchdenRostockschenTheologum,Eilhard L.ubinum,be-schuldiget,als wennermitdiesenLeuteneinstimmete,welchesAtb.Gra-rverumveranlasset,das fürchterlicheBuchAbfurdaabfurdorumab-furdiffima zu schreiben; aber dieser scharfsinnige Philosoph hatte gantzandereMeinungvondemBosen, indemeresalleininderEntfernungdeöGutensuchte,undalsodasNichtseinzumUhrsprungdesBösenmachte. ZuNoithausenhatAo.17^. jemandeinekleineSchrifther-ausgegeben,darinnerbehauptet,daßGOtt nurderGrunddesDa«seynsdermechanischenWelt sey; alswelchesansichgut. Die Be-stimmungaberzumgutenundzumbösenGebrauchüberlasteGOtt denCreaturenselbst;dadenndieunvernünftigennachderOrdnungHandel-ten, dieihreEigenschaftenerfoderten;denvernünftigenaberhabeGOttdievonihmbestimmteOrdnungbekanntgemacht:Er bestimmeaberkeinenMenschen,darnachzulebenodernicht.Daß alsoderUhrsprunzdesBösenbeymMenschenindergemißbrauchtenFreyheitseinesW'l-lensbestehe.WovondiegelehrtenNachrichten,ssmitdiesemJahr zuRostockangefangen,einmehrersmelden.Dochgenughievon.WirkommennunwiederzuunsernWmden.

2. Diese nannten den Uhrsprung des Bösen Zarnbog.c) oarnaberhießschwach,welchesdieRussen,Sorno, unddieheutigenWen-denimDannebergischenTschmrnaaussprechen.Bog, sogedachteWendenBujay heissen,hießbeyihnendas ursprünglicheWesen,sowirGOtt nennen,undsinddaherdieVogomiliinderKirchen-Historiebekannt,weilsie,wienochdieheutigenRussenbeyihremGottesdienstvhneUnterlaßsagten:Bog milui! GOtt seymirgnädig!
Dd 2 Es
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Es ist alsodieMeinungschralt, dienochjetzodergemeine
Mannhat, daßderTeufelschwartzsey. Verständigewissenwohl,daß
alleFarbenindemunterschiedlichenDurch-undZurück-FallendesLichts
bestehen, undalsonur aneinemCorperseynkönnen. Da aberder
TeufelseinemWesennacheinGeist; soverstehetsichvonselbst,daßeS
eineungereimteSachesey,nachseinerFarbezufragen,indemerjanicht
kangesehenwerden, weiler nichtshat, daraufdasLichtzurückfallen
kan. UndwannerauchgleicheineGestaltannimmt,dieeinemCorper
ähnlichist; soistihmeinerlei),weißoderschwartzzuerscheinen.Dsher
manauchin Hexen-Proeeffen, derenichetlichegelesen,nichtleichtfin-
denwird, daßderTeufelihneninschwacherGestalterschienen.Daß
dieguftnEngelinhellglantzendenLeibernunddaherinweissenKleidern
erschienenseyn, machtkeinenbündigenSchlußaufdieschwacheFarbe
desTeufels, indemdieserauchinsolchemFallsichineinenEngeldes
Lichtsverstellenkan.

DenUhrsprungdesGutennanntensieVelbog; bei aberhieß
llveiß. Die heutigenRussennennenesbella, unddielvcnden in,
LuchoischenAmtebiola. Die ^rämonsiratenser-Monchewüsten
sichdiesesNahmenswohlzubedienen,als sieA0.1163.dasKlosterpe-
tri undPauli beyTreptow anderRegainHinter,Pommernanleg-
ten, als welchessie23dbognannten;inderAbsicht,mansoltesiefür
BotendesgutenGOtteshatten,weilsieselbstweißgekleidetgingen,d)Es hieltendemnachdieWendenihrenZarnbog oderschwachenGott
fürdenUhrsprungallesBösen,unddenBelbog,weissenGott,fürden
UhrsprungallesGuren.

. w* Es istvondieserGötterFarbe,welche,wiedrobengesagt,schon
dieMariner glaubtenn̂ochdiesesübriggeblieben,daßmandieweis-
senLleckcauf denNageln fürglückliche,diebraunenoderschwachen
aberfürunglücklicheZuchenhält. Da mandochwissensolte,daßsol-
cheFleckeeinennotwendigeninderNatur desMenschengegründeten
Uhrsprunghaben;GlückundUnglückaberhateinenwigkührlichen,in-demesvondemfreyenWillendessenkommt,deresihmentwederselbst
M'ehel,oderderesüberdenandernverhänget.ZwischendemNoch-

wen-
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wendigenaber und WillkührlichenkankeinZusammenhangseyn,weil
einsdas andereaufhebet.

z. Was dieAusübungdesErkenntnissesvonGOtt unterden
Wenden betrifft; so haben sie der Zeit, da sienochin der Scythischen
Wustmgewohnt,wohtwenigvomöffentlichenGottesdienstgehalten:
Denn das gemeinschaftlicheundstilleWesen,sodazuersodertwird,
fandsichgarnichti»ihrenSitten. Sie warenSchothim, Herum-
streifende;dahersieSythen, Schütten (Schützen)genanntwur-
den, dieihrLeveninVluftceiburigundFällungdesWildeszubrachten.
Es sinddavondieSchüttings nochjetzobeyunsbekannt,welches
Häujer, darinnman dieSchothinoderReisendeaufgenommen,die
anderswoHerbergengenanntwerden. DennobzwardieWenden
auchschoninScychien denAcker-Baumitgetrieben;sokamesdoch
beydenmeistenaufJagenundRaubenan.

Bey ihremGottesdiensthabensieesohneZweifelgemacht,wie
andereScythen undSarmaten, vonwelchenallenschonClemens
Alejcandrinusaus Icesia berichtet,c) daßsieeinenSebel angebe-
tet.(dx.tvcLH.tivortßaa-i) Es istsolchesumsomehrglaublich,weilauch
Marcettinus f) vonchrenNachbahren,denAlanern, meldet,daß
siewedereigeneWohnhäusernochGötzen-Tempelgehabt,sonderneinen
blossenDegen ins sreyeFeldgesteckt,welchensieals einenKrieges-Gott
(Martern) derdie benachbahrteGegendbeschütze,sittsamlich(vcrccun-
^ius)verehret. WomitesdochdieMeinungnichthat, als wannsie
denDegenselbstfürGottgehalten: dennsoviehischdummwarensie
wohlnicht; sondernsiestecktendenselbennurzumZeichenindieErde,
daßsiedaselbstdemBeschützerdesLandeseinenöffentlichenDiensthal-
tenwolten;wiefastaufgleichenSchlageTacitus g) vondenDeut¬
schenschreibet.AlsdieWendenzuunfernWerlernundWinulernka-
wen; sonahmensieauchdieArtihresGötzendienstesan, wiedannmik
derZeit, sowohldenSitten als derSprachenach,einvermischtes
Wolckausdiesenundjenenward; wiemaninsonderheitsehenkan(was
dieSprachebetrifft)wannmandasVater unstr,welchesLatomus
auf M.Scvchifch auöJUjio angeführet,gegendemWendischen

Ddz hält,
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halt, wiees nochjetzodieWenden imL.ünebvrAisthenbeten,als
welchessehrmitdeutschvermischetist. Wir wollenbeydezudemEnde
mitanhängen.Es konntensichaberdieherzukommendewenden oder
Slaven mitdenvorgefundenenwerlern undlvinulern sovielleich-
tervereinbahren,weilobgedachtecwoden, dergleichfalseinScyt^e
war, schondenWeg dazugebahnethatte. DaherauchhierderGott
desKriegeszumhöchstengeehretward, unddieWerlernichtleichtlich
denDegenvonderSeitekommenliessen;alswelcherauch,wiedroben
gezeiget,mchrentheilsderUrthelefasscrin ihrenRechts-Sachenwar.
NachdemdieWendensichallgemählichinhiesigenLandeneingenistelt,
nahmensiesowohlderaltenEinwohnerMeinungvonGOtt undRegie-
rungderWelt, als auchvonihrenUnter-GötternoderGötzenwilligan.
Unddasiesichüberhauptmitihnenwohlvertragenkonnten;sowaren
sieallersusdaraufbedachtwie siesichfürdieStreifereyenderdurcb
Ober-DeutschlandgehendenVölckerinSicherheitsetzenmögten. Sie
legtendeßwegenzudenaltenobgemeldetennochverschiedeneneueSchlös-
seran, alsSchwerin, 2>yrin, Z>crzin,Ilow,Dot>in,Malchow
u.a. m.darinnihrebestezachenfürplötzlicheUberfällegeschützetwaren.
Es rücktenauchdieEinwohnerümmehrererSicherheitwillenimmernä¬
heransolcheSchlösser;wiewohlmandeßwegennichtsagenkan,daßsie
ihreWohn-PlätzemitMaurenundWallenumgebenhätten, undalso
in dieGestaltordentlicherStädte getretenwären. Dennesisteinebe-
kannteSache, daßvordesKcwsersHinrtchs I.ZeitenkeineStädtein
Deutschlandgewesen.Ii) DochgestehetHermannConring schon,i)
daßdieVölckeran derOst-SeeesdarinndenOber-Ländernsowohlder
ZeitalsderPrachtnachzuvorgethan:wiedenninsonderheitdieStade
wineta auf derInsul Rügen, welchevon unsernlvinulern sollan-
gelegetseyn,sehransehnlichgewesen,wieihreSpurenunterdemWas-
ser, wanndieSee zurücktritt, nochanzeigensollen.Micräliuswilk,
daßdieErbauungderStädte beyunshauptsächlichdenWerlernzuzu-
schreibensei),k)

Weil aberdie zurückgebliebeneWerlernurschwach,unddie
dazugekommeneWinulermchrentheilsvonAdelwaren, auchdieda-
mahlsangelegteStädte WendischeNahmenführen; soseheichnicht,

war-
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warummandenWendenderselbenErbauungnichtvornehmlichsoltezu
danckenhaben;anerwogensiedochbalddiestärckstensolchergestaltwur-
den, daßsichauchdieandernunterihnenmitderZeitverlohren.In
solchenWvhn-PlätzenerbauetensiemitderZeitnachihrerArtprächtige
Tempel,und stelleen ihrenGötzendiekostbarstenBilderdarinnauf.
Dochlehrtensiedabey,daßnureineinigerGOtt sey, wieihnen
moldusZeugnißgiebet;l) vondemsiesowenigalsdieDeutschenm)glaubten,daßersichineinenTempeleinschliessenlasse. Dennochaber
ordnetensiedemselbenvieleAlfter-Götteralshandlangerzu, diedoch
nurvonümschranckcerGewaltundGegenwartwären. Untersolchen
ve.ehretensieeinenammeisten,welchensieSwantevith hießen,deß-
wegenwirdieseninsonderheitbetrachtenwollen.
*

a) A]ex.abAlexandroGenialesDiesL.VI.C.26. Arn kiel
Cap iz § i. ChrtftUni VVolß Manichadfmus anteMafiicharum.
b) iNirctjen«unbX\e^cr^i(torie L in.C.7.§.12. c) Hel-
mold. Chron. Slav.L-I. C-S3- Krantz, Vandal. L. III. C. 37. Sehe*
dtus de Diis German. Syngr. IV. Cap. iz. Arnkiel I.c. Aepin. de
Converf Mecklenb. §. 9. in f. d) Falent. ab Eick/ledt Chron. Po-
iner.MSC.inßogislav J. & Cafimirol. Dan. Crazneri Pommer«
sehe 2^jrchen-Chron. L- II. C. 3. pag. is. edit. 1603. Iac. Hinrich
Balthafar in prafat. ad Bugenhagii Pomeraniam pag. 7 edit. 172s-
c) in Admonit. ad Gentes p. 34. & 49. edit, Parif.de Ao. 1641. f)
L. XXXI. C.7. g) deMorib. German. C. 9. h) Verb. Clvv.
prsfat. P. II. i) de Urbib. German, cf. Krantz, Vandalia ab initio.
Lirtdenb, Chron. Roftoch. L. I. Cap. 6. pag. 22, fqq. k) L. II. §, 7.
t) L I. C 8Z- m) Tacuus de Mor. Germ.

Das Alt-WendischeVaterUnser.
Tabes mus, kas tu es efchan Debbes. Sis fweritz tows

waretz. Enach mums tows walftibe. TowsProarz-
bus ka efchan Debbes, ta wurfam fummes. Mafle de mi-
fche mayfe dus mums fchoden. Pammate mums mufTe
grakhe; xames pammat muffe paradacken. Ne wedde

mums
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«nurns lonna bade ke. Pec paflarzamums nu wuflelonne,
Amen.

DasNeu-WendischeVaterUnser.
Nos hölga wader, tu toy chifs wa nebisgäy. Sijunta

voarda tugi geima. Tia Rick komma. Tia willga
fchingot, koke nebisgäy, kok kak nofcme. Noeffi wiire
danneifna ftyeiba doi nam dans. Un wittedog nom nofle
gyreis,tak moi wittodegime nollem grefnarim. Ny bring
gog nos ka warfikönge. Tay lofcäy nos wit wiffökak.
Chundak- *

* ex Joh. Georg. Eccarcii Hiftor. ftudii Etymol. lingm German. Cap,

?s. 269,

Das XXXI. Cap.
VomSwanttvit.

S/l. Sein Nähme.'
2. Sild. ,
z. Absthaffungvon2>rieNcS'Gera(hsthaftinKirchen.'

Ms wardieserGoye zwaraufderInsulRügen, woselbstman
sf auchnochgenugvonihmzusagenweiß; es habenaberalle

HKS wenden, undalsoauchunsreMecklenburgischeihninhohen[^r Ehrengehalten;daher wir seinerhierzugedenckenhaben.
Was seinenNahmenbetrifft;sohabendieAltenihnvonSanctVeit
hergeleitet.Es war aberderH. Vitus einberühmterMärtyrerzu
Rom, ausdenZeitenDiseletiani,dessenAndenckendieKircheaufden
if. Junii geleget;n) an welchemTage auchdieDom-Rirchezu
Schwerin eingeweihetwordeno) Womitmananzeigenwollen,daß
manhiernun nichtmehrdemSwantevit, sondernSancto Vit»
dienenwerde; wovondasAndenckendaselbstindemVits-Marckt,
s»anfänglicheinKirchweyh-Fest,oderKirmeßgewesen/bisjetzoverbliebenist.
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Es ergingaberunferndeutschenVorfahren mitdiesemGa¬

yen, als denaltenKirchen-Lehrern mitdemWortePascha, wel¬
chessie sehrwahrscheinlichvon 7raV%«rWerden) herleiteten,weil
ChristusderZeitgelitten;aberimGrundewar solchesfalsch,weilpassa
das hebräischeWort pcsachist, soeinOpsserbedeutet,dasVorbeyge-
henmachet^und wovonpassen, vorbeygehenlassen,nochbekanntge-
nugist. Es istsolcheMeinungvonSwantevits Nahmen durchdie
hereingekommeneSachsen aufgebrachtworden,als welchederWendi¬
schenSprachegantzunkundiggewesen. Sie war schonzuHelmoldi
Zeitenim XiitenJahrhundert bekannt; wiewohldiesersienurfür ein
Gerüchtausgiebt,da nichtvieldaranist. p) Indessenhabendennoch
dieselbevieleberühmteMännerbeliebet,alsSaxo,^) Aranyius, r)Marschalck, s) tNteralius, c) G.I.Voffius, u) E.L..Sche-
dius , u. a. m. DochgetrauensichdiePommern, Valentin
lLichstädt, x) DanielLramerus, undZickermann z) nicht,
selbigezubehaupten, ^ieron. iLmserus aber, welcherwegenseiner
SchriftenwidcrL.utherumbekanntist,hat, nachAepini Ermessen,b)zuerstihrenllngrundentdecket,demendlichMasms gefolget.c) Arn-
kiel willzwartLmftrn nochnichtbeitreten;6) indessenhabenes doch
anderegethan, alsAhasverusFritsct),e) Acpinus,undStiber.s)
DiesehaltensolchenNahmenfür Wendisch,undzwarmitalleinRecht:
Denn bei)denRnsjcn heißtSvanty heilig, und rith Licht; daher
Srcantevlt einheiliges L.icht bedeutet.

Die heutigensenden imDannebergischensprechmesSyun-
ti-within aus, g) undistvit beyallenSlavonischenVölckerneinho¬
hesEhren-Wort. Daher sichauchdievornehmstenGeschlechts-NaK-
men auf vir; endigen; wovonbeyunsdieBasseviyen, Barncvi-
yen, Deviyen, 2xrackcvitzcn, u.a.m. bekanntsind. Ja, wann
die Rusien einen sonderlichehrenwollen,so nennensieihn: mew
JUcht. h)

2. Dieses hat nunauchvorbenanntenAcpinnm auf dieGe-
danckengebracht,daßSrvantevit nichtsandersals einColosivsge¬
wesen,welcherverronnen zuEhrengesetzetworden. Daß dieseMei-

Erstes Vuch. Ee mina
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nungGrund habe, erkennetmannichtalleinaus demschonAngeführ-
ten, sondernes stimmetauchCäsar damituderein; als welcher,wie
wir drobenbemercket,vondenDeutschen >ager,daßsiedieSonne
für dcnvornehmsten Gott gehalten; daherwohlglaublichist, daß
auchdiesenBötzendie Agendenbeeeitsvorgefunden/unddemselbennur
Min denWendischenNahmenbeygeleget.

Sie habenihnanzunehmenumsovielwenigerBedenckenge-
habt, weilauchinScythien dergleichenüblichgewesen,undnochjetzo
ist: DennwiemirDeutscheOfficiers,soinMoscorvirischenDien¬
stengestanden,glaubwürdigerzchlethaben,so»stunterdcnheidnischen
Tartarn derGebrauch,daßderHaus,Vater, wanner einBrodtan-
schneidet,derSonnen davoneinStückleinopffert, indemer es gegen
dieselbehalt, undihrLichtdaraufscheinenlasset,welchesersodannin
einemTrogeüberderThür verwahret,bis erdavoneineMengehat,die
erzusammenverbrennet.

Man musteaberdemSwantevit glelchfalsvondenFrüchten
des Feldes opffern, und ward ihm auchzu Ehren einDanck-Fest nach
derErndteangestekiet;womitalsoderobgedachreniLrthe undderSon¬
nen Dienst in diesemGötzenzusammenkamen.

Es habenimübrigenvonseinemDienstHelmoldos,alszu
dessenZeitenernochimvollenSchwangegewesn, undSaxo, zudes"
senZeitener zerstöretworden, ausführlichgeschrieben,au? welchenes
bereitsCramerus undvieleanderewiederholethaben; daherümsoviet
mehrübetfiüßigseynwill, hiedavonetwaszuerwehnen,weildochda-
vonkeinesonderlicheSpuren mehrvorhanden.

Sein Bildniß hat Saxo beschrieben,aus welchemes Chri¬
stoph Arnold, i) Arnkiel, Merreter k) undAickermann ab¬
wählenlassen. Es stelleteinviertckpfigesUngeheuervor, miteinem
Horn in derrechten, undVogen in derlinckenHand.

Die vier Gesichte bedeutenvermnthlich,daßdieSonne alle
vierGegendenderWelterleuchteundfruchtbarmache.

Das
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Das Horn hatteohneZweifelauchfeinenUhrsprungvondenalten Deutschen, als vonwelchenCäsar berichtet,daßsieaus Och-sen»Hörnerngerruncken,diesieam RandesaubermitSilber eingefaßt.UndsagetLackmann, derdas Tundersthe güldeneHorn beschrie-

den, daß dergleichenbey allenNord-Länderngebräuchlichgewesen.Daß aucheinPommerscherHertzog,dereinenBysänd erleget,daseine
Horn desselbenzumTrinck-Gefäßgebrauchet,schreibetCramerus.Es war aberVyjänd eineArtvonUr->Ochsen,derenHaarewie^lsaml
riechen;dergleichenichzuBerlin Ao 1701.gesehen,unddieHaareda¬vonlangeaufgehoben,diedenBisams-Geruchunveränderlichbehielten.In Swantevito Hornward Oel gegossen,undnachdemsolchesvieloderwenigdasJahr übereingetrocknetwar, soweissagetendiePriestervon der bevorstehendenErndte, ob sie gut, schlecht,odermäßigftynwürde.

Der Vogen war ihm wohlzugelegt,weil sieauchin diesemBilde zugleichihrenKrieges-Gotzenverehreten:Denn mitvielenGötzenwogtensiesichnichtgernebeladen.

z. Inzwischenisthiernochzubemercken,daßdieMenden oder
Slaven inBöhmen nichtehevondemGötzendienstdesSwantevit
ablassenwölken,als bis manihnendesobgedachtenSancti Vitt Ge-deinegebracht. Es hattedessenvermeimenCörpererstlichVulratb
aus Rom nachParis geführet;daraufderKayftrLudovicus Pius
solchendemClosterCorvey geschencfet,vonda ihnnundieBöhmen
erhielten;I) beywelchenzwarderG<5yen-V1ahmeeinwenigveran-
dert, aberderGöyendiensi selbstnichtabgeschafftwurde. Es wer¬
dendergleichenStaatS-GriffevonPolydoro Vergilis m) undC«,
faxe Varonio n) sehrgerühmet. Aberda esGOtt ebensosehrzu-
widerwar, voreinemIsraelitijHenRalbe als voreinemAegvpti-
fthenApis seinenöffentlichenDienstanzustellen;sohatSatan hierbea
PemSanetoVito sovielals beydemSwantevit gewonnen.

Hiernächstistauchnochzubemercken,daß manbeydiesesGö¬tzenTempel, undindemselben,dasGerathgrosserKrieges,Heldenauf-gehänget;nichtanders,alsmaninMartis TempelbeydenRömern
e« -



220 Lib.I. Cap.XXXI. A.Chr.foo.

zu chunpflegte. ZSorrichius c>)will hierausabnehmen, daßder
DeuncbenKrieges-Gott,dessenTacitus gedencket,evendiesersrvan-
tevit sey; aber es lässetsichhierausnichtsgewissesschliessen,weilnach
Dithmari Berichtp) sichauchdergleichenZierachiNinRadigasiens
Tempelgefunden. Indessenist hievonals eineS^pur desHeyden-
thums nochübrig, daßman in unsernRirchcn dieDegen, Sporne,
Helme,Panyer undFahnen grosserKrieges-Bedienten"hängensiehet;
wovoninfonderheitin denSee-Städten ein ansehnlicherVorralh ist.
In der erstenChristenheithatmandavonnichtsgewust;q) vermuth-
lichist folcheWeiseerstaufgekommen,als meletapfereRitter ihrLeben
für dieKirchewiderdieUngläubigeneingebüßt. Aberes istauchhier
nochdieFrage: Ob GOtt solchesgefallenkönnen?Denn da derKönig
David als einKrieges-MannGOtt keinHaus bauenfolte, wiewilles
GOtt gefallen,wann man dasGerath, so zumBlutvergiessenge-
brauchtworden,sogar imGottes-Hauseaufhänget?wiealsoderTheo-
loguszuRostock,Johann (Quisiorpi. F.davongeurtheilet.r) Doch
dürftenanderewohldagegeneinwenden,daß eingrosserUnterscheidun-
ter demTempel, darinnGOtt als einweltlicherKöniggewohnet;und
unter unfernVersammlungs--Hausern,darinnenwir desöffentlichen
Gottesdiensteshalberzusammenkommen. WelchenderVortheil, den
siedavonhaben, mitunverletztemGewissenzuzubilligenwäre, weiles
nunmehroohneAeraernißgeschiehet;welcherMeinungauchderTheolo-
gus Job.Sc4)t nidhfjurciDerist, s;

n) Drejftr'is de FefUspag.132.edit,1607. o) Beruh.Hederichs
Ghron Sverin. p) L.I Chron.Slav. C.6 I..II. ^>/7>//Schediaf-
ma de Converf Meklenb. §. 12. q) L. XIV. Hift Dan. in Vita Wai¬
demari I cf. Chron S!av. incerti Autor. Capitulo V. inScriptor.
Rer. Septentrion. edit. Fabric. r) L. FI. Vandal C.2)-.L Iii Me-
trop C. 1 s) L I. Annal. Herul & Vandal C. 9. t) L. II. 2lltCd
Pommer-iL. §. 27, p. i65. u) deldoloIatriaL. 1.0.41 p. 293 fqq.
w) deDiisGerm. cf.^«//^/Zcit-kurtzendeerbauliche
?. I. C. 103 P-404. x)inBogisUoI.&Ca/imiroI. MSC. y) pom-
met-pfae 2x?rchen,Hist. C. z8- p. '24 2) Historische Nach¬
picht von Pommern p 29. a) lechers (belehrtes Lc.xicon h.t.

b)
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b) I.e. c) deDiisQbotrit.C.n.p.26. d) Ctmbci(cl;c^.K-
p.120. e) vid Acpin. 1 c f) Mecklenb.2.^ W von Stif¬
tung ?. II § z. A) ^ ^^verändertesRußland §.zs7.p.26.
i) Alt-Gachfisihe Wocden-Goyen Cap 9. 1<)Inden-und
^e'xden-Temvcl p 1010. 1) Centuriat. Magdcb Cent äV. C. z.
p. 48- Borrieh, ad Mafium p. ij. Z ickermann 1.c. m) L. IV.
delnvent.C 13. n) in Annal adAnn.44.5g.&alibi. o) ad Ma¬
fium de Diis Obotrit, p) in Chronic. Merfeb. L. 6. q) Gottfr.Arnolds R. und 3>if?ctie L. XVI.C. 11§.22. r) in Piis dc-
fideriis §. 4. p. 12. s) in Inftruft, Paftorali p. 177.

Das xxxii. Cap.

ManchcrleyGötzenderWenden.
§. 1. VonGenedract. ^uasarici. Robal.

i. Sive.
z. Rügevit.
4. Sarovit. Narom»y. Vietold.Herovit.Podaga.Tviglaff'.

usser den dreien Haupt-Götzen, Prove, Radigast und
Swantevit , hattendieWenden nochvieleAffter-Götzen.
Wie dann Adamus Bremeusis berichtet,daß derselbenal-
leinin Rethre einegrosseAnzahlgewesen; er gedencketaber

keinesmitNahmen. Arnoldus, welchermitdemAnfangedesXliiten
Jahrhunderts Abt zu St.Johannis inLübeckwar, und^elmoldiSla-
visthe Chronic^ fortgesetzet,u) nennetuns einen, welchener Gene,
dract Heisset,w) und denman sonstbeykeinemGeschicht-Schreibersin-
det; dochister allemAnsehennachderGoderac oderGodrach, dessen
in demStiftungs-Diplomate deöBißthums Schrverin, undinden
<Lonfirmatio»ien , welchediePäbste, Alexander und Colestinus,
darüber ertheilet,als einesbekanntenGötzen,Erwehnunggeschichl.*)

Der BischofNerno zuSchwerin zerstörtediesenGötzen,je-
»ochalso/ daß er einenandernan dessenStelle, nachdamaliger Wci-

E e z se,
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se, einführte. Dieses war derBischofGodhard, dessenheiligenMan-
nes LebeneinBenedictiner-MönchinBayern, Nahmens Arnold, im
XlcenJahrhundert beschrieben. Selbiger ward hiemitzumneuenGö¬
tzen aufgestellet. Denn soschreibetgedachterArnold, Abt zuLübeck,
davon: „An statt desGenedraets ließer (Berno)dcnBischofGod-
„hard verehren.„ In erwehnterStiftung liefetman davon, daßdas
Landgut (Villa) des Godhards vormahlöGoderach geheissen.
Wo solchesGut gelegen, davonfindetsichkeineNachricht; vermuth-
lichist es Godebeen, im Amt Criviy, so der Kirchein Crivitzgehö-
ret, dieihrenOrganistendaraus salariret: Denn dessenNähme heißtsi>
viel als Godhards Gebeine, weilbey uns Godhard und Gädert ei-
nerley. Doch findetsichaucheinPfarr-Dorf Gatenbende,woselbst
derPastor Pfarr-Bauren hat, dievielleichtnochdemH.Gotthard zu
Ehren gefchencketsind. Zu Röbel war nachLatomi Bericht derAb-
gott Robal, einkraußköpfigterGötze, der durchBewegung seineshol«
tzernenLeibessollAntwort gegebenhaben/wohinterohneZweifeleinBe¬
truggestecket,

Hiernachst führetDithmar einensehrunbekanntenGötzender
Wenden an, welchener K.vasäriei nennet, y) Er schreibtdavon,daß
er unter vielenandern scheußlichenGötzen, derenNahmen alleauf ihren
Helmen gestanden, der vornehmstegewesen,und in der Stadt Ride-
gast gestanden» Weil aber andereAltensowenigdieserStadt, als
des Götzengedencken;sohatElias Schedius, der dochvon dendeut-
schenGötzenmitFleißgeschrieben,seinergar nichtqedacht. Masius,
der besondersvondenObotritischenGötzengehandelt, hat ihn zwaran-
geführt, weißaber nichtsvondemselbenzu sagen. x) Sukow hält die
Stadt Ridegast mit andern für Rethre, und denGötzenL.uajärici
für denRadigast, als welchemdieWenden solchenNahmen Klausa-
radce von Hlawa Haupt, und Radce Rath, gegeben; folglichsty
Luasarici fo viel, als der höchsteRathgeber, welchesebenauchRa-
digast bedeute» So gut sichdis hörenläßt; fo mercklichist dochauch
der Unterscheidzwischenden Beschreibungen, welcheHelmoldus von
Rethre, undDithmarns vonRiedegast giebet. Daher auchMa-
sius denennichtbeyfälit, fo bepdefür einerleihalten; worinn er schon

Mi-
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Mlcrälium, der ebenfalsdiesesGötzengcdencket,2) zumVorgänger
gehabt. Dis sindaber beydeMänner, dienichtsgeschrieben,was sie
nichtzuvorwohlüberlegethaben. Sonst erwehnernochDithmarus,
daß fast ein jeder^an^es-strich seineneigenenGötzen, und diesereinen
prachtigenTempel gehabt. Doch hat er nur obenhindavongeschrie-
den, auchnichtso zu-anglicheNachrichtengehabt, als Adamus Bre,
Mensis undHelmoldus.

2. Es hatten aber dieWenden mit der Zeh von den Werlern
nicht alleindievielenGötter, sondernaucheineGöttin angenommen,
welchesieSive hiessen.b) Diese stelleteein nackendFrauenS-Bild in
fliegenden Haaren vor; balle in der rechten Hand einenApfel,
M ucrlmcken eineWeintraube, und auf den Haupt einenRrany
von caub; wie man sieinArnkiejöLlmbrilchenHc^den-Rcligion
abgemahletfindet, c)

Ihren Nahmen willElias Schedius d) vonAnthyrii Ge¬
mahlinSymbulla e) herleiten, hat dieserjungeMenschungemei¬
nenFleißan dieMecklenburgische Historie gewandt, aber eöistihm
dabey wie vielenandern ergangen, day er demMarsthalck zuvielge-
trauet. Wäre er nichtauf seinerReisedurchPohlen im lösten Jahr
seinesAlters gestorben; sowürdeer nacherlernterSlavcnischerSpra-
che und reifererBeuriheilungs-Kraft vielesan seinentheilsgedruckten
theileschriftlichhincerlassenenWerckenverbesserthaben; welcheman je-
tzo nichcanders, als mit vielerVorsichtigkeitgebrauchenkan : wohin
dann auch seineangeregteMeinung vonder Siva gehöret, welchebe-
reitsMafms, Aepinus und (£.3 westphal als einenFehlerbemer¬
ket haben. Denn soistnunmehrbekanntgenug,daß sowenigeinAns
thyrilis, als dessenSymbulla in der Welt gewesen.

Glaublicher ist demnach, wann «Lccard sievon demPohlm-
NischenWorte D)iva herleitet,g) welchesdieheutigenwenden im
DannebergischenDeevka aussprechen,sodas viminurivum vonDziva,
undeinZungftäuleinbedeutet. In RußlandistnachherodisWort so
weit heruntergekommen,daß eö daselbsteineMagd oder gemeine

Dirne



224 Lib.I. CapXXXII. AXhr.fGQ,

Dirne heißt; dagegeneineJungfrau Panna (Herrin) genannt wird.
Aber dergleichenistauchanderswo denEhren-Wörtern begegnet. Jh-
rer Bedeutung nach kam Sive mit der Warmer Lreya und mit der
Römer Venus überein. Ihren vornehmstenTempel hatte sie unter
denpolabiern, wo jetzoRayeburg. Ii)

Zu ihrenSpuren rechnetman das Stadtlein Srran, als wel¬
chesvon ihr denNahmen habensoll, i) Nun ist gewiß, daßdieserOrt
in allen alten lateinischenUrkundenSiran, SyvanunbSywan heisse,bis
Ao. 1471. da in einer deutschen der Capelle Sünte Jürgens vor Srvan
gedachtwird; woraus L.indenberg zuerstLygnca gemacht. Und ir-
ret alsoLluver, wenn er von diesemStädtlein schreibet,daß es schon
in alten UrkundenCygnea genanntwerde; wie Schröder bey ange-
regtemJahr bemercket. Indessen folgetdochhieraus nochnicht, daß
Srvan eigentlichdenNahmen von derGöttinSiv<xführe. Denn der¬
selbenDienst war schonlangst zerstöret, und statt ihresTempels die
herrlicheDom,Kirche zuRarzeburg Ao. >159.angeleget, als Swan
Ao. 1235-. durch Hiclct, Herrn von wcrlc, gegründet ward. Ic)
Dagegen ist merckwürdig, was Masius schreibet,I) daß man bey
MenschenDencken(erstarbt0.1709.)nochFraucns-Leuteccfunden,wel-
cheSive geheissen. Daher wohlzuglauben, daß diesesStädtlein ei-
nerFürstin zuEhren, diesolchenNahmen geführet,Sivan genannt»vor-
den. Daß unter den Wenden eineGöttin, Nahmens Lisa gewesen,
und dieStadrZeiy davon denNahmen habe, ist wahrscheinlich.Sie
mag auch wohl auf demZieser-Berg in Pommern beyWolgast seyn
verehretworden. Daß auch Giesendorf oderTzystndFrp, wie es in
einemaltenRegisterder Carthaust Mlariene beyRostockheißt, den
Nahmen vondieserGöttin habe, wie Herr Schrrary vermuthet, das
führet nichts widersprechendesmit sich. Daß aber Herr lvestphal
meinet, Lisa und Siva seyeinerlei),das dürftewohl nicht denmeisten
gefallen; zumahlener selbstCisa von Cic, eineBrust, herleitet, und
«aget, daß Ct)ä soviel als Dea mammofa sey, welchessichzuDziva,
eineJungfer, nichtallerdingsreimet.''

z. Daß ausserdiesenerzehltenGöttern nochvieleandereinMeck-
lenburggewesen, erhellet nicht allein aus den hier schonangeführten

Zeug-
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Zeugnissen,sondernes ist auchdaraus abzunehmen,weil ihreNachbah-
ren allenthalbenmit so wenigennichtzufriedenseynwollen.

Denn sohattendieRügianer ausserdem allgemeinenSwa»:-
tevit nochihrenbeMd.'mRügcvit, d i. derRügianer Jüct)t oder
Herrlichkeit. Dieser hatte7. Angesichteran einem Haupte, und 7.
Schwerter an einem Lünel. n) Hier war auchderVarovit, d. i.
edlesLicht,mit s. Gesichternan sovielenKöpfen. DesgleichenderPa,
romuiz, der4 Angesichteran einem Haupte, und dazudas sie in der
Brust hatte; die lincke Hand hielteer an der Stirn, als säheer mit
denFehlernderMenschendurchdieFinger; dierechte setzteer auf das
Knie, sichdamit zu stützen.c Diese z. Gotter waren allerseitszu Ca-
reny, einervormahlssehrberühmtenScadt auf derInsul Rügen, wo-
von jetzoderkleineFleckenCary nochübrigist. Doch ward Äarovit
auchunterdenRanen zuWolgast undJulin verehret; 0) von wel-
cherletzter»Stadt dieInsul VPoUitt, als woselbstsiegelegen,nochden
Nahmen hat.

Auf derInsul XVittoiv bei)Rügen verehreteman den Abgott
Vietold. p) Dieser hatte nur einen Kopf, und daran einenlangen
breitenBart, mit einemstarckenKnebel-Bart. Sein Kopsstand auf
den Schultern, als hatte er keinenHals, und seineFüsse waren so
krummund kurtz,als wäre er dieheßlichsteMißgeburt; dergleichenUn-
geheuerman nochjetzoin derTartarey, besondersaber auch inChina
verehrensoll, q) Daher wohl zuvermuthen, daß die nach>ilm auö
tNoscow undAs!a damahls starckhandelndeKaufleuteselbigemit da^
hin gebracht.

Uberdem fand sich unterdm Ranen derHersvit; r) unter
denwilstn in derpriAniy m Havelberg der Gerovit; s) und in
LVagrien zuPlön derpodaga. t)

Vor andernward derTriglav nichtalleininPommern, son-
dem auchan andernOrten verehret,u) Sein Bildniß hat derPastor
zu Stettin , Christian Ackermann, in seinenHistorischenNach-

Erstes Such. Ff rich-
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richtenvon Pommern in Kupfer stechenlassen. Er war vor Alters zu
Stettin vonGold; hatte auf einem Leibedrei)Köpfe, und daher den
Nahmen Triglav : Denn hieß, wie schongesagt, ein Kopf,
fo bey denWenden imDannebergischennochGlava Heißt. Mit Hey¬
denHänden kielteer denneuenMond vor derBrust, und kamalso mit
derGriechenDiana überein, die gleichfalsiLriI'.a genannt ward, und
eineGöttin des Mondes war; welcheallemAnsehennach die Griechen
von den altenSeythen empfangen,weil derNähme Scychischist. Zwar
mögte man dagegeneinwenden,daß auch wohl die Wenden ihn könn-
ten von denGriechenempfangenhaben, als welchenach AdamiBre-
Mensis Gezeugniß, starckeHandlung nach den grossenSeestädten in
Pommern, Vmeta undAncona getrieben;wj aberBremenfis ver¬
stehethier ohneZweifeldurchGriechendieMoseowiter, weil siezuder
GriechischenKirchegehören,Bremensis aber zurLateinischen:da denn
jene fügllchauf der Ost-See nachgedachtenStädten handelnkonnten.
Ob Triglav für einenGott oderGöttin gehaltenworden, ist unge-
wiß. Vielleichtmag es den Wenden mit diesemMtzen, als denRö¬
mern mit demMond ergangenseyn; von welchenArnobins meldet,»)
daß sieihn mit diesenzweifelhaftenWorten angebetet: Du magst nun
Gett oderGöttin scyn.

GleichwieauchAelinsSpartianus y) von den(Larrinern,
einemVolck in Mesoporamia, (wo das in H. Schrift bekamneHa-
ran gelegen) unter andern berichtet,daß der Mond bei)ihnenfür bey-
derley Geschlechts gehalten worden. Er schreibet auch eben da>elbst,daß
der KayserCaracalla seynachCarras gereiset,Dei luni gratia, um
desNacht-Golts willen. Denn Ä.unus undÄ.nna habendenNah«
menvon demHebräischenInn, übernachten; wovon beyuns lnhnen,
einfinsterGesichtmachen, nochübrig ist. Eben dergleichenMeinung,
daß einGötzekönnebe^derley Geschlechtsseyn,habenauchdieRomer
vonderVenns, 1) dieGothen von derFreya, a) und dieJüdcn von
Vaal gehabt: welcherdeßwegenRom. n,4. im GriechischendieÄaal
genanntwird, d)

AusserdiesemTriglav in Pommern hat man auch einendrey-
köpfigenGötzenzuOldenburg in W.tgvien gehabt, c) Viele sehen

ftl-
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solchean, als SpurenvondervormahlsunterdiesenVölckernvcrkün,digtenDreieinigkeit, d) W-r habenaberhievonschondrobenunsreMeinunggesagt; undgiebtderTriglav dazukeinenneuenBeweiß,weiles auch4,f,und?köpfigeGötzengeqeben. Daher anderedieseMeinungbilligverworfen.<0 Daß zuDoberan derscheußlicheGo>tzeaus America, Viylipuyli, gewesen,hatLluver wohlnurimSchertzgeschrieben, undwirddasWort Regen Gott, sodabei)ste-het, wohleinDruck-Fehler,fürRadigast, seyn; wovonschondro-dendasnöthigeangeführet.t) Wir wollennunfernersehen,wiecheGötzenverehretworden.

t) In Hill. Ecclef, L. II. C. ll. pag. 19. u) lochen Gel. Lexicon h. k.
w) L. IV. Chron.SIav.C. 24. x) yid. Privil. Archi-Ecclef Hamma-
burg No. LIX. LXJ. LXIII. iti LirtdeHbr. Scriptor. Rer. Septetitr. y)L. VI. Chron. Merfeb. pag. 134..edit. Maderi. z) de Diis Obotrit.C. II. §. 2. p. 29. a) A. Pommer,L.and L. II. tz 9. p. iz6. b) He\-mtld. L.l. Chron. SlaT.C.72. Vandal. L.III. C. 37. Cra-
rjer/pomnuvfd)c 2>irchen-Lhron. L. I. C. 29^.92. Linden*
bergÖxxow Rofioch L. I.C.z p. is. Aepin.de Gonverf Mecklenb,§.17. c) Cap.XIII.§.3p.119. d) deDiisGerman.Syngr.III.C.9.
e) M*rfch*lck Annal. L. II. C.l. f) Vchers(&d. Lexicon h.t.
g) de ufu sc priftantia ftudiiEtymol in Hiftoria§. r. h) Kraft-
tz.ius, Arnkiel, Aepinus. i) Mtrfchalck L. I. Anna!. C. 9. & it»
IndiceElucid.voce.ymf. Lindcnb. I.e. lo. Stmornus in ftctnmate
Mcgapol. in Udone. k) Verb. Cltlver I'. »l-p. 59z. l) l.c. p.^i.cf.Crameripomm 2>.<Lhr.L. II.c.4. * Schivtrtz,deFinib.llug p. 178. ÄoffocFfclj. eßtw. P. II. pag. 4S0. VVeflpbd de
Confuet. p. yio. m) Micrtl.Schedius p. 484. n) Zickcrm.]).7.o) Ncrreters ^juben-uni) »j>eybert Ccrupelp. 1017. p) /\4*r-
tittiRangon.P«meraaia Diplomat p.96. zichrm.I.e. q)Ole*-ri'ts adMandelsloItiner.Indic.C.38. Dreßer L.H.de RegnoChine
C. 1. r) Zickerm. 1.c. p. 8- s) Crunter. 1.c. C 26 p 8f. 0 Hei-mtldus 1.c. L.I. C. 84. Krtntz, Vand. L. IV. C. 23. u) Cramer [.c. L.I. C.2i.p,<J_j.. &C. 22. p &7-&68. C.2y. p.79. vv) Hift. Ecclef.L. II. C. 12.p. 19. z) contra Gentes L. III. y) in Aatonino Cara-
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cal!aC.6. &7. cf. Ammian. Mar cellin. L. XXIII. C. s. z) Ma-

crob. L. III. Saturnal. C, 8. a) Arnk. 1.c. p. ioo. b) di.Reitz.ii

Note in Goodw. M &:A. L. IV. C. 6. §, 5. p. z87- edir. 1710. cf. hh,

jQuißorp. Annot. Bibl. ad Hof. X. s. Alex. Roffxus de Relig. Mun-
di 5 Gottesdienste der Welt VteAbtheil. zreFrage. G, r.
vosfms de Idololatria f. Theologia Gentiii C. ig. & 21. c) lo. Pe¬

ter fe/t P. I. Chron. Holfat. p, 17. d) T)a». Chytrxus in Procem. Me¬

tropol. P. Ludoyici DilTert, dt Idolis Slavorum. e) Vosfius I. c,

G.37. Zickcrm.l.c.p.12. f) SchrödcrsXQil, pag»

z>8. Papist.Mccklenb.p.5169.

Das XXXIII. Cap.

Der WendenGötzendienst.

5.!. KostbareG<5rzen-Opffer.
2, AnrichtungderOpfferimneuenMond,bekränyet.Todt,

geschlagen.Vlut ausgegossen t^loth,Lcuer.
z. Altäre. Priester. Ober,Priester,insonderheitdesSrvan,

tevits.

leichwiedienenden, dasievonZeitzuZeitnachdiesemLande
kamen,allgcmächiichder^verlerGoyen angenommen; so
habensieauchinderVerehrungderselbendiebisherigeWeise
beibehalten.

Was alsodrobenvondenwerlern gesaget,das isthiervon
denVVendcnzuwiederholen;demwirnochfolgendes,zumehrererEr¬
läuterung,beyfügenwollen.

Es bestandihrGötzendiensthauptsächlichdarinnen,daßsie
ihreBilder mitGold, Cronen undSceptcr aufsherrlichsteaus-
sthmückten,5) ja wvklqarvonlautcrmGoldehatten,wiedesRa-
dlgastcnsunddeeTriglavs, nichtanders,alswiemanjetzodieBil-
derderHeiligenimPabsthun, findet,wovonbeyunsnochdiezwölf

Apo-
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ApostelimDsm zuRayeburg übrig/dieeinerHaibenEllenhoch,aber
nurvonSilbersind.

Der vornehmsteDienst,welchensieihrenGötzenerwiesen,kam,
wiebei)allenHeyden,aufdieOpffcr an, welchesieallerseitsmitaus
derPatriarchen Kirchegebrachthatten;alswoselbstdieOpfferbald
nachdemSünden-Faä eingeführet,vonNoa wiederholet,auchvon
£>iobbeobachtetworden;welcherdochvondenandernJüdischenZere¬
moniennochnichtmußgewußthaben,weilmandavonkeineSpur in
seinemBuchefindet.r Sie verrichtetenabersolcheOpffernichtinder
Absicht,wiesieanfänglichohneZweifelausGöttlicherOffenbahrung
vonAdam verordnetworden,da siesollenVorbilderaufdasOpffer
fürdergantzenWelt Sündeseyn;sondernsiegedachtendurchdieblosse
DarbringungGOtt zuversöhnen,ungeachtetsiewohlausderVernunft
hättenwissenkönnen,daßGOtt nichtgehaltensty, anstatteinesMen¬
schen, dergesimdiget,einVieh anzunehmen,daßesfürdenSünder
stürbe; dahersiewohlhättenschliessenkönnen,daßhierunternechein
mehreresmüsseverborgenseyn,welchesmangewißzuhoffenhatte, ob
manesgleichnochnichtsehe.DergleichenOpfferAbelgebracht;daher
vonihmgesagetwird:Er habeesimGlaubengethan,Ebr.ir,4. Was
das abersey,sounterdenOpffernverborgen,solcheshabendieersten
MenschendiesesOrts vielleichtnochgewust,ab.rweilsolcheseinNach-
denckenerfodert,soistesmitderZeitvonihrenNachkommen,diesich
nuralleinan demSichtbarengehalten,gäntzlichvergessenworden;d̂a-
herosieauchnunnichtmehrdemwahrenGOtt, aufeineihmgefällige
Art, opfferten,sondernvielmehrdemTeufel,g) Es habenvonsol¬
chenOpffernandereausführlichgeschrieben,h) Wir wollenjetzonur
beydembleiben,wovonnocheinigeSpurenvorhanden.

2. Bey Anrichtung des Opffero warf man etwas von der

SpeiseinsFeuer,i) welchesannochetlicheKöchethun,unterdemVor-
wand, daßalsdanndasFleischct)crmürbewerde. Aberes istohne
Zweifeldaherentstanden,weildieDeutschen,wiewirdrobengehöret,
dasFcuer fürwasGöttliches hielten.D̂iesenvermeintenGottwof,
ttn siezuförderstdurchsolchOpffer-Stückleinversöhnen,nichtanders,

Ff 3 als
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ols wiemanauchVormahlsvomstarckenGetranckeetwasauf dieErde
geschüttet,ümdieGöttinErche zugewinnen,dergleichenGetränk
«ochmehrzuverschaffen.

Die OpfferwürdenmehrentheilsimneuenMond gebracht;daherTriglav dennenenMondaufderBrustführte. So warenauch
dieHornerdesStier-KopfsaufRadiFastcnsBrustnichtanders,als
der neueMondgebildet.DahervielleichtandereaufdieGedanckeng>
kommen,als soltederzantzeStier-KopfeinenaltenGötzen-Kopfvor-
stellen;wozusieaberwohldieUngeschicklichkeitderaltenBildhauerund
Stempel-Schneiderverleitet,dienichtverstunden,einenSlier-Kopf
rechtkennbarzubilden. Wie mandennnichtalleinhieundda inden
KirchenalteWapen,sondernauchvon 1545.Müntzenfindet,dieei-
nenzweifelhaftmache»können.

DieGpffcr wurdenmitgrünemLaubbekränyet; dergleichen
nochbeyLeichenderkleinenKinderundJungfrauengebrauchlich.An
glichenOrten hangt man solcheKräntze, als wären sie vonOpffern, an-
nochinderKirchenauf.

Das Opffersthlngmantodt, 0 wiedurchgehendsdieWeise
bei)unfermSchlachtenist, welchesauchdahervomSchlagen den
Nahmenhat.

Bey andernVölckernschnüretmandasViehnieder,undschnei-
detihmdieGurgelab, welcheswenigergefährlich,undzumAusbluten
mehrbehülfiich,d?chaberauchansicheinegleichgültigeSacheist.

Das Gpffer-Blut goßmanan dieBaume, welcheümden
Gvtzen-TempelnachArtderIsraelitischenHaynenhäufigherumstunden,
wovonsiedenschönstenWachsthumhatten. Manchergiessetnochjetzo
ftinBlut, wannerzurAdergelassen,aneinenBaum. Fragtman:
Warum? soistesdieabergläubischeAntwort:Es sollgutseyn. Zrey-
lichistesdemBaum gut,aberdemMenschenhilfteszunichts. Esist
auchwohldaherderGebrauchdesWund-Holtzeöentstanden,dessen

Wür-
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WürckungmaneinerSympathie zuschreibet,undmeinetWunder,
was manmitdiesemWortegesagethabe. Nun istzwarwahr, daß
unsnochvielesin derNaturverborgen,weilunsderUhrstoffdesHim-
mels(jethei-)nochwenigbekannt,obmangleichseinDaseyndurchdas
sogenannteElectrisirenzurGnügeentdecket;esistaberdochauchnicht
zuleugnen,daßdasWortSympathienichtsandersals einDeckelder
Unwissenheit,undwohlöfterseinesheidnischenAberglaubenssey«

DasOpfferwardineinemVrunnen gebadet,n) daherman
nachArnkielsBericht,noch»etzobeychristlichenKirchen,soausGö¬
tzen-Häuserngebauet,solcheBrunnenzuweilenantrifft.

Das Opffer-Feuer mustevonSichen-Holy gemacht, und
MitdergleichenHoltzunterhalten werden:dennsiemeinten,indiesem
Baum stecke,wegenseinerunvergleichlichenNutzbarkeit,wasGöttliches«
DaherdieGriechengewisseLymphen errichteten,dieinsolchenwoh-
nensolten, sosieHamadryades(BewohnerinnenderEichen)nann-
ten; damitja niemandeinensolchenBaum beschädigenunddadurchei-
ne Halb-Göttin beleidigenmögte,als vonwelchensiezugleichlehrten,
daßsiesehrgrausamwären,sichan ihrenBeleidigernzurächen. Bey
uns istderAberglaubedessogenanntenNoth-Feuers annochübrig,
welchesseinenNahmendavonhat, weiles ausNothodermitGewalt
erzwungenwird; da manzugewisserZeiteineneichenenZaun-Pfahl
nimmt,einenStrickdarumthut, undmitdemselbensolangehinund
herfahret,bisdurchheftigeBewegungFeuerdarausentstehet,welches
manmitZunderauffängt, undmitbrennendenSachen unterhalt,das
Feuerselbstaber, unddieAsche,sodavonkommt,zuallerhandAber-
glaubenmißbraucht.Es istsolchesheidnischeWesenschoninderKir¬
chen-Versammlung,welcheCarolomannusA0.742.gehalten,denda-
mahligenneuenChristeninDeutschland,sounterFränckischerBothmas-
sigkeitstunden,ernstlichverboten,unddenPriesternbefohlen,selbiges
nichtzugestatten,indemverordnetworden,daßsiedieabergläubischen
Noth-Feuer(.facrilegosignes,quosNodfyrosvocant)bestenFleißes
verbietensolten;p) abernichtsdestowemgeristsolchesimPabsthum
immerhingeblieben,q) auchnochjetzo,besondersunterdenBauren,
hieundda bekannt.
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Der KopfvomOpjferwarddemGötzengebracht;daher,als
dienenden dmerstenBischofzuMecklenburg, Johannen,, jäm¬
merlichermordeten,sostecktensiedessenKopf,nachberScychenuLei-
se r) aufeinelangeStange, undbrachtenihnvorihrenAbgo«Radi-
gast. -)

z. Ihre OpfferlegtensieaufAltäre, welchesieaufHügeln
an denLand-Strassenaufrichteten; unddadisLandunzehligeHügel
hat, sohatesauchdarinndieMengesolcherAltäregegeben.Manfin-
detsiedahernoch^allenthalbm,wiewohlnurseltenmehrvollständig,in¬
demdiegröstensteine davon,welchesichzumBauengeschickt,nach-
heroanderswohinverwandt,dieunschlachtigstmabergeblieben.

SolcherAltarbestandaus4. grossenSteinen, davonz. auf-
gerichtetwaren,unddenFußmachten,der4telagdarüber,undmach-
UdmTisih. AnvielenOrtenfindetman, daßaufdreyennichtfem
voneinanderliegendenHügelnsolcheAltäregewesen. Der merckwür-
digsteaberunterallen,dieichgesehenhabe,istaufdemLürcken-Ior-
norverFeldezurlinckenHandamLand-WegevongrossenIörno onach
EickelbergimAmteMecklenburg,woselbst,weilesnaheanderN?ar-
now, sichdiewenden wohlbiszuletztaufgehalten,wozudieSpuren
von einemwohlverwahrtenSchloßaufdemJornoner Felde,sojek»
der^urg-wall heisset,einigeVermuthunggeben;daherdanndieses
heidnischeAndenckengantzunangefochtenbestehengeblieben. Es sind
z.solcherAltäre,wiewirjctzobeschrieben,ineinerReihewegvomMit¬
tagegegenMitternachtauf einemflachenHügelvonungemeingrossen
Steinen; undstehensieallez. nochsovollkommenmitihrenunversun-
ckcnenOpffer.Tjsihen,alswarensiegesternerstdahingesetzt.Glaub-
lichist, daßsieschonzuderwarinerZeit aufgerichtet,alswelchemit
andern Deutschen die dreyGölrer, Sonn, Mond undFencr ehre-
tm. Insonderheit mag hier derFeuer-Dienst von den warniern ge-
haltenwordenseyn;weilderart Iornow heißt. DannJörn hieß
vorAlters(wienochjetzo?ärn aufSchwedisch)Feuer,undkommt,
gleichwieauchFür und vondemHebräischenUr, Feuer,her.
Arnkie!hältdasür,daßmanaufdergleichendreyenAltärendemWo-
den, demThor undderLreya geopffert;c) aberdieandereMeinung
deuchtmichwahrscheinlicher,weilsieimJulioCäsare undTacitoge-

grün-
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gründetist, als welchenichtnachMuthmassungen,sondernaus derEr-fahrungvondenaltenSitten derDeutschengeschrieben.

Bep jedemAltar standeinPriester, welchervondenWendenPup genanntward, somitderLateinerPopa, einOpffer-Schlachter,
übereinkommt.DieMoftowiter brauchennochdasWort Pop/ unddie LuchowschenWendenPüp, vonihrenPriestern,und bestandderWendischenVerrichtunghauptsachlichinOpffer-Schlachten.Die wa6mehrereswaren, kamenmitderMariner Drotnern überein,indemsiedemVolckingeringer»Sachen das Rechtsprachen. DiesewurdentNibi, Krieger,genannt,wovondieUhrfacheschondrobenangezeiget.
Der Ober-Priester übersieallerseitshießCrive,u) welchervielleichtzuCrirvirz, als mittenimLande,maggewohnethaben. Der gantzell
PriesterschaftmusteallerOrtenjederWende einenOpffer-Pfenninz
geben,welches,wiewir drobengemeldet,5Vodenaufgebracht.Es istauchsolchesOpffernochjetzoimLandebekannt,undwirdvonsolchmerlegt,diezumH.Abendmahlgewesen;istabernichtallent-halbengleich. An denmeistenOrtenistes jährlichvonderPerson2.Schilling,welchesnachjetzigemWerth der4teTheilvoneinemQuem-leinSilbers. Etlichegebenesgar nicht,andereaberdestoreichlicher.Des Swantevits Priesterwarenim gröstenAnsehen,weil
manderenDienstdieFruchtbarkeitdesLandeszuschrieb,undderBauchvielerHeydenGott war; wieerauchnochbei)solchenChristenist, diedarüber murren, wenn ihr Predigernichtfleißiggenugfür fcuchtbar
Wetter öffentlichbetet. Man sandteauchdaherdiesemGatzendiegrö¬stenGeschencke,nichtalleinaus derwenden Landen,sondernauchaus denbenachbartenReichen; wovonmannochvielebeydessenZer¬störunggefunden,und unterdenselbenauch1. sounsreWendischeFür¬sten, Mistervot II. undGodschalet",dahingesandt.w) Wer einmehreresvonderWenden Götzendienstzulesenverlanget,derkanes
deymArnkiel finden. Wir kommennunzuihrerObrigkeit.

f) Arnkiels «Limbp.fc.&.C. 17,.§.i. g) 1.Cor.X.20. l,) Arv-fiel l.c.C.i7.fqq. i)Arnk.l.c.§ 7. te)Arnk.Ic.§.z. I)Avn,kiel!, c. 9. m) ArnkieN c. §.10 n) Arntiel I.c.§.ls.
o) Arnkiel!.c.§.i6, p) clScfatfel.d$ fingulGerm. Jar. C.24.

MrstesVuch. Eg §.6.
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§. 6. p. Z40. ^.^/^Spegeldesparvesdomsl^. ij. LI. 1/.

r) vid. tierodotus'wi Melpomene p. 123. s) sidam.BremenfM.Ji.

Cap.12. M4rfch*lkhnna.\. H&V. L.II. C.31. t) I.e. C. 30. §.3.
u) Petrus a Duisburgs Chron. terra: Pruff P III. C. s. n) Cr<•
meri p. 2^ Chron. L. I Cap. 45. p. 167.& C. 38.p. 129.

Dasxxxiv. Cap.
DerWendenObrigkeit.

%, i. Die Wenden nehmen Soldaten zur Obrigkeit. %fiben
gemeinschaftliche Verathsthlagnngen. lVissen von kei¬
nen Königen. tNarsthalcksIrrthmn.

z. ll)as Regulus, lVogervot, Gneus i

3, Marschalls Könige vermorffen.

as der^lVendenObrigkeit betrifft,somogtensiewohl,che
sienachDeutsthland kamen,wenigvoneinerordentlichen
Obrigkeitwissen. Denn soschreibttNarcellinns, daßsie
beydenAIanern gewohnet,unddieseallererstzuseinerZeit,

d.i. im iVtenJahrhundert,angefangen,dieversuchtestenMilitesju2>ich*
tern zusetzen,x) Das Worl^iiez brauchterhierin demVerstände,
wie es nichteinengemeinenSoldaren, sonderneinenBefehlshaberim
Kriegebedeutet,wiees auchöftersin unfernlateinischenUrkundenvor-
kommt. Da es dannimDeutschenRiddcr geaebenwird; welcher
Gebrauchalsoschonsehralt ist. AuchbezeugetProcopius, daß die
GlavonistheVölckernichtvonsolcherObrigkeitgewust,da einerallei-
ne regieret,sonderndaßsievonAltersheringemeinerFrevheitgesessen,
und die Sachen, daran allengelegen,zugemeinerRachschlagungge«
bracht; y) indemsiealleihreVerordnungenauf ihrenLand-Tagen(in
Concilio)gemacht,vonderenhohenAltermanhiemitgleichfalsversi-
chertwird. InsonderheitbezeugetDlthmar z) vondenenanderOst-
See, daßsieallesnachMaßgebungderLand,Tages-Schlüsse(ad pla-
situm) mit gemeinerBeratschlagung angeordntt/ und beschlossen.

I M i<
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LNicralius führetaus «LosmaPrägens! an, daß kein ordentlicher
Richter oderFürstunterdenkenden gewesen,ftnderneinjederver-
ftändigev Mann solchesAmtverrichtethabe. Am allermeistenaber
gilthierHelmoldi Zeugniß. Dieserschreibtausdrücklich,a) daß die
wenden keine Könige untersichgehabt, nuralleindieRügianer
ausgenommen,als welcheeinebeständigeObrigkeituntersichhatten,
die sieCrole nannten; welchesWort nochjetzoin Mosiow bekannt,
aber auchwenigerals <L;aarist. Schuryfleisih, derdiesesbeym
iselmoldo gelesen,will dahernichtzugeben,b) daßdieWendenje-
mahlsvonKönigengewust.

Hierzukommt,daß nochjetzodieWendenimDannebergischev
Nicht einmahl einen König zu nennen wissen; sondern Edelmann und
2^.onigistbeyihneneinerley,undheissmsiebeydeTsthenangs.Wel-
chesWort sienichtmitaus ihremVaterlandegebracht,als woselbstsie
so wenigvondemNahmen als vonderSache gewust;sondernsieha¬
benes vondenWerlernangenommen,als welchemitdenWandalera
einReichThindangardi, dieRechts-Bewahrungnannten; wieaus
ihremVater unserzuersehen. Denn zudemEndehattensieObrigkei-
ten , daß einesjedenRechtmogtebewahret,undnichtnachWillkühr
verfahrenwerden; als welchesauchderhöchstenObrigkeitnichtfrevste-
den Denn sonstwäresienur ihrzugut. Paulus abersaget:daßsie
dir (demUnterthan)zugutvonGOtt verordnetsey; damitmanin ei-
nem gesellschaftlichenLebenbequemundsichersey. Weil abersolcher
Zweck,wo einerallein, undzwarwillkührlichregieret,nur schwerlich,
ja wohlgar nichterhaltenwird; sohabendergleichenObrigkeitsowenig
dienenden als VOariner untersicheingeführet.Aus welchenSit-
tennochherzuleiten,was derberühmtePfeffinger vondenDanneber-
gischenWenden schreibt:Sie (ks Vandales)haltenihreEdelleutefür
ihreKönige,c) Es habenihreVorfahrensolche, wiegesagt,vo»
denWerlernangenommen,als dienachaltemdeutschenBrauch ihrere-
gierendeHerrenaus demAdelnahmen,wovonTacitus schreibet:Re¬
ges ex nobilitatefumunt.d) Ihre Rix nehmensieausdenÄdalinFen.
WelchesieauchdaherRidder, d.i.Ruderer nannten,als welchemit
AmRuderfassen;davonschondrobeneinmehrersvorgekommen.Ge-
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dachterRömerTacitus nennetsolcheRix, Reges, weiler keinahn-
lichersWort in seinerSprache findenkonnte;>etzoverdeutschetmanes
Könige. Es kommtdiesesWort schoninH. Sctriftvor,dadie Welt
allererst:ooo. Jahr gestandenhatte; dahervielemeinen,als wäreder
Königs-Nähmewas uhraltes. Aberes istdarauszuantworten,daß,
wa6Königübersetzet,im GrundeeinenErnährerdcißt: Denn es steht
da das Wort Melek, das ist, Mclck ( Milch) jo die ersteundbeste
Nahrungist; daherdieKönigederPhilisterAbimelech d. i ernähren-
derVater, miteinemallgemeinenNahmenhießen. Bev denRomern
warenRegessolcheObrigkeiten,diebeständigblieben.Worauf Tacitus
fiehet,wannervondenDeutschenschreibet,daß sieRegesgehabt,und
alsodarinnvondenRömischenSitten unterschiedengewesen. Denn ob
zwardieRömeranfänglichauchRegeshalten; soordnetensiedoch,üm
ihreFreyheitbeibehalten, Hernachmahlsan derenStelle im weltlichen
RegimentLonsulcs, Rache, welchejährlichabwechselten. Jeden-
nochbliebderhieraufeingeführteRexfacrificulusunterderPriesterfchaft
beständig;als vonwelchensiekeineBeeinträchtigungihrerFreiheitzu
befahrenhatten, weilernochunterdem?onrikceMaximostand, sonst
Oberauchin grossenEhrengehalten,undseineFrauRegina, Königin/
genanntward, üm das gemeineVolckbeyvormahligerGewohnheitzn
erhalten. Woraus zugleichoffenbahr,daßRex beydenRömernnicht
andersgeheissen,als einOberster,derbeständigbleibet,unddisWort da-
mahlöbeyweitennochnichtsohohenVerstandgehabt,alsmanihmnachhe-
robeygelegt,indemes aucheinemPriestergegebenworden;wiealledie
bezeugen,welchevonRömischenAlterthümerngeschrieben.Man stehet
also hierauszur Gnüge, daßdiejenige,sovonlvendifthen Königen
nachheutigemSinn schreiben,keinenreinenBegriffsowenigvondem
Worte als vonderSache selbsthaben; oder, wo sieihnhaben, doch
nm,^leißdasWort in uneigentlichemVerständegebrauchen.Ein auf-
richtigerGeschicht-Schreiberabermußsowenigetwasau?Eigennutzer-
lichten,als aus Neid verschweigen.MutHmassungenkaner wohlan-
bringen, weiler sonst,wo erkeineUrkundenvorsichhat, gar zubald
verstummenmüste; aberfürgewisseWahrheitmußer nichtausgeben,
was ernichtklarerweiscnkan. Am allerwenigstenabermußer heuch-
lerischeSchlüsseaus ungegründetenSätzen ziehen. Daher mansich

wun-
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wundernmuß, t>a§Marschall, nachdemer vorhervieleKönigege-
macht, und zuletztdochkeinegefunden,zuseinerHerauswickelungschrei-
dendürfen: DerSachsen Hertzog,Hinnrtch Leo, habeunfernPri-
bislavll. genöthiger,dieKöniglichêLürde, welcheer undseineVor-
fahrengcführet,im XlltenJahrhundertabzulegen;e) wovondochbey
glaubwürdigenOefchch>SchreibernvorfeinerZeitnichtdasgeringstezu
finden. Indessenhabcnes ihmdochvieleandereohnalleltnterfuchung
so nachgeschrieben,die nichtbedacht,daß siedamitdemHertzogevon
Sachsen, derdochallesaus Kavs.rlichemAuftragethat, wieerselbst
gestehet,HiemileineMachteingeräumet,dieer nimmergehabt,undun-
sermPribislav einenTitul beygeleget,dener nimmergeführet,noch
führenwollen,folglichdessennichtentsetzetwerdenkönnen. Denn so
war es denWendischenFürstengar nichtüm hoheEhren-Benennungen
zulhun, fondernnurumeineungekcanckteFreyheit,wovonSchrvary
gantzrechtschreibet:„Zu Helmoldi Zeiten(im xiitenJahrhundert)
„war keinFürstunterdenGIaven, dernachKöniglichenEhrengetrach-
„tec; „ womiter unfernGeschicht-Schreibernöffentlichwiderspricht.
Daher dennauchdieU?endjstheHerrenvonwerte, wieschongesagt,
sichlangebedachten,ehesiesicheinmahlFürstennennenwollen;sondern
liessenesbeyDominus, oderbrauchtenauchwohldas unterFürsten
damahlsnochgewöhnlicheWort Junckherr (Domicellus)wiees ih-
re Diplomata geben; davonsichvielein Schröders Papistischn«
Mecklenburgfinden,undsonstnochmehrereanzutreffen.

2. Ob nun zwar an dem, daß die Wenden von keinen Königen

nachheutigerArt gewust;sohat dochsolchesdieMeinungnicht,als hat-
tensieüberallkeineObrigkeitgehabt: sonderndaßsieinebenderVer¬
fassung, wiedieVOerlergestanden,davonwir drobenausführlichge-
handelt. EinZeugnißhievonfindenwir beymHelmoldo,als welche;
schreibt:O Daß zu seinerZeitderReguluo pribislav 1. mitdem
Vßiti oder Priester seynach dem prove (obgedachten Götzen) hinge-
kommcn,das Gerichtzuhalten. Dis war alsodieVerrichtungihres
Obrigkeit,daßsiezuFriedens-Zeiten dasGericht hielten.

Hier darf sichnun niemandan das Wort Regulus flössen:
denndieseshießnachdamaligemGebraucheinRegierender, oderein
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jedesOberhaupt, und legendieHalb-Meisterunterdenenlateinischen
SchriftstellernsolchesauchvielenandernHerrenbei?;aus welchenes
Aventinus vielfältigwiederholet.Man lestnur dessenfünftesBuch;
sowirdmansehen,daßalleHertzogevonBayern, undunterdcnenftl-
den auchvorgedachterHinrich deril&ve, Rcgulus genanntwerde.
Woraus gar nichtfolget, daß sichdieserHerr habeKöniggenannt,oder
nennenlassen. Er nanntesichDux, Hertzog,und unsreWendenhies-
sen ihntvoiwod, oderwie sie es aussprachen,Wogewot, welches
gkichfalseinenHertzogandeutet,wiewir schondrobengezeiget. Den
Beweis vsn beydenfindenwir in derStiftung des BißlhumsRaye-
bürg, darinnes unterandernheißt: Sie sollenfreyseynvonMrAuf-
läge, undvonderlvoirvodcnZinß (Wogewotinza) wiedesHertzogs
Steuer genanntwird, g) Es war demnachgedachterPribislav an-
ders nichts, als derLand-Richterunterseinenwenigennochübrigen
Wenden, welchesichdamahlsin einemkleinenWinckelvonVOagrie»
aufhielten. ZurKrieges-Zeit,cheseineWendenalsoin dieEngegetrie-
denwaren, war erVVoiwodegewesen;dergleichenWort nochjetzodie
Wenden im Amt Lüchowgebrauchen, wannsieeinenHertzognennen
pollen. *0

SolcherNähme aber ward nichtallemdemHeerführerau»
fürstlichem Geschlechtgegeben, sondernes führtenihnauchandere,
wannsiedergleichenAmtbekleidethatten. Dahero unterdenZeugen,
welchederMecklenburgischeFürstKorvin l. in einemDiplomat- von
^0.1197.anführet,einSlav, NahmensVimbicke, anzutreffen,der
von anderndurchdas Wort lvowoto unterschiedenwird, >)an statt
dessenmanindenfolgendenZeitendasWort tNiles undRidder fiiv
det, soeinenEdelmann bedeutet,derinKrieges^Dienstenstehet.

Sonsten aber nannte man einenvonFürstlichemGeschlecht
Anest, wie es nochintNostow Heisset,oderGncvs, wiees unsre
Wendenaussprachen. Es war aberÄrtefe undEdler damahlsei-
nerley; wie man erkennenwird, wann manbedencket,daß nochim
xuiten JahrhundertAnese, Ianicke undHanezage! einerlei)gewe-
fen.K DavondasersteWendisch,wadmitderLateinergen»s,ge,

no
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nerosvsübereinkommt;dasanderedeutsch,und>ovielalsEdle?/Ha-
nez, oderHans bedeutet. Man nannteaberals)denFürsten,wel¬
cherinsgemeinanjetzôHannes Theologus heissenmuß,undvon
welchemdasHeryogltcheMecklenbnrgistheHaus ingeraderLinie
herstammet; welchesGOtt bis ansEndederWelt inunverrückter
Glückseligkeiterhaltenwolle!

In wasWürdenvormahlsdasWort©>elgewesen,undwie
es einenbedeutet,der seinenUhrsprungvonverlotterten Menschen
herleitenkönne,solcheshabenwirschondrobenbeyden̂ verlern ange-
mercket.Daß esaberderGebrauchnachherosoweitheruntergefetzet,
daßnunallesiLdlerheissenwill, solcheshindertnichtsaneiner
risthenWahrheit,alswelchewirhieralleinsuchen.

Hierauswirdnunleichtzuerkennenseyn,wasvondenvie¬
lenj&ontgender Wenden, diemaninunfernGenealogienfindet,
hinführozuhalten?

VorMarschaus Zeitenhatniemanddavongewust,wieman
insonderheitausdemaltenTurnier-Bnch sehenkan,als worinnenet-
licheWendischeHerrenangeführetwerden,diegedachterMarschall
Königegenannt,dieaberdaselbstsolchenTitulgarnichtführen.

Es istzwarwahr, daßeinigeGcfthicht-Schreiber,dieausser-
halbLandesvonunfernBegebenheitenetwasangeführet,dieHerrendie*
jesLandeszuweilenReges genannt,wieinsonderheitSaxoGram-
maticus gethan, als welcherinseinemDannemarckan dasWort
Rex, Konig,gewöhnetwar; indessenhabendochsolcheHerrenbey
ebendenselbenHistorien,LasternwiederPrincipes heissenmüssen.
Dochistkeinesvonbeydenrechtgetroffen,wannmansolchesnachdem
heutigenStyl» beurtheilenwolte;wieausvorigemleichterhellet.Sie
findaberohneZweifelaufdieKöniglicheWürdeverfallen,weilderDä¬
nischePriny, Canutus, vomKaystrLothario auögewürcket,den
Titul: Rönig der Obotriten zuführen. Wiewohldiesernurden
Nahmen,nichtaberdieSacheselbstbesaß,auchvonseinenUntertha-
nennichtKönigsondernHerrgenanntward, wiewirschondrobenaus
Saxo bemercket,indemerdenKayferfürfeinenOber-Herrnerkennen

mu-
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muste. Es habenauchdie aufihnZefolgteWendischeHerrensolchen
neuenTitulgarnichtbeibehalten.DaherdiePommerschmHistorie!,
als Thomas 2^anrzorv, FürstlicherCantzley-Secretariuözutt?ol-
gast, undValentin von Eichstädt, FürstlicherCcmtzlarzuStet-
tin, in ihrengeschriebenenChronicken, wannsieetlicherMecklen¬
burgischerHerrenmitgedacht,solangevorpribwlav ii.gelcbet,die-
selbenüberallFürsten genannt;womitsieunscrmMarschalck, der
kurtzvor ihrerZeitseineAnnales herausgegeben,schonwidersprochen
haben. DiesensindhernachLramerue l) undMicralius m) inih¬
rengedrucktennachgefolgt.

Wiewohlauchnichtzuerweisen,daßunsreHerren sichvor
demXUtenJahrhundertsollenFürsten genannthaben. Dennmit
demAusgangdesselbenfindetmc.nzuerstindenDobecanilchenUrkun-
dendasWort princeps, unddaraufDominus, wiewirschondro-
dengesagt.

Man mußaber,wiebeyallenEhren-Wörtern,alsoauchhier,
die?eiten wohlunterscheiden.Vor demXiltenJahrhunderthattedas
Wort Dominus nochsohoheBedeutung,daßmanesnuralleindem
Roinisthcn^>aystrbeilegte,n) undihndamitnichtwenigheuchelte,
indemes damahlseineunabhangendeGewalt, diemiteinemiLi*
genthums-Rechtverknüpfetist, bedeutete.DaherdieerstenKayser,
als AugpstusundTiberius, nochverboten,ihnensolchenTitulbev-
zulegen, umihreBescheidenheitzuzeigen,wieSvctonms, undaus
demselbenunserÄ.atomusbei)dieserGelegenheitanführet;welcherauch
hinzuthut,daß derehrsüchtigeKaysirDomitianue zuerstverordnet
habe, daßmanihninRedenundSchreibenDominum&Deumnen¬
nensolle. NachheroistsolchesWort allgemählichgefallen;dochistitf
denNordischenNeichennochlangederGebrauchgewesen, daßdie
Herren vorderRitterschaft gesetzetworden,o) Endlichistessoge¬
meinworden,daßmannunauchHandwercks-LeuteHerr nennet.

So gewißdiesesallesist, sowenigenGrundhates, wannun-
ser«LhcniniyvondiesenZeitenschreibet:„Vistlaus Iii. Genstrici
„Sohn, derMenden undGbotritenzosterKönig. Eheerjur Re-
»gierungkommt,ziehenAo.4.5-1.dieSlaven oderWendenindiese
^Lande,undlassensichdarinnennieder,da^umVistlans undseine

. Nach-
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„Nachkommennichtmehrwie feineVorfahren,derWandalerund„Werler, sondernderWendenundObotritenKönigesichgenanntund„geschrieben... Von weichemallennichteinBuchstabkanerwiesenwerden.

So würdeauchderTitulsehrungereimtgewesenseyn,weildieObotritenunterdenWenden,wievormahlsdieWerlerunterdenWan-dalernbegriffenworden. Es gedencketCheinniyauch,daßVisilauseineTochter,NahmensSalinga gehabt,dieandenLongobardevKöniglvacho vermähletworden,wovonwirdrobengedacht. Aberer vermengethierdievierter anderDonau mitdeneninMlecklen-bürg. Er hatdieSalinge zwarbeymvl?arnefricdgefunden,abernichtdabeybemercket,daßdieserschreibet:Wie nachdesKönigsRod-wulffsNiederlagedieservier an derDonau sichnichtwiedererho-let, nochfernereigeneObrigkeitübersichgehabt;?)fönstwürdeernichtfortgefahrenseyn,zuschreiben:Daß gedachterVisilausbis48$, dar¬auf diesesSohnAlarichbis517,unddessenSohn Alberichgantzer
7Z. Jahr, nemlich bis 590. regieret, Latomus, dem sonst Chemnitzin derChronologiegemeiniglichfolget,fetzet59*,undberuftsichaufHennings, aberdieserhat esausMarschall, Marschall aberaussichselbst.DochgehenauchseineNachfolgerzuweilenvonihmab,besonderswasdiesenAlberichbetrifft,als weichemMarschalck2z,q)^.atomus 19,Chcmniy?Z.Jahr derRegierungbeygeleget.Dar-innabersindsiesichalleeinig, daßsiedenDeutschenHerrenWendi¬sche,denWendischenaberDeutscheNahmenbeylegen,unddamitih-re Unrichtigkeitvonselbstverrathen. Wir kommennunzudertVca*den Landes-Verfassung.

x) L.XXXI.C. 7. in f4 y) L.III,deBelloGoth, r\ L, V[, Chrotx.Mcrfeb. a) L.l.Chron.Slav.C.2, b) DiiTert.de reb. Slav. c)inVocabular. Vcndico apudEccardum in Hillor.ftud.Etfmol p. 290.
cf. Du gkjfus Annal. L. II. f. 17.ad Ann. 1032. d) de Morib. Ger¬
man. C. 7, &ir. e) L.II. Ann*l. H. & V.C 40. ci. Schwärtz,de
Finibus principa?us Rugia: pag. Gl. f) L. L Chron. Sla*.Cap. tzz.g) Petr. Ludevv'Z Tom.VI, Reliquiar. WSC.p.2ZZ.fqq. h) Pfef-finger in vocabul.L ff j) Schreiben eines Ungenannten vonErstes Such. H h ru>
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HiclotI. wahren Ubrfpvmigp.2?. k) vid.Monumenca Do¬

beran. 1) pommersche I^trchen-Chronick L.I.C. 8-p-21.22.
€.38' P2Z. 129. m) vid. Index 6e$ alten Pomrocrlanbeö Tir.

Mecklenburg Fürsten, n) Aft, XXv. *6. ciPlinii Epiftolae.

©) P*hheft. de Nobil. Civili §. 36.37. cf. Schweden Irttroduäio

in Jus publicumPart.Spec.Seäi.IJ.C.8-§ 4 p-670. p) de geftis
longobard.L I.C. 20. in f. q) in Annalibus H.&V.L lkC. u.

Das xxxv. Cap.
DerWendenLandes>Verfassung.

§. 1. Die wenden sind ein rauhes Volck. Richten sichm
Mecklenburgnach denLandes Emwohnern.

s, Nehmen ihre Obrigkeit an. schalten dennochihre
Freiheit. Land-Tage. Gesandtschaften. Krieges-
Lahne. Gb der Drache in Greiffverrvandelt i

z. VVissenvon keinemAdeloder leibeigenenUnterthanen.

0langedieMenden nochin Scythien wohneten,wüstensie
nichtvielvoneinerLandes-Verfassung. Dennvbsiezwar
nichtsorauh waren,wieihreNachbahren,dieAndropha-
gi, (Menschen-Fresser)vonwelchenHerodotusschreibet,daß

siewederGerichte nochGcstye gehabt;r) solebtensiedochHaupt-
sächlichvonderJagd, indemsiezwischengrossenSteppen oderWü-
steneyenwohneten,ineinemLande,dasvollerWälderundWildwerck.
Insonderheitmeldet.gedachterHerodotus vonihnen,daßsiedieOt-
tern undBieber häufiggefangen,daraussiesichKleidergemacht,im
übrigenabervonZagengelebet. Er beschreibetsieschonalseinsehr
zahlreichesVolck; dahersieauchmitderZeitvonselbstgenöthigetwor-
den, ihredamah!igeWildnissengutentheilszu verlassen,da siedenn
fürserstebisFinnland (Wenden-Land)verrückten.

Was aberuntersolchenLeutenwohlfüreine^andes-Verfas-
simgfeynkönne?daskan»nansichleichtvorstellen.So meldetauch

- die-
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dieserälteste Gcschicht-SchreibernichtsvonObrigkeit undUnter-
thanen, Herren undUnechten, Edlen undUnedlenunterden-
selben;jondernbeschreibetsieals Leute,dieallerscitöinnatürlicher
Freiheit gesessen.Daheresaberauchkam, daßsiedamahlsnichts
vondesmenschlichenLebensSicherheit undBequemlichkeitwüsten:
Denn wer vielehabenwill, dermußsichseinerFreyheitzumTheilbe-
Leben. Damit man aber nichtum derRuhe und Sicherheitwillenein
knechtischesJoch erduldenmüsse;solehretdieKlugheit,daßmanauf
einevernünftigeLandes-Verfassung gcdcnckenmüsse,kraftwelcher
mandieObliegenheitderObrigkeit undUntcrthanen in gewisse
Schränken fasse, und darüberVergleiche errichte,welcheman
Grund Gestye zunennenpfleget,Wann dieselbeneinmahlbestim¬
met ; sohabenauchbeydeTheiledarüberunverbrüchlichzuhalten.
Dis lehretdas natürlicheRecht,soinGOttesVollkommenheitenge-
gründet,und daherunwandelbar. Es schliefetalsodieVernunft:
Soll unsGOtt seinWort halten,also,daßwirdarausunsrerSelig¬
keitgesichertseyn;sosindauchwirschuldig,unserWort andernMen-
fchenzuhalten,damitsiewissen,wiesiemitunsdaranseyn. Geschie-
hetsolchesnicht,soweißniemandnicht,wessenersichgegende»andern
zu versehenhat, und höretmithinallemenschlicheGesellschaftauf.
Man hatzwarnichtsschriftlichesvonsolchenerstenLandes,Verfassung
gen; wie sie abermüssenabgeredet,unddarinndieSchranckender
Obrigkeit undUnterfaßigenbestimmetseyn,dasschliessetmannoch
jetzoausdemHerkommen,welchesdieGewohnheiten,soiheenUhr-
sprungaus dererstenLandes-Verfassunggenommen,undseitdembey-
behaltenworden;dieauchallerOrtenebensovielgelten,alsgeschriebe¬
neGefeye, Privilegien undVergleiche.

AlsdielVendennachMecklenburgkamen,unddaselbstso-
wvhldiealtenwerter als neudazugekommenewinuler vorfunden;
soliessensiesich,wieesdiefolgendeZeitengeben,ihreVerfassungge-
fallen. Sie warenauchsovielwenigergeschickt,dieselbeübernHau-
fenzuwerfen,weilsienurnachundnachsichalhiecinnistelten,wiewir
schondrobengezeiget.DennwasChemnitzschreibet,daßsieAo.̂ r.
Mgerücket,unddaßsolchesauchindemFürstlichenTitul eineVerein-

Hh t de-
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derungverursachethabe,istnichtzuerweisen;siesindaberfreylichtritt
derZeitsostarckhereingedrungen,daßdarüberderNlerler undlVi-
nnler fastgantzvergessenworden. WiewohldochAdamusVre,
mensisderlvinuler nochgedencket,5) abersieauchmitdenwen,
den vermischet.

2. Sie nahmenalsodieOberhäupterdieserWlckeran, wann
siedergleichenhieoderdortindenmancherlei)Pagis funden,umRecht
undGerechtigkeitunterihnenzuhandhaben,nachderArt, wieesder
WarinerGesetzeerfoderten;worinnensiesichsovieleherfindenkonnten,
weildarunterihreFreyheilnichtbeeinträchtigetward, auchdieSelbst-
Rache, als das angenehmsteunterunschlachtigenLeutenmitgestattet
wurde.

Es wüstendiedamahligenObrigkeitennochvonkeinenRegie-
rungs,oderHoheits-Rechten; sondernRegierung warbeyihnen
was gemeinschaftliches.

So wüstensieauchvonkeinerErbfolge, alswelcheunter
allenSlavonisthen Volckernwasunerhörteswar, undnochjetzoalso
inPohlen ist. DennobzwardieLandes-NichterlicheWürdegemei-
niglichvondemVateraufdenSohn, oderdochaufeinendernächsten
Anverwandtenkam,indemsienachderU?er!erArtgernebeydemGe-
schlechteblieben,auswelchemsiegewohntwaren,ihreObrigkeitzuneh¬
men: »So erwuchsdochdarauskeinbesonderesVorreclu,undward
„dergemeinenFreiheitnichtsdarunterbenommen;sonderneinemjeden
„seinAnsehenundGerechtigkeitgelassen;„ wieMlicrälius vonihnen
schreibet. Von ihrengemeinschaftlichenAngelegenheitenratschlagten
siesämtlichaufLand-Tägen, welchesiezumZeichenihrerFreyheitim
freyenFeldehielten.Es istsolcheWeisebisdiesestunde geblieben,in-
dem,wannbeyStern berg derLandtag gehaltenwird,solchesim
freyenF<!oevormahlsan undaufderGagedorfer Brücke,jetzoaber
aufeinemamWegenachtveitendorf liegendenBergeannochgeschie-
hct; daderLandes,FürstlicheVorrragvoreinemaufgeschlagenemGe-
zeltvondenLand-StändenmitentblößtemHaupt angehöret, und
vomLand-Marschall aus demHertzogthumMecklenburgdessen
Abschrift ausgebetenwird, daraufdieVerathsthlagungenin der
Kirchedaselbstvorgenommenwerden.

Wann
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Wann sichjemanddemLandtags-Schlußvormahlswidersetzte;

sohatteeralledieandernaufdemHalse,u»dwarderzuStaupe ge¬
schlagen. HatteerabersichschoneinenAnhanggemacht,undwo'tc
Aufruhr anrichten;sofielendieanderninseineGüter, undsteckten
allesinVrand, wieDithmar bezeuget,u)

War mitauswärtigenLandes,Herrenetwasabzuhandeln,so
machtensieuntersicheineGesandtschaftaus. Manerkennetsolches
ausderGesandtschaft,welchesieandenKayserHenricuml-abgeferti-
get, welcheRüxner inseinemTurnier,Buchbeschrieben,undineinem
Holtzichnittvorgestellet;wobeyüberallkeinesLandes-Herrngrdachtwird,
dergleichensiewohldamahlsgarnichtgehabt.

ZogensiezuFelde,soführtensieinihremPaniereinenDra-
che», wiemannochjetzoaus demWapenderKönigevonDännc-
marcksiehet,als welchesolchenDrachensamtdemTitul: N^nige
der vl?enden,vonihnenangenommen; wieihrGeschicht-Schreiber
Pontanus berichtet,auchsonstenaus^ranyio einebekannteSache
ist. Die WendenhattensolchesFeld-ZeichenwohlschoninAsiage-
habt; wiedannnochjetzodieSinestr dergleichenUngeheuerfüreinen
sonderbarenZierathaufihrenKleidernhalten. DieMecklenburgs
seheHerrenaberhabendenDrachen,sovielmanausdenSiegelnan
ihrenDiplomatibus weiß,wenigstensvonderZeitan nichtgeführet,
da siedeutscheSittenangenommen.Dochsiehtessehrwahrschein-
lichaus, daßmitderZeitdersogenannteGreiffdarausgeworden,als
welchernichtsanders,dennauseinemLöwenundDrachenzusammen
gesetzteGestalt,undmagdieseErfindungwohlschonsehraltseyn:denn
es erzehletMlicralius ausdemabgedachtenAldrovando,daßdieser
beydemWarimchenStier-KopfaufdenGrabmählernzuRom auch
Greiffengefundenh«be. Daß derGreiffalleinnochAo.im *&iß
finisthengebräuchlichgewesen,siehetmanandemJnsiegeleinesnoch
vorhandenenPrivilegii, welcheBorvin Iii.HerrzuMecklenburg,dee
Stadt Rostockertheilet; alsworinnweiternichts,danneingros-
serGreiffanzutreffen,wieihnnochdieStadtRostockführet. Dessen
Uhr-inckelaber, Hinnrich(derLöwe)welcherdiesesPrivilegium
bestätiget,führetdagegenandersnichts,als derwarmer Stier-
Kopf, undzwarmitderKroneundderBeyschrift;sigiiiumDomini

Hh 3
Hirt-
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Hinrici Magnopolcnfis; wie der Herr protonotarius zuRostock,

HannValentin Stever, dersolchebeydeSiegelselbstgcsthen,insei-
nem Chronic» bezeuget, x) Woraus sehr glaublich wird, daß die
Affiner samtdenPommern denGreift unddielVarincr samtden
Obstriten denStier-2?»opfvonuhraltenZeitenhergeführet.

z. Bey vorerwähntenUmstandenbliebalsoinMecklenburg
diealteLandes-Verfassung, welchewirvondenWerlernangeführek,
und darinnen,was denUnterscheidderEinwohnerbetrifft,nochjetzs
das Landstehet,indemmandarinnAdeliche,Freygebohrne, und
leibeigene findet.

Es meinenzwareinige,daßesinMecklenburgAdelicheGe-
schlechtergäbe,dievonwenden entsprossen,welche,womanes von
denZeitenverwenden verstchet,ohneallenWiderspruchist: verstehet
manesabervondemGeblütderwenden, sofindetsichkeinzureichli¬
cherGrund, selbigeszu behaupten. Vielmehr ist glaublich, daß noch
«ohletlicheimLandeseynmögen,dievondenioo.Edelleuten,soA»rd
ausdenwinulern hiehergebracht,wovondrobengemeldet;oderauch
wohlgarvondenaltenlverlern herstammen.Es istjwarwahr,daß
manvieleWendischeGeschlechts-NahmenuntermhiesigenAdelfindet,de-
renWapenaucheinestheilsausderWendischenSprachezucrkiabrcn
seyn; aberallesolcheNahmensinderstaufgekommen, wieesmirden
WendenhierbereitsaufderNeigewar. Sie selbsthattenkeinenGe-
fallenan denGeschlechts,Nahmen,wiemanausdenältestenDipls-
matibus stehet,wounterdenZeugenDeutscheundWendenangefüh-
retwerden;dadanadieDeutschenschonalleGeschlechts-Nahmenge-
braucht,alsnochwenigeunterdenWendensiebeliebet.

So wüstenauchdieWendenursprünglichsowenigvomAdel,
als andereAsiaten. Daß inPohleneinAdelanzutreffen,dadochdie
WendendaselbstebenfalsausAsiagekommen,dasmachtkernengülti¬
genEinwurff;weildieGothen,soausPreußenbisansschwacheMeer
gegangen,sichvielfältigdarinnengesctzet,unddenunterihnenbckann-
jenAdeldaselbstzurückgelassen.

EinUnterthan oderleibeigener zuseyn,wargleichfalsbey
dmwenden eineunbekannteSache. Dennweilsieauf denAcker-

Bau
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Bau nichtvielgaben;sobrauchtensiedergleichenLeutenichtsonderlich.
Sie wüstenauchvonkeinen̂.azzenoderKrieges-Gefangenen,sondern
machtenallesvorderFaustnieder,odermartertendochdieGefangenen
zutode. Im übrigenlebtensieallerseitsingemeinerFreiheit; be-
liebtenvornehmlichdieWohn-PlätzeanderSee-Kante, umdaselbst
thnlszuhandeln,theilszurauben,undliessndenaltenvorgefundenen
AdelmitseinenUnterrhanen aufdemLande. Daß abervieleGe-
schlechterbeyuns WendischeNahmenlühren,kommtwohldaher,weil
mandieZunahmenvondenOmemgenommen,welchemanbewohnet.
Den AnfanghiezumachtendieFürsten, alswelchenochjetzoallenthal«
den keineandereNahmen.als vonSchlössernoderLandernführen:
Denn derAdelthat solchesnach,undsingan, sichauchvonseinen
SchlössernoderDörfernzuschreiben.Da nunsolcheLand-Güterschon
zuderVOendenZeitihreNahmenempfangenhatten;sokontemanauch
davonkeineanderealsWendischeNahmenführen. Denn dasistge-
reiß,daßdasWörtlein(von) welchesjetzofastalleAdelichegebrau-
chen,anfänglichnurvondenengeführetworden,dieeinLand-Gutsol¬
chesNahmenebesessen.DaherbeyUnterschreibungderUnion,sodas
LandAo.isaz.zuRostockerrichtet,sichnurnochwenigediesesWört-
leinsbeyihrerUnterschriftbedienethaben. Es sindauchnochjetzovie-
le, dieBedenckentragen, solchesihremNahmenbeyzufügen,dienichts
destowenigervon unstreitigemGesthlechte-Adclsind. Die vom
Brief-Adelführenes insgemeinauch,undmüssendafür39.Raystr-
Gulden beyihrerNobilirarion erlegen,y) AberdergleichenAdel
warzurWendenZeitnochnichtbekannt.

Im übrigenisthiernochzumercken,daßderalteMecklenburg
zischeAdelauchdamahlsgewisseAemteruntersichgehabt;daherman
beyuns, wienochinPohlen, vvorrotenundCastellanenfand:
dergleichenauch,wiesonstinDeutschland,AdvocatenundArn,ige-
ros. CastellaniaberwarennichtsolcheSchloß-Gesessene,als esin
Pommerngiebet,sondernBurg-L.eute, derenzuweilenmehrals ei-
neraneinemOrtewar; wiemandennfindet,daßA0.1270.sowohlzu
Wißmar alsGadebvfthderselbenetlichegewesen,z) Armigeri
scheinenLand-Fähnrichegewesenzuseyn,derenAmtdarinnbestand,daß
pebeyAufbotendieAdels>Fahnetrugen»ZVowotenundAdvoca,
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ten habenwirschondrobenerklähret.DieseAemtersindgleichfalsvon
denWerlern auf dieWenden gekommen, indemmansieauchbey
denvonhierausgegangenenCeltenoderGalliern gefunden,diesienach
CasärisBerichtAmbaetos, Amvachten,(Beamte) genannt;da-
vonschondrobenMeldunggeschehen.

r) inMelpomene p. 12$. s) L.II. H.E.C.10.31. t) A. Pommer-
j^and I..II.§.il.p.iz9. u) L. VLChron.Merfebuig. w) Stc
vers Chronic.P.II. C. 1.§.»s.p. 14. x) Stever 1.c.§.29. y) Eu¬
ropäischer Herold, p. ?r. edir. 16ZZ. z) Schweden Introduft.,
in J. P. pag. 849. Sehr od. Wißmar. lLrstl. pag- 22g. Potkers
Samm l- V.p. 7. de Ao. 1746. A(berti Georg Schwarte Hilter
f iniurn Principat. Rüg. p. si. prod. Ao. 1727.

Das xxxvi. Cap.
DerWendenSittenundGebräuche.

§. 1.Der wenden Sitten sind mit den deutschenvermischt.
Ihre Gottesdienste. Festtage. Ihr Verhalten gegen
die Obrigkeit ond Priester. Sind gutthätig.
^»eyrathen.

t. Rauberey. Tobten die Alten. Weiber. Tochter,
z. Bauen vieleStädte. Treiben Handel. Vertragen steh

xvohlmit denSachsen.

HH^a wirvonderwenden Geseyennichtsbesonderswissen,und
daherglauben,daßsiederwariner ihre angenommen,da-
vonwir bereitsgehandelt;sowollenwirUNStischnachihren
Sitten undGebrauchenumsehen,wobe»wir abermahlS

diesesvoraussagenmüssen,daßsiedarinnmitdenwexlern solcherge-
stallübereingekommen,daßesnunnichtwohlmöglichifi,ihrerbei¬
derseitsSitten rechtvommanderju untcrstheidey»

&
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Es hatsonstenprocopiusderservier Sittenbeschrieben;a)*

undfindetman, daßdieselbenunfernWendischenziemlichgleichgewe-
seil;aberdi'6istvondenScythischen̂ »erulernzuverstehen.Mar,
jchalckhat dagegenallesaufdieMecklenburgischeHeruleroder
Zlverlergebracht,b) wasanderevonWendischenSittengeschrieben,
worausdieUnrichtigkeitnochgrossergeworden.Wir wollendavonan-
führen,waswirfinden,undselbigeinrühmlicheundsträflicheab-
chetten.

Rühmlich war an ihnen,daß, da sieeinmahldenöffentli¬
chenGottesdienstvondenwerlern angenommen,siemitallemErnst
darüberhielten,c) DochehrtensieGOtt nichtsosehrumseinereige-
oenVollkommenheit,alsumihresNutzenswillen.Daheresauchbey
ihremGebethauptsächlichauf dasLeibliche,undinsonderheitaufeine
reicheErndteankam;ä) gleichwienochvieleunterdenChristendievier-
teBittemitweitmehrerHertzens-Erhebung,als dieandernalle,her-
sprechen.ObsiezwarvonkeinemordentlichenWochen-TagzumGot¬
tesdienstwüsten; sohattensiedochvieleFest,Tage, welchetheilsor¬
dentlichoderzugewissenZeiten,theilsausserordentlichnachvorhergegan¬
genemLoosegehaltenwurden:Denn dasLoosenwarsowohlbei)ihnen,
als denandernDeutschen, Schweden, undandernVvlckernbe-
kannt.e) AnstattderGlockenbrauchtensieihrekostbareHorner,
Herenwir^beydenWerlerngedacht.Ihre Priester hieltensieineben
sohohenEhren,als ihreObrigkeit;(non minusquamRegemveue^
ramur)wieHelmoldueihnenZeugnißgiebet,f) welchessiegleichfals
wohlvondenlverlern habenmogten, diesolchesmitallenandern
Deutschengemeinhatten: Denn sofindetman, daßdieDeutschen
vonieherihrePriestersehrwerchgehalten.A) Es trachtenauchnoch
jetzovernünftigeChristendarnach,daßsiehierinnvonHeydennichtmö-
genbeschämetwerden;wennnurdiePriestermitallerDemuthinrecht-
tchajfenemWendelsieüberzeugen,daßsiewahreDienerGÖttessind,
denenesnichtümEhrundGut inderWelt, sondernümihreeigeneund
ihrerZuhörerSeligkeit zu thun ist: Denn für solchefurchtetsichauchnoch
jetzowohleinrohesWelt-Kind,wieHersdesfürIshannem denTau-
ser. JedennochistdepnochkeinguterChrist,dereinenPriester,als

Erstes Buch. Zi Die-
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DienerGOttes, inEhrenhält; obwohleinVerächterdesselbengewiß
einoffenbahrerGottloserist.

Rühmlich war es, daß sie einegrosseEhrfurchtvorihre
Obrigkeit hatten. DaherjenerWendischerBauer, wieerimTref-
fenmitseinemStreit-HammeraufdenFürstenIarsmar ausRüge«
zuschlug,alsodald,daererinnertward,daßesderFürstsey,denHain-
merwegwarf,undinsWasserlief,h) Sie würdensichauchniemahls
an ihrenFürstenvergriffenhaben, wann nichtdieChristenmitihrer
Schinders sieso sehrerbittert,undihnendieMeinungbeygebracht
hatten,als woltemansieunterdemScheindesChristenthumsnurum
ihreLreyheit bringen; dahersieauchhernachihreeigeneFürstentodt
schlugen,wannsieerfuhren,daßsie,ohneihreBewilligung,Christen
geworden.

GantzandersaberergingesinPommern , wiedaselbstdiese
höchstwichtigeSachevonAnnehmungdesChristenthumsaufeinemor¬
dentlichenLand-TagezuUsedomvorgenommenward,i)

Rühmlich war es auch,daßsiesehrgutthatiggegenArme
undReisendewaren; daherderTischimmergedecktbeyihnengestan»
den, damit,werda käme,sichsofortdabeyniedersetzenkönnte,k) Es
sollensolcheWeisenochdiewenden inderLaußnitzhaben. Bey
uns istdavonnochübrig,daßmanaufdenDörfern,beyHochzeiten,
eineneigenenTischfürdieArmendecket,da siezu50.undmehrern,eben
sogutals.diegebeteneGäste,bewirchetwerden.

Im HeyrathenbliebensiewiedieMariner beyihresgleichen,
undthatendaranzumvernünftigsten.HurereyundEhebruchwardam
Lebengestraft; sienahmenaberderWeibersoviel,als sieernähren
konnten,l) DergleichenWeisedieN?erler nichthaten; dahersich
auchdieMenden dergestaltvermehreten,daßdielVerlcr sichzuletzt
unterihnenverlohren.

2. Sträflich waran ihnen,daßsiesichderRäubereybeflis¬
sen, als welchesnichtalleinwasgemeines,sondernauchwasrühmlu-

ches
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cheSwar. m) WiewohldieDeutschenebendergleichenthaten,undist
insonderheitdeßwegenAventinus übelauf denSächsischenAdeljit
sprechen. DieWendenhatteninAsiawohlvoneinemEigenthums-
Rechtnichtssonderlichesgewust,indemsiesichinelendenHüttenbehol-
fen, undvomJagengelebet,darübersiedenAcker-Bau,alsdassicher¬
steMittel, sichehrlichzuernähren,weniggeachtet. Wie sienach
Deutschlandkamen,sitztensieihrgewohnlichesRaubenfleißigfort; und
da dieDeutschendisHandwerckebensogutkonnten,sosähemanmtf
derZeitimLandevieleRaub-Schlösser,worinnsieihregemachteBeu-
tenverwahrten. ManfindetdavonnochvielfältigdieSpurenaufal-»
ttn Ritter-Sitzen; wiewohldiemeistenanfanglichümeigenerSicher¬
heitwillenmögenerbauetseyn«DennihreVerfassungbrachteessomit
sich,daßsiesichuntereinander,wienochjetzodiePohlen,übernHaufe«
warfen;deßwegenmanvesteThürmebe»denHöfenhabenmuste.
ist aberauchzuvermuthen,daßdieWenden,ob ihnendasRaube«
gleichnatürlichwar,esdochdamitnichtsogrobgemachthabenwürden,wan
nichtihreNachbahrensieöfterssogebrandfchatzet,daßdieNochsiewoht
dazugetrieben. Indern machtensiesichdadurchbeyjedermanver-
haßt, undkosteteesauchnacheingeführtemChristenthumdenLandes
HerrenunsäglicheMühe,diesesUnwesengäntzlichauszurotten.Nach-!
herhatsichderMecklenburgischeAdeldergestaltaufdieWirthschaftge-
leget,daßerdarinnaufshöchstegekommen.

Was unmenschlicheswares, daßdieWendenalteLeute,
wannsienichtmehraufsRaubenausgehenkonnten, vomLebenbrach-
ttn. tNarschalckschreibt,daß siedieselbenlebendigbegraben.n)
L.atomusaberführetausprocopisan, daßmansieaufeinenHoltz-
Haufengesetzt,dadanneinFremderihneneinentödtlichenStichgeben
müssen;woraufderCörperverbrannt,unddieaufgcsammleteAschebe-
grabenworden. IndessenistnochdiegemeineRede,daßdieherümstrei-
sendeTartarn beyuns, welchemanfüreinÜberbleibsel.derWenden
hält, ihreAltenlebendigbegraben. ManwirdauchnichtalteLeute
unterihnenantreffen.

Wann beydenwenden dieFrauihresMannesToderlebete,
mustesiesichmitdesselbenLeicheverbrennenlassen. Woltesiesolches' Ii» nicht
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nichtlhün,sowardsiefürunehrlichgehatten,o) DergleichenWeise
nochdieVucharnundttsbcckftheTartarnhaben,welcheohneZwei-
fel daherentstandenist, weilindenältestenZeitenvieleWeiberihre
Männerumgebracht;dergleichensichauchbeyden̂ Verlern mußge¬
fundenhaben,weildavonetwasinihrenGesetzenangeführet.

Die Töchter,welchesienichtwillenswaren,großzumachen,
würgtensiesofortnachderGeburtab/ p) alsdiesiedochzumRauben
Nichtbrauchenkonnten.

Amallermeistenaberwirdan ihnenvondenGeschicht-Schrei-
berndesXillenJahrhundertsgestraft,daßsiesogrosseVerfolgerder
Christen gewesen, indemsiesichmitallerley Leutenvertragenkon-
nen, auchwohlmitihnengehandelt,abernichtmitChristen. In-
dessen, wannman dabeydiedamahligenUmständeerweget;sowird
manauchfinden,daßdieChristenmitihrerSchmdereyundUntreunicht
wenigSchulddarangewesen.

z. ÜbrigenswohnetensieanfanglichinMecklenburgsehrge-
ruhig, bauetenschöneSchlösser,dienochjetzomitihremWendischen
Nahmenzeigen,wannsieihrenUhrsprunggenommen.Sie erweiter-
tenauchundverbessertendievorgefundenen/alsMecklenburg, wer-
!e, undStargavd ; legtenan vielenOrteneinenprachtigenGottes-
dienstan, undtriebenguteHandlung, infonderheirmitdenMosto-
rvitern , als welchedahernochjetzodieOst-SeetVareyko^More,
derWarmerMeernennen; weilsieaufdemselbenbcymAusflußder
ZVarnorvmitihnengehandelt,als derenSprachesieauchvollenkom-
menverstunden. Die wenden gabenvielaufPferde, undwurden
alleindemSwantevit oderderSonnenzuEhrenzoo.Stückunterhal¬
ten; welcheinMecklenburgzwarnichtsogroßals inHolstein,aberdoch
vielschnellerunddauerhafterfallen. UberdembeliebtensiedieCamee-
lezumTragenwiedieMoscowiter,undgrosseHundezumFahren,wie
dieOsti.icken;wiemanausihremAufzugsiehet,welchenRüxner in
seinemTurnicr-Buch vorgestellt.Aberhievonweißmanjetzonicht
mehr. . .

Was siesonstennochvorSittenundGebrauchegehabt,davon
wirdunnöthigseyn,jetzoeinefernereVorstellungzumachen,indemman

< «US
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aus diesemihreGemürhs-undLebcns'Artgenugsamerkennenwird. Es
befundensichdieseWendengarwohlinMecklenburg, solangebis
siemitdenSachsenzerfielen.DiesewohnetendamahlSjenseitderEl¬
beindemLande,welchesdicL>angenbordcrschonverlassenhatten/als
welcheweiterhinaufnachItalien gerückt,unddaselbstAo.j68.das
Landeingenommen,sonochjetzovonihnendiekombardeyhcisset.
So langedie^lbenunumerdenkenden undSachftn dieScheide
war, lebtenbeydeVölckergegeneinanderziemlichgeruhig, obsiegleich
beiderseitsargeRäuber waren;dahermanauchnichtsvondemallen
weiß, was nachihrerEinrückungbisAo.772.da derKriegmitden
Sachsen anhub, eigentlichvorgefallen, welchesdieobgedachtegrosse
Lückeist, sosichinunsernGeschichtenfindet. AlsaberdieFrancken
unterCarola M. sichim viirtcnJahrhundertangelegenseynliessen,
dieSachsenvermittelstdesChristenthumszueinervernünftigemLebens-
Art zubringen, damitsiefürihrenvielfältigenBeraubungengesichert
wären; so begabensichvondenSachftn viele,denendasChristen-
thumnichtanstand,zuunsernheydnischenWenden. Endlich,dadie-
seauchmitjenenzerfielen,unddabei)dergestaltdenKürtzernzogen,daß
dieWendengröstentheilsaufgeriebenwurden;soließmanimxniteri
JahrhundertneueEinwohnerausSachsin, undandernbenachbahrten
Ländernkommen,welcheallerseitszudemWarinschenundWendischen
HeydenthumnochdieSpurenvoneinemDritten mitgebracht.Da
nunvondenselbennochvielevorhanden;sowollenwirsiezumBeschluß
mit anhangen.

a) L.II.deBclloGoth. b) LI.AnnaLH.&V.C S- 0 O-dtuerk

pommerstheZ^irchen-Chron. L. I. c. ,9. d) Arnk. <£ R.

C.*9-§. 1. c) Arnk. 1.c.C.29.§ 6. Taciiasde Morib.German.

JRembert.in Vita Ansgarii pag. 70. ibique Larnbec. in Notis pag.

,zs. de fortibus Homericis & Virgilt an. vid, Rettz, ad Geodw. M.

k A. L. IV. C. 10. §.18 pag. 419- 0 L. I C. 83^-9. Matfchdck

]. c. Krantz Vandal L. IV. C Z:. Cramer. 1 c. C. 5. g) hl. Cd*

ßr de BelloGall.L.VI. Tueit. de Morib.German. C. 7. h) Tich-
y5W/in Bogislao I. &CafimiroI. MSC. Cramer A. c. G. 9. i) An-

dr(as AbbatB*mbtrgcn£ L.U.Cap. §. 74. fqq. k) HelmeMti,

Ii z Kran«
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Krantzius, Addrfchilck, Crätner. 1) Cramer I.e.p. 31.C J8.p.fz.
Jrnkiel 1.c. C. 34.§. 1 m) Krantz. Vandal, C.32.L. X Cap. 19.
v) MarfchilckLc. Krarttz,Lc.L.VII.C.48. Arnkiei1.c.C.4z.
§.7. 9) ArnkiclLc>§.4.p.344. p) Cramer»1.c.C. inf.p,344

Dasxxxvii. Cap.
SächsischeGötzen.

§. i. Lrod. Irmcn.
2. VCeöa. phoftta. Frcda. Meda. ^

z. Düvel. Clas. Chim. Ties. Tervs«
4. Kobold, fzecate. Dvoß.

ts hattendieSachstn, wieandereHeyden,vieler^e^Goyen,
welchewirineinheimischeundausländischeabtheilenkön-
tu'». Tax» führetdavons.zugleichan, dieer Crodus, Ha¬
ina, Irmus, Llinnus undSiba nennet,q) Die beyden

letztenfindebendie, wUchewirunterdenNahmenLlins undGive
bereitsgefthenhaben; undwarSiva uhrsprüngljchnichteineSachst-
schesondernWendischeGöttin,wenigstensdemNahmennach. <Lro-
dus oder«LrodowareinböserGötze,einVorsteherallerBosheitund
Schalckheit,wieChristophArnold ihnbeschreibet,0 SeinenNah¬
menwolleneinigevon (dieZeit)herleiten,aberesistohnehisto¬
rischenGr«nd. DennwashabendieSachsen,soanfangsindenMo-
Men vonSchlefirvic?undDithnmrstn wohneten,fürBekanntschaft
mitdenGriechengehabt?FüglicherwirdmanCrodevonchoredher-
leiten,wovonauchderGriechenx?oW>Saturnusherkommt;welches
Wort beydenHebräerneinenbsdemet,dererschrockenoderbekümmert
machet. DenninderThatkamCrodomitderR<5merschrecklichen
Saturtto, odermitderlvarinerSater überein. Er'wbrdinson¬
derheitauf demSchloßHavtesberg verehret,welcheszwischendem
BlocksbergeundderStadt Goslar lag. SeinBildnis?standmitblos-
senFüssenaufeinemRuhlbarß, welcherunterunfernFischenderschlei-
miM, unddaherderschlüpftrigfteist; hattein derrechtenHandeine»

Korb
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KorbmitFrüchten,undinderlinckeneinRad; welchesdahingedeutet
wird, daßesdieSchlüpfrigkeitundFruchtbarkeilsamtdemUmlaufder
Zeit vorstellensollen. Von ihmistnochübrig,daßmanvoneinem
Barfüßigensaget: Da geit he barft »ndbarst, d.i. Er gehtwie
Crodo , dermitblossenFüssenaufeinemBarß stehet. Man mnnÄ
aucheinenlistigenschalckhaftenMenschenvonihmAro5 oderduLrod.
2>ranytus Haisolchesbereitsbe-nercket,undgemißbilliget,r) Hamag
war einerdervornehmstenBötzenbeydenaltenSachsen,wiePoma-
rius ausihremChronic»gezeiget,u) SeinNähmeistwohlvonHo#
ma, einHaufe,undmag, weise;vonwelchemletztenWort nichtal-
leinderRabh-Mag, Vielweiser,sondernauchdieMagi, Weisen
ausMorgenland,inH.Schriftbekanntsind. UndheißtdaherHamag
soviel,alseinHochweihr;oderwiewirsagen:De «n Rupertkloock
is. Es istdavondasBedrohungs-Wortham! nochübrig; welches
manbrauchet,wannmaneinunvernünftigesBezeigenstrafenwill.

Irmus istschondrobenerklahret,daßessoviel,als Verwü¬
stung Ereimis)dergleichendieÖ^ereanrichten,dievondiesem
Irmen oderHermen denNahmenführen; daherauchverheeren
undverwüstennocheinerley.Wobeymansicherinnernkan,wasCa-
sar vondenGvevenschreibet,daßsiedengröstenRuhmdarinngesu-
6)et,wannsieallesümsichherumverheerenkönnten;welcheswohlaus
MißverstandderSprachealsogeschrieben.Dennwaskanmanfürei-
nenRuhinin derVerwüstungsuchen? Vermuthlichwirdesheissm
sollen:WennihreKrieges-Heeresichweitausbreiteten.Sonsthaben
sichanderevieleMühegegeben,denNahmendiesesJemens zuerklähren«
EinigehaltenihnfürdenMercurium, welcherbeydenGriechent$-
ftn hieß,unddernachTacitiBerichtamallermeistenunterdenDeut-
schengeehretworden;aberdieserMercurius istvielmehrN?oden,wie
wirdrobengezeigethaben. teginHardus,undausihmAdam.Vre-
Mensis meinen, daß dieserNähme sovielHeisse,als Jederman, x)
indemer einallgemeinerGötzefüriedermangewesen,welchesMlasius
weitererkläret;abersolcheskanfüglichereinWortspiel als eineHer-
leitunggenanntwerden.DenneswarenalleGötzenfürjederman,der
einevermeinteHülfebeyihnenzusuchenhatte. 2wcntinus bringtei-
nenaltenKönigHermionhieher;-) aberdenselbenhatAnniuevon
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Viterbo ertichtet.AnderebeziehensichaufdenberühmtenFeld-Herrn
Ärminium oderHermann, welcherdenRömer(kuinttWutuVa-
rum mitdreyenL-egionenerschlagen;2) aberderNähmeistvieläl¬
ter, alsdieserFeld,Herr. DennPlinius schreibetschonvondenHcr-
wionern, welchersieohneZweifelaufdesAgrippäLand-Ehartenim
Capttolio gefunden,undhatalsoArminius,gleichwieauchIrmen-
rich uadIrmentrud, b) denNahmenausebenderQuellealsjfrr
>n«nempfangen.Sein AndenckenistnochinderIrmensul c) und
jn demsehrbekanntenNahmen,German; oderwiewirsagen,̂arin.

%,AusserdiesenvornehmstenGötzenhattendieSachsennochan-
derevongeringermWerth; sieunterschiedensiein männlicheund
weibliche. Zudenmännlichengehörtetvcda,ä) welchesderWa-
rinerWoden. Sie bildetenihnmiteinemHelmundFeder-Buschauf
demHaupte;dergleichenZierathensichnochvielfältigindenWapenftn-
den. Er trugeinenSchildaufderBrust, undKögelaufdemNucken,
undwareinKrieges,Götze,welcherdieFlügelmitdemRömischenMer-
curiogemeinhatte,e) Man baueteihmnichtgrosseTempel,sondern
nurkleineHäuser; dahervielleichtnochjetzybe»unsdiePfarr-Häufer
LVedenheissen. Jn unserhochteutschenKirchen-Ordnunghat man
darausU?edemegemacht,als wanndasWort vonwidmenherkä-
Hie; welchesauchwohlseynkan,weildasWort wedemen(zubilli¬
gen)inunfernUrkundenvorkommt,obeswohlje^oindiesemVerstau-
hegantzunbekannt.

Die nselblichenGötzenhiessenVostta, Freda undMeds.
Die erstekommtmitderRömerVesta überein,undhabenwirihren
UhrsprungundAndenckenschondrobenerklahret.Freda warderWa-
rinerFreya, eineGöttinderLiebeunddesFriedes. tNeda kommther
vonMcsd, Kraft, davonauchdasWort Mod (Much)unddasGe-
lränckeMeht genannt,weilessehrkraftigist. Es istderFrauens-
NähmeMetta davonbe»unsnochgebräuchlich.DervorAlterssehr
beliebt«NähmeMathildis, Metteken, kommtauchdaher,undheißt
sovielalsMedens-Amd. DennHild oderChild,wienochjetzo
dieEngellandersagen,hießvorAltersbe»denSachsenRind, vonji-
!ed, gezeuget;daherwide-^ind auchN?idechild(Widens-Kind)
be»denAltengenanntwird. DieseallewarenguteGötter,nurallein

aueKenomtym. Z,Abex
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z. Aber es hatten die Sachsen sowohlals die Warmer und
Wenden, auch dost Gätter. Die Nortci, wovonNürenberg
den Nahmen behalten, nenntendieselbenTibtlenen, wie Tertuilia-
11U6,der mit den:Ausgange des IltenJahrhunderts gelebet, solchesbe-
zeuget, h) Der berühmtePoet, Georg Fabricius, welcherzuerstder
HeydenGotter Nahmen, die sonstensogar gemeinunter den christlichen
Poeten waren, aus seinenGedichten weggelassen,i) meinet hierdas
Wort Duvel, oder Teufel gefundenzuhaben. K) c&.JVofiiue
aber will solchesliebervon herleiten, I) worinn ihm Masins
beitritt. Die auch um so viel leichterBeysall finden dürften, weilPe¬
trus Pithoeus imTertulljanoVeientts gelesen.") Es war aber
ZSclenus , welchervon bala, verschlingen,den Nahmen hat, ein be¬
kannterGötzebei)denDeutstyen; wie aus JulioCapitolins zu erse¬
hen. o) Denn so heißt es nach ^ithoei Edition im ^ertuliians:
Syria Aftartc, Arabia Difares, ut Norici Belenus; in andern aber: ur
Norici Tibdiinus. Jene Lection beliebet geregter Voßius; diese aber
Borrichius. Indessen ist es wohl imGrunde einerlei). Denn wann
zu Sclenus das Chaldaischedi kommt, so heißt es Tibilenns, d.i.
welcherverschlinget.(cf. 1.Petr. 5,8.) Und hat alsoFabrieius noch
wohl Recht, daß das Wort Düvej schonehebekanntgewesen, als die
Deutschenvon gehöret; als welchesallererstmit demChristen¬
thum bekannt geworden. Solche böseGötter nannte man ebensals
«Llas und Chim, wie auch Ties undTcws; von welchenNahmen
man >etzomeinet, daß sieausplicolaus, Joachim, Matthias und
Matthäus entstanden sind, p) Aber L!as kommther von Alas,
verspotten, aufziehen, und wird von den böstnGeisterngesaget, weiche
derMenschendurchallerlei)Gauckeleyenspotten, wovon dieRuh-Cla-
je», welchedieKinder ausziehen,nochbekanntsind.

Chim hat den Nahmen von dem Arabischen Wort Chin,
Feuer: davonChimie, dieKunstdurchsFeuer, die innersteKraft her-
aus zuziehen, jedermanbekanntist, welcheihrenUhrsprungvondenAra-
bern hat. Man nannte aberLhim, was jetzoder Drache heißt, wel-
chesein Luft-Feuer. Es istdavon nochvielerAberglaubeübrig. Denn
so bald man etwa einensolchenDracven über einHaus ziehenstehet, so
heißtes : Der hat ein Chmicken, odereinenDrachen, der ihm was

tLrstesSuch. Kk bringt.
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bringt. Aber wie ist man auf dieGedancken gerathen, daß derDrache
was bringe? Vielleicht daher, weil Tannin, einDrache, mit Note,
nim, die Bringende, Gebende, eine Aehnlichkeithat; daher dieserso
tief eingewurtzcileAberglaube wohl schonsehr alt, und aus den Zeiten
sevn muß, da die deutscheund hebräischeSprache nochmehr als jetzo
üdereingekommen. Denen die^uft-Geschichteaus derNatur-Lehre be-
kannt sind, wissen indessenwohl, daß solcherfliegendeDrache einena-
tüilicheEntzündung der schweftlichtenDünste sei).t t'&ys oder Hesus,
wie ihn Ä.ucanus anführet, g) war einÄl>Sächsilcher Götze, dem
man Menschenopferte, wieVoßius und anderegezeiget,r) Da aber
GOtt nichtVaal heißenwolte, s) nachdemdieseran sichgute Nähme
den heydnischenGötzenbevgelegetworden ; so sottensichauch Christen
derNahmen Llas und Ties enthalten, als die man vormahls denTeu-
feln gegeben.

4. Die ausländische Götzen, welche die Sachsen selbst von
andern Volckern angenommen, und mit in Mecklenburggebracht,beste-
hen in folgenden: Die bekanntestendarunter sinddieKobolden. Die
Griechen nannten sie xoßaÄos> oder Cavalos, und beschriebensieals
rauhe und ungezatimteGeister, wieÄ.ttdovicus(LaIitts^.icherlus, der
insgemein von seinemVaterlande Rhodiginus genannt wird, davon
schreibet,c) Sie wüsten aber nicht,woher dieseGeister zu solchenNah-
men gekommen. Vermutlich ist er vonLaval, fesseln; weil sie durch
sonderbareBeschwerungen, welchedie Heyden in ihrer Theurgic leh«
reten, müstengefesseltwerden, wo der Menschsiezu seinemNutzen ge-
brauchenwolte. Wir nennensielVoltercken: Denn in Diminurivi'z
läßt man bey uns die ersteSylbe weg, und sagt Fickcn für Sophia,
Trinecken fürCarharina, lVoltercken für Kobolden. Es wird
davon nicht leichtlichmehr was gehöret,nachdemdao Wort GOttes al-
lenthalben besser, wie vormahls, eingeführt,und derCatechismus fleis-
siqergetriebenworden. Vor diesemaber hielteman sievorHaus-Got-
ter, rvelchesich im Winckel eines Hauses aufhielten, und den Wirth,
nachdem er sie pflegte, allerley gute Dienste thaten, oderauch allerlei)
Verdruß machten, wann man siebeleidigte. Ein seltsamesExempel
von solchenKoboldten, welchedie von Halberstadt auf Lütcken-
Brüy gehabt, und der von da nach dem vormahligenFranciftaner-

Clostev
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Closter inSchwerin gebannetworden, der auch dem Closter allerlei)

grosseDienste sollgethcmhaben, findet man in desHerrn EI.^Vest-

phal Specimine der MecklenburgischenUrkunden, wie es der Gu-

perinrendens zuRostock, Simon Pauli, aus denNach-

richtenbei)diesemCloster zusammengetragen, u) Es waren aber die

LeutederZeit sehrabergläubisch, und fehltees auch an solchennicht,die

gerne was errichtenmogten. Je Howird nicht leichtjemand mehretwas

von solchenalrenAobolds-Historchen glauben. Man nennetsiein

Sachsen Polterer, welchesdas gedachteWort lVoltercken. Ein

Exempel davon soll sichnochAo. 1722.zuSandfeld im Amte Gade-

busch gesunden haben, wovon eineeigeneBeschreibungherauögekom,

mm , die in den MecklenburgischenAnnalibus litterariis erzehlet

wird, x) bry andern aber schlechtenGlauben findet; 7) zumaHlendar-

inn fast ebensolche'Aufzügevorkommen, als in denenTours de Mai-

tre Genin.
Eine griechischeGöttin findet sichauch inMecklenburg, und den

benachbarten Orten, welchesdieHecate; Diese war eineTodes-Göt-

tin , so man in der Gestalt eines Hundes, wie Hefychius meldet; %)

oder doch, wie andere wollen, mit einemHundes-Kopf nach Art der

Alfern, am ofterwehntengüldenemf>orii, abgebildet. Es wurden ihr

^unde geopfert, daher sie &so\, die Hunde-Fresseringe¬

nannt ward, a) Der Historie ^?rund beruhetedarauf, wieVoffius

anzeiget, daß des Königs Persel Tochter, Hecate, eineunmäßige

LiebezurJagd gehabt; b) daher siedieJäger, nach ihrerVergotte,

rung, anbeteten. UnsereJager thun nochdergleichen,wiewohl un-

wissend, indemsie ohneUnterlaßrufen: <secate I ^ecate loß; wofür

dieGriechen sagten: ky.cnn$so\. Solche griechischeGötzenhaben die

Römer in Deutschland gebracht, und sind sie endlichauch zu uns ge-

kommen. Von den Romern selbstaber ist das Wort Dros nochde-

kannt, welches man braucht, wann man gerne fluchen, und dochdm

Teufel nichtnennenwill. Es kommtsolchesallemAnsehennachhervon
DrusöGermanico, welcherdie Deutschenöfters geschlagen,dahersie

sicd für ihn , als dem Teufel fürchteten, c) und seinenNahmen zum

Fluch (gebrauchten. Welchergestaltdas RömischeHeydenthumsichin

dieKirchedajelbsteingescyllchenMdzumgrossenNachcheildes Christen-
thuniS
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thums gleichsamnaturalisiret worden , davon haben andere ganhe Bü¬
cher geschrieben.d) Es ist auch lcichlzu erachten, daß davon vieles
beyAnrichtungdesChristenthums in unser Land gebracht; aber es ist je-
tzounsreAbsichtnicht, hievonweiter etwas zu erwehnen.

q) L.i Hift, Dan. r) Alt Sächsische Wochen-Goyen <5.7. P.Ys,
s) Vosfius de origine & progreflu Idololatr. Cl.33.pag. 481. t) in
Saxon. L. II. C. i2.Metrop. L. I. C. 3. u) in notis ad vetus Chroni-
conSax. p. 42. w) L. I. H. E. C. 6. y) deDiisObotrit. C 1,§ C.

z) AnnaLBojor.L.IV.p.424. a) Vellei.Patercul. L II. Cap 119.

b) AventinXc. c) Ar»kiel C. C. 11.§.3.p. 108. d) Arn*
kiel 1.c. C. 12.§.2, e) VVarnefried de geftisLongobard. L I. C. 9.
f) fol, i40.b) 27£.b.2So.b &c. g) Arnkiel l.c.C.12. h)jnA-
polog C. 14. i) frchers (Ziel.Lex. h. t. k) L I. de orig. & progr.
Idol. L.I.C.38.p-28i- in margine edit. Francof. 1668. m) I. c. §.z.
n) in lubsec. L. I. C. 4. o) Maximim Duo Cap. 22. p 363. in Jani
Gruteri Hiftoria Augufta. p) Petri Lambecii Origg Hamburg.
L.II.adAn. 122J.in nott. q)L.I.Pharfat.' r)L.II.de0,&Pr. Ido-
lol. C. 33.p. 4s0. D.whaueriD rama S.Aft.I. Theatr.I.Hypomnem.
ad Phxnom. 1.p. sl. Chrißoph Arnold I.c. C. 3. §. 33.Schffferi LJp-
falia. s) Hof. II. 16. c) in Le&ion. Antiquis L. II. C. 8- pag. fz.

u) Arnk, I.e. C. 8-§.24^.73. vp) Num. X.inTr.de Confuetud»
exS.&L. p 249. x) Tom, H.No. VIII. p. 146. fqq» y) Wefl-
phal 1.c.p. 251. z) Chrißoph Arnold A. S. U?ochen-Gorzen C,
2.§.22. Arnkiel 1.c.C.9.§.1, 17.§.5. a) Rkoäigin.\,c*L.XJT»
C1.6.p. 928. in s. b) Fos(ws 1.c. L, II, C. 29. p. 448» c) L.Ann.
Florus L. IV. C. 12.§.3. d) vid. Nicolai tiunnn ApofhfiaRom,
Eccl. C, IV. p 221.sqq. Nicolai Gryscn Spcgel des pavcce-

doms. D^^^^/s^Transeuna Tbeologico-I-liliorlca de Papa-

tu Romano per Ethnicifmum imprsgnato, loh. Valkenier Roma

paganizans. Francifci de Creux Harmouia Roman» bcclelk cunj
Gentilifmo Lcc.
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| Judicia VViernacus chBMit.
1 »raachum vulnus fadum erit, & claudi
1 £11 Solid, pro ipfa apertione componat.
I chus perforatus fuerit, nec vulnus medi-
| Ji potuerit, pro vulneris apertione rori-"

mponat, quod pro ipfo vulnere compo-

/el boüelli perforati Sc claudi non potue-
faciat; ideft, toridem folidis apertionem
iponat, quod pro ipfis vulneribus com-

xa ferro, vel quolibet felo, traje&a fue-
mponat.
efticulorurn cum coxa; IX. Solid, compo-

ixa cum tefticulis fuerir perforataXV.Sol»

in facie percufTerit, ut oculus vel os tor-
!ol. componat.
1 in brachio vel in crure percufTerit, 11t
lecrefcant, & ita fuerit fubtilitatum, ut
linuatur IV. Sol. componat; fiunum, II.
15j dimidius Sol.; fi fexta pars digiti eft,
rn.
"em, qui cum circulo harpare poteft, in
fferit, componat illum quarta parte mi.
one, quam altera, ejusaem conditionis
flces, ümiliter. Fceminasfrefum facien-
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